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Die Socialdemokratie und die Landfrage. 
Von Dr. Wilhelm Böhmert. 


Eocialijtifhde Xand:Agitation in England, Frankreich 
und Deutſchland. 


Bor etwa 40 Jahren mochte man die indujtrielle Entwidelung 
Englands mit Necht als vorbildlid) für das übrige Europa betradhten. 
Maſchine und Kapital entfalteten bier zuerit ihre Sträfte, und bie 
Ummälzungen, die fie im wirtichaftlichen Yeben hervorriefen, haben 
fih jpäter auf dem Feſtlande in ähnlicher MWeife wiederholt. Die 
Schule junger VBolfswirte, die damals England bereijte, hatte dies im 
allgemeinen richtig beobadjtet. Die Neformen, die fie demgemäß bei 
uns vorſchlug und durchjegte, waren daher auch in der Hauptſache 
notwendig und zweckmäßig. Seitdem bat ji die Sache indes wejent: 
lih geändert. Jetzt ſchickt uns England jeine Stommijfionen, um die 
Urſachen unſeres jiegreihen Wettbewerbs um den Weltmarkt zu er: 
gründen. Wir haben England eingeholt und die Erkenntnis Davon 
beginnt ſich auch jenjeits Des Kanals zu verbreiten. Aber wie anders 
ift der Empfang, den jie dort findet, verglichen mit dem Eindrud, den 
vor vierzig Jahren die Stunde von Englands induftriellen Fortſchritten 
bei ums machte! In Deutjchland damals rüdhaltlofe Bewunderung 
und rüjtiges Nachitreben, bei den Engländern heute Eleinlicher Neid 
und noch Eleinlichere Verdächtigungen. Bewunderung und Neid, das 
find aud im Leben der Völker Zeichen des aufiteigenden und des ab- 
jteigenden Lebens! 

Der Arbeiterfreimb, 1806. 1 
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Viel weniger vorbildlich, als die induftrielen Zuftände, waren und 
find für Deutjchland die landwirtfchaftlihen Verhältnifje Englands. 
Das bat feine Urſache in der gefchichtlihen Entwidelung, melde die 
Bodenverfaffung in England anders geftaltet hat, als auf dem Kontir 
nent. Der freie, auf eigener Scholle Tigende bäuerliche Wittelftand iſt 
in England faft überall verſchwunden und hatte fid) ſchon im Anfang 
des Jahrhunderts in eine Klaffe von wohlhabenden Pächtern und von 
abhängigen Tagelöhnern gejpalten. Am meilten ähnelt dieje Agrar: 
verfaffung, wenn man von der Ausbildung des Pachtſyſtems in Eng: 
land abfieht, derjenigen, die wir heute in unſerem deutſchen Oſten finden. 
Wie verjchieden aber auch hier die Verhältniſſe liegen, zeigt die große 
Leichtigkeit, mit der neuerdings in Folge unferer Anfiedelungsgefege 
größere Güter zerfchlagen werden, während ähnliche Gejege in England 
fo gut wie gar feinen Erfolg gehabt haben. Berüdjichtigen wir dann 
noch, daß die Nähe der Jnduftriecentren das englifche Landvolk natur: 
gemäß in nähere Beziehung zu der indujtriellen Bevölkerung bringt, als 
es in unſerem induftriearmen Oſten der Fall ijt, jo werden wir nicht im 
Zweifel darüber fein, daß ein Schluß von den ſocialen Bewegungen 
des englijchen Landvolks auf die des unfrigen nur mit großer Vor: 
fiht gezogen werden kann. Ohne Intereſſe find jie jedoch auch für 
uns nicht. 

Über die Gejhichte diefer Bewegung giebt ung ein vortreffliches 
Werk von Sidney und Beatrice Webb*) Auskunft, das im vorigen 
Jahre veröffentlicht worden it. Die ländlichen Arbeiter erjcheinen 
bier zum erften Mal furz nad) dem Erlaß des Gejeges von 1825, das 
den Arbeitervereinigungen die eriten kümmerlichen echte zuerkannte. 
Mit diefem Gefege fand ein heftiger und von jeiten der Arbeiter mit 
großer Geihicdlichfeit geführter Kampf feinen vorläufigen Abſchluß. 
Die Bewegung wandte fi) neuen Zielen zu, neue Formen bildeten 
ih. In diefer Zeit war es, wo fih die Jdee der Trades Union (zum 
Unterfchied von Trade Union) verbreitete, d. h. einer Vereinigung, die 
die gefamte Arbeiterfchaft des Landes in ſich fallen jollte. Die Weber 
und Bauhandwerker in Lancajhire und Yorkſhire waren ihre Pioniere. 
Unter ihrem Sekretär Doherty verwandelten die eriteren ihren Lokal: 
verein in einen großen, das ganze Yand umfafjenden Verband, mit 
noch größerem Erfolge famen ihnen die zweiten nah. Sm Anfang 
der dreißiger Jahre bemächtigte fih Robert Owen der Bewegung 


*) History of Trade Unionism by Sidney and Beatrice Webb. 
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zu erwarten mar, fo haben ſich die franzöfiichen Eocialiften eingedent 
des Sprihworts: Kommt der Berg nicht zu Mohamed, jo kommt 
Mohamed zum Berge, dazu veritanden, ihren Prinzipien Heine Opfer 
zu bringen. Es it nicht zu leugnen, daß die VBerfuche, ihr Programm 
den einzelnen Klafjen der Bevölkerung anzupajjen, mit großem Gejchid 
unternommen und von beadhtensmwertem Erfolge begleitet gemejen find. 

Mit der Landfrage beſchäftigte ſich jchon ein Kongreß in Mar: 
feille im Jahre 1892. Hier gelangten einige Nejolutionen zu Gunften 
der ländlichen Arbeiter und Kleinbauern zur Annahme, die mit jocia- 
liſtiſchen Gedanken nicht das mindeſte zu thun hatten. Keine Verweiſungen 
auf den Segen des fommuniltiihen Zufunftsjtaats oder des landwirt— 
Tchaftlichen Großbetriebs, Feine weije Belehrung über die Unmöglich: 
feit, unter der Herrſchaft des Kapitals den landwirtſchaftlichen Klein: 
betrieb aufrecht zu erhalten, fondern einfache, zum großen Teil ratio: 
elle Vorſchläge zur Hebung der augenblidlihen Not, Vorſchläge, die 
nicht auf Abjhaffung, jondern auf dauernde Befeftigung des bäuer— 
lihen Kleineigentums hinausliefen. Da wird gefordert”): Anſchaffung 
landwirtichaftliher Majhinen durch die Gemeinde zur Vermietung 
zum Koftenpreis an die Bauern; Bildung bänerliher Genofjenjchaften 
zum Ankauf von Tünger, Drainröhren, Ausjaat 2c. und zum Ber: 
fauf der Produkte, Aufhebung der Steuer auf den Eigentumsmechfel 
bei einem Grundmert von weniger als 5000 ME, fchiedgrichterliche 
Kommiflionen nad iriſchem Muſter zur Herabſetzung übermäßiger 
Pachtpreiſe 2c., Abſchaffung des Art. 2102 des Code, der dem Grund: 
eigentümer ein Pfandreht auf die Ernte giebt, und des Nechts der 
Gläubiger, die Früchte auf dem Halm zu pfänden, Feititellung eines 
unpfändbaren Beitands von Adergerät, Ernte, Ausfaat, Dünger, Vieh 
u. ſ. w., unentgeltlicher, landwirtſchaftlicher Fortbildungsschulunterricht 
und landwirtſchaftliche Verfuchsitationen. 

Einem gebildeten deutſchen Socialiſten, der aus feinem Marr 
weiß, daß der Weg zum Zufunftsftaat mur über die völlige Ber: 
elendung des bäuerlichen Kleinbetriebs führt, mußte ein foldes, auf 
defien Stärkung und Erhaltung abzielendes Programm ein gelindes 
Grauen einjagen. Die franzölifhen Socialiſten jcheinen damit jedod) 
recht gute Gejchäfte gemacht zu haben, denn ein weiterer Kongreß in 
Nantes im September 1894 beftätigte es in allen mwejentlihen Punkten. 


*) Ch F. Engels: Die Bauernfrage in Frantreich und Teutjhland, Neue 
Zeit XIII ©. 295. 
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Ton je 100 abgegebenen gültigen Stimmen fielen auf 
Bezeichnung des Wahl: | ſocialdemokratiſche Kandidaten bei der Hauptwahl des 
freijes Jahres 


1871 
Barel-Bradel . . . . 126,79 14,09, 6,77| 9,99 7761 — | 105l15,47| — 
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Oldenburg +. 2385 13,5568. 456 0,78 — 063 1354 1623 
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Varchim - 2... 121861838, 137042 | | _ 
Maldin - -» » » . .1218 _ 


6,85| 0241| 0,52!0,°0 0,65 
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Greifswald . . . . .|20,57| 610) 0897| - ,- — =. 
Wrenflau . 2. .[20,05:11,23) 2338|058°— 1580| 0858| —- — 
m ne = | io elle 
Uedermünde . . . . [1051128531 — — | = — | — _ | — 
Medlenburg:Strelig . . 119,85110,84| 3,39 0,371 — 0,56: 1511 — — 
Jerihom. » ... . [18021065 | 197: 165 — ,— 1085| - — 
Rojenheim . .. . . . 18,93) 9,66| 246: 289 .0,2410,75: 108 — ., — 
Rinteln. 0... [18882127 377 I | 1 — 
Gelle-Sifforn + 11848|18,77 | 441) 6,39 3861438] 4,74) 1,87 — 
Scaumburgstippe . . [18,31 17,63) 2,58] 4,70 1,41 0,67' 851 119,46 — 
Gilenah . - - - . . [17597 50| 226° 198 0,26:237 1101 933 — 
Kalu ... 0. 0.1173511334| 5,42 113: — 122: 332:819 — 
Meiningen - . . . . [1732| 0,901 — | — 100 A — 
Sangerhaufen . . . . 117,17 |208| — | = | Ei 5 
Haitatt . - 0 - [1513| 66 | 170! 218 031l036! — |  — 
Sriedbrg - -» .» . .|17,09112,76| 492: 27551093 LA! — |— — 
Stendal . . » 2. .11671 27 — | — — | — | — — — 
Kösſslin.. ... 1116652 111 - — — es 1,61|64 — 
Por. 000. | 1.081 - — 
Sandeberg a. W.. . .|1635. 107: — - ıi-.-.-|j- — 
Ruppin415,956 2211| 19 — — — — — 9,43 
Neuſtadt (Oberpfalz). . [1488| 1832| 0,45 — 185) — — — — 
Weitpriegniß . . . 114339 275102 — — — _ — — 
Danzigkand . . . . [14,31. 5,66 0,3. — — — — — — 
Torgau... 114, 8 1087 0,22, — — — — — — 
Glatßß.... . . 14009 924 1319 086 0,661 — — — — 
Bunzlau. .. . . .11408 1069 024104 — 04 — — — 
Züllichau. . 1182205) 4332 33 — ae — 
Verden.... 113,69 120,59 4371339 289 3,70 7,03 10.47 — 
Ansbach.. 11367 7,79 021 323 08 — 1Wl— ,— 
Molsheim... 113,29) — — — 024 — — — — 
Memel.. .. .I1289 224 — — — 040 — 2003 0,34 
Aſchaffenburg .... .112,50 1000 0,8. — — 14 — — — 
Fallingboſte.. . 112,35. 2,3 — — — — — — — 
Aichach. .. . .|11,79| SIT 382'2,48,133.2092 2914 — 
Schweinfurt... .[1rzalınm| Le, 092 los 2 | — 
Yabiau . . ...2....]11701 5161| — ee | 042 708] 4,24 — 
Grünberg - . . . . 11,68) 0,60) — | 0,20: — | -- ' 11610,80 — 
Aahen:tand . . . . 1141! 571| 0,71'039| — | — — — 050 
Bensheim : ::.. 112 8l — : 157 1 -— |= I - ı- ZZ 
Oftpriegniß . . . . . J1L18. 021! -— | - I|- — — — — 
een 2.2... 1118: 0110821 - |- |- 40 1 — 
Böblingen » 2... . 110,99 4253| 0,99: 136: — | — vH — — 
Offenburg - » 2. .[]08| 9235| 4210! -— — — - :_ — 
Bingen © 22... ol vrl3rlıa7 | - —- I .- 
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tagswahl von 1893, ein Erfolg, der hauptfählih der Wirkſamkeit 
des Abgeordneten von Bollmar zuzuſchreiben iſt. Dieſe geſchickte 
Agitation zeigte, mas auch ohne bejonderes Agrarprogramm unter 
der aderbautreibenden Bevölkerung zu erreichen war. Aber fie mußte 
auch die Mängel des Erfurter Programme, die Hinderniffe, die es 
einer fräftigen und erfolgreidhen Ausbreitung ſocialdemokratiſcher Ge- 
danken auf dem platten Lande entgegenjegte, immer deutlicher hervor— 
treten lafjen. Es war belanntlih von Vollmar, der auf dem Frank: 
furter Barteitag den Antrag auf NRevilion des Parteiprogramms nach 
diefer Richtung ftellte. Wir wenden uns nunmehr einer Beratung 
der Schritte zu, welche die jocialdemofratiihe Partei zur Verwirk— 
lihung diejes Antrags gethan hat. 


Die Agrarfrage und der Breslauer jocialdemofratijdhe 
Parteitag. 

Es iſt nur halb richtig, wenn man behauptet, day der Bauer 
ftet3 Tonfervativ fei. Er iſt immer jo lange fonfervativ, als es ihm 
gut geht, oder menigftens, jolange er feinen Weg fieht, um feine 
Verhältniffe zu verbeffern. Welche gewaltige revolutionäre Kraft aber 
unter Umjtänden im Bauernftande ſich entfalten kann, das haben die 
Bauernaufitände des Mittelalters gezeigt, gegen die unſere heutigen 
Pöbelrevolten Kinderjpiel jind. Es kann nun bier nicht unſere Auf- 
gabe jein, zu unterfudhen, ob ſich auch in unjerer Zeit revolutionäre 
Kräfte im Bauernftande regen. Sicher ilt, daß er feinesmegs bejon= 
ders glänzend geitellt ift und daß fih von allen Seiten die ver- 
ſchiedenſten politiihen Parteien mit Vorſchlägen und Verheißungen 
an ihn herandrängen. Gerade joldye Parteien, die mit den radikalſten 
Mitteln zur Hand find, wie die antifemitiiche Partei und der Bauern— 
bund, haben bemerfenswerte Erfolge errungen. Beide Parteien aber 
ziehen eingejtandenermaßen ihre Hauptnahrung aus der Unzufrieden— 
heit mit den bejtehenden Verhältniſſen. 

Es iſt nicht unmahrjcheinlid, daß dieje ſteigende Unzufriedenheit 
auch den Zuwachs der jocialdemofratiihen Stimmen in den ländlichen 
Diitrikten, die wir bei der Neihstagswahl von 1893 nachmwielen, mit 
herbeigeführt hat. Jedenfalls zeigte die Agitation von Bollmars 
in Bayern, daß troß der Mängel des Parteiprogramms aud auf dem 
Lande manches zu gewinnen war. Kein Wunder daher, daß die 
Agrarfrage für die Socialdemofratie plöglid eine ungeheure Wichtige 
feit erlangte. Es mar allmählich gelungen, den größten Teil der 
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tanswahl von 1893, ein Erfolg, der hauptſächlich der Mirfi 
des Abgeoroneten von Vollmar zuzuſchreiben iſt. Dieſe ge 
Agitation zeigte, was auch ohne bejonderes Agrarprogramm 
der aderbautreibenden Bevölkerung zu erreihen war. Aber fie 
auch die Mängel des Erfurter Frogramms, die Hinderniffe, | 
einer kräftigen und erfolgreihen Ausbreitung jocialdemofratijch 
danken auf dem platten Yande entgegenſetzte, immer deutlicher E 
treten laſſen. Es war befanntlih von Yollmar, der auf dem‘ 
furter Parteitag den Antrag auf Neviiion des Parteiprogramm 
diejer Richtung jtellte. Wir wenden uns nunmehr einer Betra 
der Schritte zu, welde die jorialdemofratiihe Partei zur Rı 
lichung diejes Antrags gethan bat. 


Die Aararfrage und der Breslauer forialdemotrati 
Parteitag. 

Es iſt nur halb richtig, wenn man behauptet, daß der 
ſtets konſervativ ſei. Er iſt immer jo lange konſervativ, als e 
aut gebt, oder wenigſtens, jolange er keinen Weg ſieht, um 
Verhältniſſe zu verbejjern. Welche acwaltige revolutionäre Kraf 
unter Umftänden im Bauernſtande ſich entfalten fann, Das hab 
Bauernanfitände des Mittelalters aezeigt, gegen die unfere be 
öbelrevolten Rinderjpiel ind. Co kann nun bier nicht unſer 
gabe jein, zu unterfuchen, ob jich auch in unjerer Zeit revolun 
Kräfte im Bauernſtande regen. Sicher it, daß er feinesmegs 
ders glänzend geitellt iſt und Das Nic von allen Seiten di 
ſchiedenſten politifben Parteien mut Vorschlägen und Verheiß 
an ihn herandrängen. Gerade ſolche Parteien, Die mit Den rapil 
Mitteln zur Hand ſind, wie die antifemitiiche Partei und der Bı 
bund, haben bemerfenswerte Erfolae errungen. Beide Parteien 
ziehen eingeftandenermagen ibre Danptmabrung aus Der Unzufr 
heit mit den bejtebenden Verhältniſſen. 

Es iſt nicht ummwabricheinlich, daß dieſe ſteigende Unzufried 
auch den Zuwachs der ſocialdemotratiſchen Stimmen in Den län 
Tiitrikten, die wir bei der Neidbstanswahl von 1893 nachmiefeı 
herbeigeführt bat. Jedenfalls zeigte Die Mattation von Woll 
in Bayern, daß trog Der Mangel des Parteivrogramms auch au 
Xande mandes zu gewinnen war. Meint Wunder Daher, da 
Agrarjrage für Die Socialdemokratie ploblich eine ungeheure W 
feit erlangte. Es war allmählich gelungen, den größten Te 
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worte ich: Ja!“ Diejer fühne Angriff auf das Erfurter Programıı 
erfuhr zwar eine fofortige Zurüdweijung jeitens des Herausgebers 
der „Neuen Zeit“, jedoch ließen auch andere Kundgebungen, wie 3. B. 
die des Abgeordneten Schönlank, darauf jchließen, daß nichts weniger 
als eine völlige Reviſion des Parteiſtandpunktes im Werke jei. Mit 
begreiflicher Spannung jah man daher dem Breslauer Barteitage 
enigegen, in dem der von der Kommiſſion ausgearbeitete Programm: 
entwurf zur Verhandlung kommen follte. Sturz vorher, am 18. Sep: 
ember 1895, veröffentlichte der „Vorwärts“ die Entwürfe der Drei 
Unterausſchüſſe. 
Entwurf des Unterausſchuſſes für Norddeutſchland. 


1. Organiſation des Hypothekenkredits durch den Staat (das 
Neid). Gewährung des Kredits nach Höhe der Selbitkoften. 

2. Drganijation der Mobilien und Immobilienverſicherung 
(Feuer, Hagel:, Waſſerſchäden- und Viehverjicherung) durch ben 
Staat (das Neid). 

3. Bau und Inſtandhaltung der öffentlihen Straßen, Wege und 
Wafferläufe durch den Staat (das Neid)). 

4. Erhaltung des Grundeigentums (Allmenden) und der Gemeinde: 
redte an Wafler, Wald und Weide. 

5. Umwandlung des Beſitzes der toten Hand, der Stiftungs: und 
und Kirchengüter in öffentliches Eigentum. Aufhebung der Fibei- 
fommifje. 

6. Gründung obligatorijcher Genojjenjchaften für Meliorationen, 
Be: und Entwäjlerungsanlagen und Unterftügung dieſer Genofjen- 
Ihaften durch Staatsfredite. 

7. Erridtung öffentlider landwirtichaftliher Fachſchulen und 
Verſuchsſtationen und Abhaltung regelmäßiger landwirtbichaftlicher 
Unterrihtskurje, Inentgeltlichfeit des Interrichts, der Lehrmittel und 
der Verpflegung. 

8. Verbilligung der Perſonen- und Frachttarife. 

9. Überführung der Privatwälder in öffentlihen Beſitz. Freies 
Jagdrecht auf eigenem und gepachtetem Grund. Volle Entihädigung 
für Wild» und Jagdſchaden. 

10. Landwirtſchaftskammern mit Gleichberehtigung aller land: 
wirtichaftlichen Ermwerbsthätigen. 

11. Landwirtſchaftliche Schiedsgerichte zur Schlichtung aller aus 
vem Xohn:, Arbeits: und Dienftverhältniffe entjtehenden Streitigkeiten. 
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verfucht wurden, vergeblih legten bie älteiten Führer der Partei, 
Bebel und Liebknecht, ihre ganze Autorität in die Wagjcale. 

Die Urfahen ihrer Niederlage lagen in der Sade ſelbſt. Wir 
haben schon früher auszuführen gejucht, daß nah dem Marrſchen 
Nezept dem Bauern, namentlich dem Kleinbauern überhaupt nicht zu 
beifen ift. Er ift dem Untergang verfallen. Nur über ihn hinweg 
kann die Gejellfchaft zu dem erträumten Zukunftsideal gelangen. Der 
Kommiffion aber war gerade die Aufgabe geftellt worden, Mittel zu 
finden, um dem Kleinbauern zu helfen und feine Eriftenz zu fichern. 
Die Aufgabe war in Rahmen der Marxſchen Doktrin nicht lösbar. 
Die Partei hat aber in Breslau erklärt, daß fie an dieſer Doktrin 
noch feithalten will. 

In Wirklichkeit war dies die Frage, um die fich der Kampf drehte, 
wenn man auch Elüglich vermied, es allzu deutlich hervorzufehren. 
Die Unzulänglichkeit der alten Schlagwörter war einer jüngeren Schule 
Har geworden, v. Vollmar hatte auf eigene Fauſt verjucht, jich von 
ihnen freizumachen. Der Abgeordnete Dr. Schönlanf gab dem auch 
auf dem Parteitage öffentlihen Ausdrud. „Es ift ein Syitem ber 
Umbildung der Begriffe in der Partei,“ erklärte er nach dem „Bor: 
wärts“ vom 11. DOftober, „und bloß die, die nicht jehen wollen, werben 
glauben, dab es in dem alten Echlendrian meiter gebt. Die Vor: 
jtellungsmeife der Partei ift in einer Umbildung begriffen. Wir haben 
aufgehört, lediglich eine Partei des Jnduftrieproletariats zu fein. Die 
Socialdemofratie ift die Partei aller proletariſch Unterdrüdten, aller 
Notleidenden, und die Politit, die Sie (zu den Gegner gewendet) 
treiben wollen, iſt Induſtrie-Arbeiter-Politik.“ Am deutlichſten trat 
diefe Tendenz im dem jiiddeutjchen Entwurfe umd insbejondere in dem 
Punkt 6 desfelben hervor, der eine unzweidentige Abjage gegenüber den 
Marxſchen Prinzipien enthält. Daher auch die Schärfe, mit der fi 
Skippel gerade gegen diejen Entwurf wendete. Den neuen Ge: 
danfen rief der Parteitag ein energiihes „Zurüd” zu. Kautsky er: 
Härte: „Das Ngrarprogramm verlangt, daß wir dem Bauern auf dem 
Yande gewähren, was wir dem „nduftriearbeiter in der Stadt nicht ge 
währen: die Sicherung jeiner Eriftenz. Das fünnen wir nicht, denn der 
Bauer friftet heute feine Exiſtenz dadurch, daß er Weib und Kind aufs 
äußerte ſchindet, ihnen die Mittel vaubt, fich zu bilden und fie för: 
perlih berabdrüdt. Die Aufrechterhaltung des Kleinbetriebes in der 
Zandmwirtjchaft ift das beſte Mittel, die Bevölkerung zu begenerieren, 
deshalb müſſen wir diefem Betriebe eher ein Ende maden, jtatt ihn 
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der bereits von der Agrarkoınmiflion gegebenen Anregungen eine An: 
zahl geeigneter Perſonen mit der Aufgabe betrauen, das über bie 
deutſchen Agrarverbältnifje vorhandene Material einem gründliden 
Studium zu unterziehen und die Ergebnifje dieſes Studiums in einer 
Reihe von Abhandlungen zu veröffentliden, als „Summlung agrar: 
politiiher Schriften der joctaldemofratiichen Partei Deutſchlands“. 
Damit erreichte der mit jo arogem Gefchrei unternommene Feld⸗ 
zug der Socialdemofratie zur Croberung des flahen Landes feinen 
vorläufigen Abſchluß. Es ijt der Partei dabei ergangen, wie jenem 
Ritter, der mit großem Bepränge zum Kreuzzug auszog, aber nad 
einer Stunde wieder zurüdkan, weil co anfing zu regnen. Die 
Socialdemofratie bat in Wirklichkeit erflärt, das fie der Kandmirt: 
fchaft nicht beiten kann, jo lange fie an ihrem jegigen Programm, 
an ihrer jegigen Auffaſſung des Wirtichaftslebens feithält. Lie bknecht 
jelbit hat in jeiner Rede ansgeſprochen, daß der Beſchluß Des Partei: 
tags ſo gedeutet werden würde. Und in der That: Eine andere 
Deutung iſt nicht möglid. Der weitere Beſchluß, eine Unterſuchung 
der agrarpolitiichen Fragen jtattfinden zu laffen, bat dein gegenüber 
nur die Bedeutung eines Rückzugsgefechts. Es iſt denn auch ſeitdem 
in der jocialdemokratiichen Preſſe über diefe Frage recht jtill gemorden. 
Im Anfang goflen ſich einige bigige Nämpen der Partei in den 
Spalten der „Nenen yet“ noch etwas Tinte über den Kopf. Dept 
jind aud dort die Großen zur Ruhe gefommen und in dem genannten 
Blatte tifcht ums nur noch ein Herr „Parvus“ ein breiartiges Ge 
wärch unter dem Titel „Der Weltmarkt und die Agrarfrifis“ auf. 
Vergegenwärtiaen wir uns kurz das Ergebnis. Die jocialdeme 
fratiiche Partei war auf dem Sprunge, ſich von der Prinzipienreiterei 
auf Marriben Stedenpterden abzuwenden und fih zu dem zu be 
fennen, was ſie eigentlich iit, au einer radifal-demgfratiichen Arbeiter: 
partei mit jpezifiſch Fapitals: und auteritatsfeindlihen Tendenzen. 
Am deutlichſten beweiſen Dies Die Worte, die die Kommiſſion ur: 
ſprünglich zur Einſchiebung in den zweiten Zeil des Erfurter Pro— 
aramms emvpiahl. Temofratitierung aller vifentlichen Einrichtungen, 
Hebung Der ſecialen Lage der arbeitenden Klaſſen und Verbeſſerung 
der Zuſtände in Gewerbe, Landwirtichait, Handel und Verkehr — 
das war in Wirkitchkeit ein neues Programm, das thätige Mitarbeit 
en der Weiterentwickeung mer Staats und Geſellſchaftsordnung, 
sad aber deren Umiturz ta Sub ſchloß. Mu einem ſolchen Programm 
war es aber wobl megalich, ua Den Machen Yande Anhänger zu 
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Die Zählung erfolgte am 16. Dezember 1893 und eritredte ſich 
auf die Belegschaft von 194 Bergwerken und Salinen ꝛc., welche an 
diefem Tage 158368 Perfonen ohne die Familienangehörigen umfaßte. 
Zum allergrößten Teile famen hierbei die 155 934 Arbeiter der 164 
Steinkohlenbergmwerke des Dortmunder Oberbergamtsbezirts in Be: 
tracht, während bei den 24 Erzbergwerten, den 5 Salinen und der 
Kgl. Badeanftalt Deynhaujen nur 2434 Perfonen der Zählung unter: 
lagen. 

Den Bergmanne wird noch immer in der Meinung des Volkes 
eine gemwifje Ausnahmeftellung eingeräumt, trogdem ja die offizielle Be- 
zeichnung Bergarbeiter alzu Kar Tundgiebt, daß aud er nur einer 
Unterabteilung des großen Arbeiterheeres angehört. Aber „da unten 
iſt's fürchterlich” denkt das Volf mit jeinem großen Dichter; die düftere 
Kleidung, das durd) feinen fonnigen, friſchen Zufthauch belebte Geficht, 
der Gedanke, daß der Bergmann abgejchieden, tief in der Erde fein 
Wert vollbringt, unter beftändigem Ringen mit den ihm feindlichen 
Elementen, alles das webt um ihn, jo zu jagen, einen myſtiſchen 
Schleier, giebt ihm einen gemwiffen Nimbus in den Augen des Volkes. 

Um jo intereffanter muß es fein, durch ftatiftifche Daten zu er: 
fahren, wie fich in Wahrheit die Verhältniffe der Bergarbeiter geitalten, 
und jo möge es daher uns vergönnt fein, an der Hand des oben ge: 
nannten Werkes und der veröffentlichten Nefultate den Bergmann in 
jeinen perſönlichen und dienstlichen Verhältniſſen kennen zu lernen. 
Freilih Fönnen hier nur die wichtigſten Zahlen und Beobachtungen 
Erwähnung finden, um fo mehr aber fei jedem das eingehendere Studium 
des Driginalwerfes empfohlen. 

Unter den 158368 gezählten Perjonen befanden fich 37,42 pCt., 
deren Väter bereits denfelben Beruf hatten, ein deutlicher Beweis, daß 
die Kinder, obwohl fie am allerbeiten die Schattenjeiten des väterlichen 
Berufs erkennen müßten, fich nicht jheuten, ihn von neuem zu ers 
wählen. Ferner zählte man 47,91 pCt. proteftantiihe, 51,82 pPCt. 
römiſch-katholiſche und 0,27 pCt. andersgläubige Perſonen. Diejes 
Verhältnis der beiden Hauptlonfejlionen entjpricht fat ganz demjenigen 
der Bevölkerung Weftfalens (47,5 : 51,5 p&t.); allerdings gehören nod) 
größere Diftrilte der Nheinprovinz, deren Bevölkerung überwiegend 
katholiſch ift, zu dem Zählungsgebiete, indeffen mag hier der Überſchuß 
von katholiſchen Arbeitern durch Einwanderung protejtantifcher Arbeiter 
aus den öftlihen Provinzen des Königreihs Preußen ausgeglichen 
worden fein. Unter der gezählten Belegschaft waren 57,87 p&t. ver: 


heiratet, 40,57 pEt. a 1,51 pEt. verwitwet und 0,05 pEt. geſchieden. 
Am meijten waren die Verheirateten im Kreije Iſerlohn (77,25 pEt.), 
am geringften im Kreife Schwelm (52,02 pEt.) vertreten; immerhin aber 
war jelbit in dem Iejtgenaniten Berwaltungabegiste. bie a 
der Arbeiter verebelicht. 

Mit Net find die Aitersverhältniffe der Bergarbeiter ein: 
gehend behandelt worden, da ja nicht allein hierdurch feftgeftellt werben 
fan, ob wirklich die bejtändige Arbeit unter Tage und unter oft 
drüdenden Tenperaturverhältnifien ftörend auf die Bee des 
Arbeiters einwirkt, jondern weil auch genaue Erhebungen über das 
Alter die beten Unterlagen zu verfiherungstech 

bieten müſſen. Unter den 158368 Beamten und Arbeitern —* 
fh 9882 — 6,24 pct., welde das 50. Lebensjahr überjchritten hatten, 
1942 = 1,23 pCt., die über 60 und 153 = 0,10 pGt., die über 70 Jahr 
alt waren, das find im ganzen 7,57 pCt. der Belegichaft. Zieht man 
von der Geſamtzahl der gezählten Perjonen diejenige des Auffichts- 
perjonals (4976 Perfonen) und die Arbeiterinnen (27) ab und be 
trachtet man danach die Altersverhältnifje, jo ergiebt fih, daß etwa 
7,05 pCt. aller männlichen Arbeiter das 50. Lebensjahr überſchritten 
hatten, Es mag des Vergleichs wegen hinzugefügt werden, daß bei 
der Berufszählung vom 5. Juni 1882 fi unter 3551 044 männlichen 
eigentlichen Arbeitern der Gruppe Induftrie einfchliehlih Berg: und 
Baumejen (Be) etwa 9,27 p&t. über 50 Jahr alte Perjonen befanden. 
Die Bergarbeiter des Oberbergamtsbezirts Dortmund ftehen fomit wenig 
hinter dem Durchſchnitte aller Induſtriearbeiter zurüd. 

ferner wurden am erwähnten Zählungstage unter der Geſamt— 
belegichaft des Dortmunder Oberbergamtöbgzirts 4738 — 2,99 pCt. 
jugendlihe Arbeiter unter 16 Jahren gefunden, von ihnen 27, 
welche als Auffichtsperjfonal und 2461, welche als eigentliche Gruben: 
arbeiter verzeichnet waren. Wenn jchon die Verwendung jolcher jugend- 
lihen Perjonen als „Aufſichtsperſonal“ nicht ohne Intereſſe ift, jo muß 
um jo mehr die Thatfadhe der Verwendung einer jo großen Anzahl 
jugendlicher Arbeiter als eigentliche Grubenarbeiter auffallen. Nicht 
allein auf Grund einer anı 1. Oktober 1894 in Kraft getretenen berg- 
polizeilichen Verordnung im DOberbergamtsbezirfe Dortmmmd, jondern 
auch weit früher ſchon auf Grund mehrerer Paragraphen der Gewerbes 
ordnung it die Verwendung junger Leute unter 16 Jahren unter Tage 
verboten, Deshalb darf man fich auch hier unter den 2461 jugend» 
lihen Grubenarbeitern nur ſolche vorjtellen, die über Tage ala Abs 
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ichlepper, Steinlefer ze. angeitellt waren. Diefelbe Verorduung von 
1. Dftober 1894 jchreibt auch entgegen früheren Beſtimmungen vor, 
daß die jelbjtändige Ausführung der Häuerarbeit unter Tage nur 
ſolchen männlichen Perſonen übertragen werden darf, welche mindejtens 
21 Jahre alt find und drei Jahre ſchon auf der Grube gearbeitet 
haben. Dadurch aber, daß die Zählung cin Jahr vorher ftattfand, ift es 
wohl ertlärlic, daß fich im Dortmunder Oberbergamtsbezirfe 1200 Häuer 
vorfanden, welche noch nicht das 21. Lebensjahr überjchritten hatten! 

Weitere Unterfuhungen beziehen fich auf andere perſönliche Ver— 
bältnifje der Bergarbeiter. Da ift zunächſt die Gebürtigkeit zu er: 
mwähnen, Auc hier zeigen ſich überraſchende Nejultate. Bon der 
Gejamtzahl waren 95,70 pCt. aus Preußen, 1,59 pCt. aus anderen 
deutfchen Bundesſtaaten und 2,71 pCt. aus dem Auslande gebürtig, 
wobei es nidht wunderninmt, wenn einerjeits den Provinzen Wet 
falen und Rheinland zufammen 62,66 pCt. der Belegihaft der Ge: 
bürtigfeit nach angehörten und wenn andererfeits unter den Ausländern 
die nahen Niederlande mit 0,84 pCt. und das bei Stein:, Erd- und 
Bohrarbeiten durch feine Arbeiter rühmlih befannte talien mit 
0,46 pCt. vertreten waren. Auffallend ift aber die große Zahl von 
Zugemwanderten aus Oft: und MWeftpreußen, Poſen und Bayern, in 
welchen Ländern und Zandesteilen Steinkohlenbergbau jo gut wie nicht 
vorhanden it, und dem entgegengejegt die niedrige Prozentziffer Ge: 
bürtiger aus dem Königreide Sachſen (0,06 pEt.), diefem jo dicht— 
bevölferten und bochentwidelten deutichen Bundesftaate, in welden 
mehr Arbeiter einwandern, als auswandern. 

Bon den aus Deutſchland Gebürtigen jpraden 132054 = 83,38 pCt. 
deutſch als Mutteriprade, zu denen fi) nody 1179 im Auslande 
von beutjchen Eltern geborene Perjonen gejellten. Ihnen ſtanden 
22 021 = 13,90 p&t. Deutjehgebürtige und 3114—= 1,97 pCt. im Ause 
lande Geborene gegenüber, deren Mutterſprache wicht die deutjche war. 
Hierunter befanden ji 1676 Perfonen, die überhaupt nicht deutſch 
veritanden, jerner 7205 fremdipradige Arbeiter, welche das Deutliche 
und 4178, welche ihre eigene Mutterfprache weder lejen noch fchreiben 
fonnten. Während ſich unter der gejamten Belegjhaft nur 2,43 pCt. 
(3851 Perfonen) befanden, denen bieje elementarjten Schulkenntniffe 
abgingen, begegnen wir unter den fremdipradhigen Perſonen allein 
7,90 p&t. Es ift dies ein glinjtiges Zeugnis für die geiftige Bildung 
des deutjchen Arbeiters. Den Berhältniffen der fremdſprachigen Arbeiter 
ind in dem Taeglihsbedihen Werke eingehende Betrachtungen ge 
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wibmet, aus denen wir bier nur eine Thatjache hervorheben wollen. 
Bon 23410 Fremdſprachigen waren 13 105 = 55,98 pCt. verheiratet; 
von ihnen hatten 8298 = 63,32 p&t. in der Heimat und 4807 — 
36,68 pCt. außerhalb derjelben die Ehe gejchloffen. Von den er- 
mwähnten 8295 Arbeitern hatten etwa zwei Drittel (5374 = 64,76 pEt.) 
ihre Familie mitgebradt, während 2924 fie in der Heimat zurüd- 
gelafjen hatten; die Gejamtzahl der Angehörigen diefer legtgenannten 
2924 Arbeiter, welche ohne ihre Familie lebten, betrug 11 182 Köpfe, 
vo daß auf jeden Mann 3,82 Angehörige, die verforgt fein wollten, 
entfielen. Dennoch find diefe Zahlen ein Beweis, daß doch der größte 
Teil der fremden Arbeiter das Bejtreben hatte, auch die Seinigen bei 
ſich zu haben. 

Insgeſamt hatten die 158 368 gezählten Beamten und Arbeiter 
420 552 Familienangebörige, jo daß im ganzen 578 920 Köpfe 
im Oberbergamtsbezirfe Dortmund ihren Lebensunterhalt aus der 
Bergwerfsarbeit bejtreiten. Dieje mehr als eine halbe Million Per: 
fonen verteilten jich auf 90 620 Haushaltungen und 290 112 Wohn- 
räume, jo daß zu einem Haushalte etwa 3,2 Wohnräume und auf 
einen bewohnbaren Raum fait 2 PVerfonen, auf einen Haushalt aber 
6,4 Perſonen gerechnet werden mußten. 

Sehr ausführliche Angaben finden ſich auch über die Wohnung ss 
verhältnijje vor. Aus den Ergebnilfen der angeitellten Zählung 
geht hervor, daß von den 158368 Perfonen der Belegihaft mur 
16 212 = 10,24 pCt. überhaupt Hausbejiger waren, von denen 
13 914 = 8,78 ihr Befigtum innerhalb des Oberberganıtsbezirfs Dort- 
mund batteıt. 

Im Bergleih mit anderen Erhebungen ähnlicher Art, wie fie z. B. 
meiftens anſchließend an die Volkszählungen in dein Bezirke der Kal. 
Bergamtsdirektion Saarbrüden, des Kgl. Oberbergamts Clausthal und 
unter den Arbeitern der Staatswerfe im Oberbergamtsbezirte Halle 
unternommen wurden, muß die ine Dortmunder Bezirk gefundene Zahl 
von 8,78 pCt. dajelbit anjäjliger Hausbejiger als ſehr niedrig angejehen 
werden. Denn es fanden ſich 3. B. am 1. De. 1890 in Saarbrüden 
28,67 pGt., in Clausthal 26,05 pCt. und in Halle 25,66 pCt. Perſonen 
unter der Belegichaft vor, welche innerhalb des betreffenden Direktions- 
(bezirks ein eigenes Haus beſaßen. Diefe Beobachtung erklärt fich eines: 
teils durd) die raſche Entwidelung des nicherrheinijch-weitfäliichen 
Steinkohlenbergbaues und der unverhältnismäßig großen Zunahme ber 
Montanarbeiter, anderenteils dadurd, daß man im Oberbergamtsbezirte 
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Dortmund feitens der Arbeitgeber die Erbanung von Mietswohnungen 
der Anſiedlung der Arbeiter im eigenen Hauje vorzuziehen fcheint. So 
wohnten denn aud unter der geſamten Belegſchaft neben den 8,78 pEt. 
Hausbefigern weiterhin 1,68 pCt. in Dienftwohnungen, 46,83 pCt. in 
Mietswohnungen, 0,62 pEt. in Schlafhäufern, 21,94 pCt. in Koft umd 
Wohnung bei den Eltern und 20,22 pCt. in Koft und Wohnung bei 
Fremden. Bon bejonderem Intereſſe it auch das Verhältnis der in 
den Mietswohnungen der Werkbefiger („Rolonieen“) befindlichen 
Perſonen zu den anderweitig zur Miete Wohnenden. Yon 74 158 In: 
babern von Mietswohnungen hatten 10627 in den fog. Kolonieen 
Unterkunjt gefunden; es wohnten demnah 14,33 p&t. aller Miete: 
bewohner und 6,71 pEt. der Belegihaft überhaupt in den Kolonieen. 
Unter den einzelnen Bergrevieren hatte Gelſenkirchen mit 13,35 pCt. 
Koloniften das Marimum aufzumeifen; während von den 194 Berg: 
werfen und Salinen 116 = 59,79 pCt. überhaupt Arbeiterkolonieen be— 
jahen, zeigte das Werk der Aftiengejellichaft Courl im Reviere Oft: 
bortmund mit 31,31 pC!. Koloniebewohnern das Maximum. 

Hieran anschließend möge noch mit einigen Worten der Dichtig: 
feit der bergmänniſchen Bevölkerung im Oberbergamtsbezirfe Dortmund 
gedacht werden. Es nimmt micht wunder, daß bei einer jo aus 
gedehnten, hodentwidelten Montaninduftrie, wie fie in der dortigen 
Gegend zu finden ift, einzelne Orte einen ſehr hohen Prozentjaß bera- 
männischer Bevölkerung enthalten müſſen, und daß auf geringem Raume 
eine bejonders dichte Bevölkerung anfällig iſt. Längſt weiß man ja 
auch, dab in feinem Verwaltungspiftrikte Deutihlands, auch wicht im 
Königreib Sachſen und in Oberjchlefien eine Dichtigfeit der Bevölke— 
rung gefunden wird, wie 5. B. im Kreiſe Gelſenkirchen mit 1637 Per: 
fonen auf den Quadratkilometer (Zählung 1890), wobei man natürlich 
von Stabtkreifen wie Efjen, Bochum ꝛc. abjeben muß. Vielleicht aber 
ift es nicht jo allgemein bekannt, daß in dem Jahrfünft 1885 — 1890 
die im Dortmunder Oberbergamtsbezirke gelegenen Städte Geljenfirchen 
und Redlinghaufen mit 38,17 pGt. bezw. 52,68 p&t. Zunahme ſich am 
jtärfiten unter allen größeren Städten Preußens (über 10000 Ein: 


mwohner) vermehrt haben.*) Weiterhin ift es aber intereffant, feſtzu— 


*) Allerdings hatten Charlottenburg, Spandau und Alenftein (Oſtpreußen) 
nod) ſtärkere Vermehrung; bei den beiden erftgenannten Städten indeflen führt die 
Nähe von Berlin gewiffermaßen Ausnabmezuftände herbei, die zu feinem Vergleiche 
mit den Berhältnifien im übrigen Königreiche fi eignen, und in Allenftein haben 
außergewöhnliche Ereigniffe (Vermehrung der Garnifon, Erridtung einer Eijenbahns 
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häufige Erſcheinung, fogar auf kurze Streden, wie z. B. diejenige von 
Mengede —Rauxel bei der Zeche Viktor im Reviere Herne, doc findet 
eine ausjchließlihe Benugung der Eifenbahn ohne vorhergehenden 
oder nachfolgenden Landweg jeltener ftatt. Die Kgl. preußiſche 
Staatseifenbahnverwaltung hat natürlich auch für diefen Verkehr be- 
dentende Bergünftigungen für die Arbeiter geichaffen dur Ausgabe 
von billigen Arbeiterwochenfarten (1 Pfennig für den Kilometer), gültig 
für 6 Wochentage, und von Arbeiterrüdjahrtstarten, welche von ſolchen 
Arbeitern benutzt werden, deren Wohnort allzumeit vom Schachte ent: 
fernt ift, um tägli nah Haufe zurückehren zu können. Sie bleiben 
die Moche über in bejonders hierzu eingerichteten Schlafhäufern auf 
dem betreffenden Werke oder finden auch jonftige Unterkunft und kehren 
nur allwöchentlich, manchmal auch nach längeren Zwifchenräumen nad 
Haufe zurück. Dod) ift im ganzen die Ausmugung der Eiſenbahn ſei— 
tens der Belegihaft injofern ohne große Bedeutung, als etwa drei 
Viertel der bei der Zählung inbegriffenen 194 Bergwerfe ıc. fait dabei 
gar nicht in Betradyt fommen. Hier ift es nun weiter interejjant, aus 
den Ergebniffen der Zählung vom 16. Dez. 1893 zu erfahren, weldye 
große körperliche Anftrengungen fich einzelne Arbeiter durch Zurüd: 
legung eines weiten Anfahrweges vor dem eigentlichen Beginnen ihrer 
Arbeit auferlegen. Den weiteſten Anfahrweg ohne Zuhilfenahme eines 
mechaniſchen Beförderungsmittels*) hatte ein Arbeiter der Zeche Courl 
bei Hufen, der 24,4kım vom Schadte entfernt wohnte. Er kann 
natürlich nicht jeden Tag jein Heim wieder aufjuhen und bleibt die 
Woche über in dem beftens eingerichteten Schlafhäufern der Grube. 
Dagegen legte ein Mann des Kohlenwerfs Hörde täglih 20,7 km 
zweimal zu Fuß zurüd, eine erftaunliche Zeitung, wenn wirklich 
diefer Mann ſonſt in feiner Arbeitsleiftung auf der Grube fih anderen 
Genofjen ebembürtig erweiſt. Freilich möchte man daran zweifeln, denn 
ein Anfahrweg von etwa 4 Stunden zu Fuß und ein täglicher Gang 
von 41,4 km find jelbft für einen kräftigen Mann tüchtige Leiftungen, 
die den beten Teil der dur den Nachtichlaf gejammelten Kräfte ver: 
brauchen, und es iſt vielleicht nicht zum Vorteile des betreffenden Berg: 
werfs, derartige Verſchwendung der menjchlihen Kraft vor deren eigent: 
liher Nugbarmahung zu gejtatten. 


Diejer Fall fteht außerdem nicht vereinzelt da; Anfahrwege bis 


*) Die Benutzung des Fahrrades gehörte zur Zeit der Zählung noch zu den 
Ausnahmen, dod) ift fie feitdem in Zunahme begriffen. 
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18 km Länge werden auch anderwärts verzeichnet und bie ſchwache 
Benugung der Schlafhäufer (0,62 pCt. der Gejamtbelegichaft) zeigt, daß 
‚viele Arbeiter auch den doppelten Weg täglich wicht ſcheuen, um wieder 
abends mit den Ihrigen vereinigt zu fein. Andererjeits ift aber aud) 
in den lebten Jahren nachgewieſen worden, daß viele, bisher jehr ent- 
fernt wohnende Arbeiter fich in dem nahegelegenen Kolonieen der ein— 
‚zelnen Werke angefievelt haben, um lieber mit frifhen Kräften ihren 
oft jo anftrengenden Grubendienit zu begumen. Warum fich aber jo 
viele Arbeiter den gejchilderten Anftrengungen unterziehen, läßt ſich 
trotz des reichlichen Materials, welches die erwähnte Zählung ergab, 
nicht recht erklären. Wohl mögen der Befig eines eigenen Haufes oder 
die Annehntlichkeit des Wohnens außerhalb der rauchgeihmwängerten 
Luft oder Familienrückſichten ꝛc. maßgebend fein. 

Haben wir jo den Bergarbeiter in feinen perſönlichen und häus— 
lihen Verhältniffen kennen gelernt und mit ibm den, wie erwähnt, oft 
recht bejchwerlichen Anfahrweg zurückgelegt, jo erübrigt es. nun noch, 
mit einigen Worten fein Verhältnis zu dem Werke, befonders in Bezug 
auf Dienftalter, Zugebörigkeit zu ein und berjelben Arbeitsjtätte 
und zu der Knappſchaftskaſſe 2c. zu berühren. 

Von den 158368 gezäblten Berjonen gehörten dem Knappſchafts— 
vereine des Oberbergamtsbezirts Dortmund 158 247 — 99,98 pCt. an; 
nur 121 waren anderweit verfidert. Hierunter befanden fich 1095 = 
0,69 pCt. Beamte 1. Klajje, 1957 = 1,24 pCt. Beamte 2. Klaſſe, 
90 296 = 57,06 pCt. ftändige Mitglieder, 61 797 = 39,05 pCt. unftän- 
dige Mitglieder und 3102 = 1,96 pCt. Ganz: und Halbinvaliden. Bon 
ihnen hatten (mie ſchon erwähnt, Seite 35) 153 das 70, Lebensjahr 
überfchritten, worunter fi 89 = 58,17 pEt. unftändige Anappicafts: 
vereinsmitglieder und 47 — 30,72 pCt. Ganz und Halbinvaliden be— 
fanden. Eine bejfonders eingehende Beiprehung und Slarlegung it 
dem Dienitalter der Belegichaft zu teil geworden. Faſt 200 Seiten 
umfaſſen die diesbezüiglihen Tabellen, in denen eine Scheidung der ge: 
zählten Perſonen einmal nah ihrem Dienitverhältnifje auf dem bes 
treffenden Werke, das andere Mal nad ihrem Verhältnis zum Knapp— 
ichaftsvereine vorgenommen ilt. 

Aus diefer Zufammenjtellung erfährt man die gewiß hochinter: 
effante Thatfahe, daß unter den 158 368 gezäblten Perſonen fich 65 
befanden, die mehr ala 50 Jahre bereits im Dienfte jtanden, und 
dab bei zwei Perfonen diefe Dienftzeit 59, bei einer 58 Jahre ums 
faßte. Hierumter befindet fich ein aus England gebürtiger Hilfsiteiger, 
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welcher mit 11 Jahren (feit 1834) die bergmännifche Arbeit begonnen 
bat, und ein Schachthauer (alſo ein eigentliher Grubenarbeiter unter 
Tage!), ebenfalls Engländer, weldyer im Jahre 1893 66 Jahre alt und 
feit 1835 thätig war; endlich ift hier ein zur Zeit der Zählung 77 Jahre 
alter Tagearbeiter, ans Heſſen-Naſſau gebürtig, zu nennen, der ſeit 
1834 Steinfohlenbergmann war und erft in ben legten Jahren bei der 
Materialienausgabe über Tage beihäftigt wird. Vom Majchinen: und 
Heizerperfonale erreichten nur 3 Mamı ein Dienftalter von über 50 


Sahren, was auch in Anbetracht der großen geiftigen Regſamkeit und 


der hohen Anforderungen des Dienjtes wohl erklärlich iſt. Aber welch 
eine lange Zeit der Arbeit und des Schaffens unter doch wicht ganz 
gewöhnlichen Verhältniffen, wie 3. B. der oben erwähnte Schadhthauer, 
welcher wohl mehr als ein halbes Jahrhundert feinen Dienſt unter 
Tage gethan hat und, jomweit die Nachrichten reichen, gleich den anderen 
Veteranen ber Belegſchaft ihn noch heute thut. 

Natürlid haben die allermeiiten Beamten und Arbeiter nicht ihre 
gejamte Dienftzeit auf einem Werke zugebradt. Trotzdem jcheinen 
viele von ihnen mit ihren dienſtlichen Funktionen jeit langen Fahren 
zufrieden zu fein, denn die Zahl derjenigen, weldye ınehr als 25 Jahre 
auf ein und berjelben Grube oder Saline gearbeitet haben, iſt eine ver: 
bältnismäßig jehr hohe. Sie beträgt bei dem Steintohlenbergbau, deſſen 
Beleyihaft ja den größten Teil der am 16. Dez. 1893 Gezählten ums 
faßt, durchſchnittlich 11,41 pCt. der Beamten, 6,26 pCt. des Heizer⸗ und 
Majchinenperjonals, 1,35 pCt. der eigentlichen Grubenarbeiter, 2,49 pCt. 
der Tagearbeiter und 1,06 pCt. der Arbeiter in Nebenbetrieben, während 
beim Erzbergbau 8,15 pCt., auf ben Salinen 16,00 und in der Kgl. 
Badeanftalt Deynhaufen 2,01 pCt. mehr als 25 Jahre demfelben Werke 
angehörten. 

No interefjanter ift die Berechnung des prozentualen Berhält- 
nijjes derjenigen Perſonen, die iiberhaupt ihre gefamte bisherige Dienit: 
zeit auf ein und demſelben Werke geleiftet hatten, Das Ergebnis 
der jehr eingehenden Unterfuhung war hier, daß mindejtens 40 pCt., 
jedoch nicht mehr als 45 pCt. der Gejamtbelegichaft des Dortmunder 
Oberbergamtsbezirts während ihrer ganzen Berufsthätigfeit auf dem: 
jenigen Werke, auf welchem fie ſich zur Zeit der Zählung befanden, 
zugebradht haben. Hier fteht bei dem Steinkohlenbergbau die Grube 
Friedrih Wilhelm (Bergrevier Oftbortmund) voran, auf welcher 
98,11 pCt. der Belegſchaft noch nie vorher auf einem anderen Koblenz 
werke gearbeitet hatten, während der Durchſchnitt bei dem Steintohlen- 
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Die Bevölkerungsdichtigkeit ift im den Tropen ebenfo ungleich, 
wie in der gemäßigten Zone; auch hier giebt es nahezu unbewohnte 
Gegenden, während andere geradezu übervölfert find, wie dies in 
manchen Diftriften Hindoftans der Fall if. So ift es ganz natürlich, 
wenn fich die Koloniſten und Plantagengejellichaften an mehr bevöl: 
kerte Länder menden und von dieſen zur Bearbeitung ihrer Lände- 
reien Arbeitskräfte zu leihen fuchen. Hieraus ergiebt ſich die „Eins 
wanderung der Kulis“, welche infolge der Abſchaffung der Sklaverei 
von allen Nationen, die Pflanzungskolonieen bejigen, verfucht worden ift. 

Die Arbeitsfontrafte, welche bei der Einwanderung von Kulis 
zwijchen diejen und ben Planzern over jonftigen Geſellſchaften abges 
ſchloſſen werden, machen natürlich den Erlaß von Spezialgejegen er: 
forberlich, welche teils den Unternehmern die nötigen Garantieen bieten, 
teild die eingewanderten Arbeiter jchügen, teils Mifverftändnifjen in 
Bezug auf die faljche Auslegung der Engagementsbedingungen vor— 
beugen jollen. 

Zur Diskuffion diefer Fragen wurden dem internationalen Kolo- 
nialamt 3 Berichte eingereiht, von denen einer über die „Arbeiter: 
verhältnifje in den Kolonieen des Deutjchen Reiches“ von dem früheren 
Staatsjetretär Dr. Herzog, ein anderer über „Die Arbeiter in Nieder: 
lãndiſch-Indien“ von Profeffor Ban der Lith, Dozent an der Univerfität 
Leiden, und ein dritter über „Das Arbeitsmaterial in den franzbſi— 
ſchen Kolonieen” von dem Franzofen EChailley-Bert abgefaßt worden 
mar, während Profeſſor Ban der Lith außerdem noch einen Gejamt: 
bericht eingereicht hatte. 

Im Bericht über die Arbeitskräfte in den franzöfiichen Kolonieen 
beißt es u. a.: „Zwiſchen den einzelnen Kolonieen jeder Nation muß 
eine ftändige Verbindung beftehen. Diejenigen Kolonieen, welche jelbjt 
nicht hinreichende Arbeitskräfte befigen, müſſen ſolche aus ihren an. 
deren Befigungen einführen, die ſtärker bevölkert find.” So hat die 
franzöfijhe Kolonie Guyana Eingeborene vom framzöfiichen Senegal 
ber eingeführt. 

Die Löſung diefer Frage in der genannten Weife verhütet nicht 
nur diplomatijche Verwidlungen, jondern macht es auch fremden Ne 
gierungen unmöglich, fich die mißlichen ökonomiſchen Verhältniſſe der 
betreffenden Kolonie zu nutze zu machen, während in diejer Weiſe 
außerdem die Gefahren bejeitigt werden, welche ein zu großer Zuzug 
von Kulis durch jeinen oft jchledhten Einfluß auf die Eingeborenen 
für die Kolonie mit ſich bringt. 
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In „Niederländisch: Indien“ hat das Problem, die Erlangung 
von Arbeitskräſten betreffend, feine eigene Geſchichte. Jahrelang 

wäßete bier der Kampf zwiihen den Anhängern des jogen. Regie: 
rungsplantagen-Syftems und den Verteidigern der Privatkolonifie 
rung, welcher mit dent Siege der leteren endete. 

Zu Anfang diejes Jahrhunderts, als die Kolonifierung der Sunda— 
injeln in ihrer Blüte ftand und man fremden europäiichen Unterneh: 
mern ein gewijjes Mißtrauen entgegenbracte, wurden die Eingebo- 
renen von den holländiſchen Gouverneuren durch Spezialgefege bejon- 
ders in Schuß genommen, (Berfügung vom 25. Dezember 1838.) 

Auch die Sundainjeln find ſehr ungleich bevölkert. Während 
Java ſehr dicht bevölkert ift, giebt es andere Inſeln, wo es wegen 
Mangels an Einwohnern natürlih aud an Arbeitskräften fehlt. So 
mußte die holländifhe Regierung zu gleiher Zeit Beitinmungen im 
Bezug auf die Einwanderung von Kulis und die Auswanderung von 
Eingeborenen der Sundainjeln treffen. 

Der Zuzug von Kulis gefchieht größtenteils nach Deli, der öſt— 
lichen Seite von Sumatra bin, und die Einfubr erfolgt zum über: 
wiegenden Teil aus China, wo die Anwerbung derjelben keiner jcharfen 
Kontrolle unterworfen zu fein jcheint. Während die fremden Arbeiter 
auch jet in den niederländifchen Kolonieen durch gewiſſe Spezialgejege 
beſchützt werden, enthalten dieje Gejege andererjeits and genügende 
Vorſichtsmaßregeln zu Guniten der Blantagenbejiger, Unternehmer und 
Koloniſationsgeſellſchaften. 

Was die Auswanderung von Eingeborenen anbetrifft, jo it die— 
jelbe von der holländischen Regierung ein für allemal verboten worden 
(19. Januar 1887). Diejes Verbot bezieht ſich nicht nur auf die Aus— 
wanderung in fremde Yänder, jondern jogar auf die holländischen Ko— 
lonieen, wie 3. B. auf Surinam. Unter bejonderen Umſtänden jedoch 
kann der Generalgouvernenr dem Eingeborenen einen Erlaubnisichein 
ausitellen. 

Die Arbeiterfrage in unſeren deutſchen Kolonieen it noch in den 
Anfangsitadien begriffen, auch bier mußte jich die Regierung zugleich 
mit der Einwanderung von fremden Kulis und der Auswanderung 
der Eingeborenen bejchäftigen. Im allgemeinen it die Auswanderung 
eingeborener Arbeiter in den deutjchen überſeeiſchen Bejigungen unters 
jagt, jedoch können die deutschen Behörden, wie in Holländiſch-Indien, 
wenn auch nur ausnahmsweije, die Erlaubnis hierzu erteilen. Die 
Einführung von fremden Kulis (Chinejen und Malaien) ift bis jegt 
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(jeit Monat Jumi 1892) verjucht worden. Die Verfügungen vom 

24. März 1892 und vom 1. Juli 1893 enthalten für legtere Kolonie 

die nötigen VBorfchriften in Bezug auf die Anwerbung und Behandlung 

der aus Ditafien eingeführten Kulis. Beltimmungen über die Ver: 
träge zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern, dann über den Schug der 

Arbeiter find bisher nur vereinzelt getroffen, im Neu Guinea durch 

Verordnungen vom 15. und 16. Auguft 1888. 

Für den Kongoftaat regelt ein Dekret vom 8. November 1888 
die Kontraktabjchlüje zwiſchen Eingeborenen und Kulis. — Wir fehen, 
daß fidy alle Nationen bemühen, diejes Problem zu löſen und es ift 
äußerjt interejfant, die verfchiedenen Gejege zu prüfen, die fie dies— 
begfiglich erlaffen. 

Um eine eingehende Debatte zu ermöglihen, war für die Ber: 
ſammlung des „Institut colonial international* ein Fragebogen an— 
gefertigt worden, der die 4 folgenden zu erörternden Fragen enthielt: 
Frage 1. Können Engagements von Kulis fiir die Kolonieen der ein— 

zelnen Nationen den Pflanzern 2c. direkt überlafjen werden, 
oder foll der Staat, um Mißbräuche zu vermeiden, dieſe 
Operation in die Hand nehmen? „it legteres unbedingt 
notwendig, oder jollen nur gewifje Vorſichtsmaßregeln ge 
troffen werden? Wenn jo, welches find dieſe Worfichts- 
oder Schugmaßnahmen? 

Frage 2. Welche Maßnahmen müſſen getroffen werden (mamentlich 
um gewiſſe Kontraktformen und Pachtverträge zu begün— 
ftigen), damit die Einführung von Kulis der Kolonie zum 
Nugen gereiht und damit fich eine jehbafte aderbautreis- 
bende Bevölkerung, moralifch und phyſiſch kräftig, in einem 
gewiffen materiellen Wohljtande lebend, für die Zukunft 
herausbilden kann? 

Frage 3. Welche Vorkehrungen müſſen getroffen werden, um Den 
eingeborenen Arbeitern und eingewanderten Kulis Den 
Unternehmern reſp. PBlantagenbefigern gegenüber in der 
Abfafung der Arbeitskontrakte vollftändige Freiheit zu 
fihern und beide Parteien zur pünktlihen Ausführung der 
betreffenden Berpflidtungen zu zwingen? 

Frage 4. it der Kontraftbuch von jeiten der fremden und eins 
geborenen farbigen Arbeiter als eim jtrafbares Vergehen 
anzujehen? 


— — — 
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Bon diejen vier Fragen erregten namentlich die erfte und vierte 
die Aufmerkjamkeit und das JIntereſſe der Vertreter der verichiedenen 
Nationen. 


Was die Intervention der einzelnen Regierungen in Hinficht auf 
das Engagement von Kulis anbetrifft, jo wird diefelbe ausnahmslos 
befürwortet, da von jeiten der Agenten, die oft babgierig und ge 
wijjenlos find und es meiftens mit einer unwiſſenden, ärmlichen Be 
völferung zu thun haben, alle Arten von Mißbräuchen zu befürchten 
find, Die armen Eingeborenen müfjen nicht nur vor den oft lügen: 
haften Berjprechungen der Agenten gejchügt werden, fondern die Res 
gierungen müfjen auch dahin wirken, daß die Kontrakte in jeder Weiſe 
von jeiten der Pflanzer 2c. innegehalten werden. Die Regierungen 
müffen auf jeven Fall verhindern, daß ſolche Kulis durch Lift oder 
Gewalt in die Kolonieen gelodt werden. 

Ebenjo find alle Staaten, vielleiht mit Ausnahme von China 
zu Gunften ihrer Unterthanen eingejchritten, jei es, indem fie das 
Anmwerben von Kulis unter ihren Unterthanen verboten (Niederländijch: 
Dftindien und deutiche Kolonieen) oder indem fie die Engagemente- 
bedingungen, dur internationale Verträge genau feitgejegt haben. 
(Britifh: Indien, Konvention vom 1. Juli 1861 mit Frankreich und 
vom 8. September 1870 mit den Niederlanden.) 

Wenn nun die Einführung von Aulis in einer Kolonie erlaubt 
it, fo muß man fragen, wieweit fi die Intervention der betreffen- 
ben Regierung erftreden joll. 

Vor allem muß von jeiten der Negierung in dieſem Falle eine 
genaue Überwachung in Bezug auf Engagementsbedingungen und Bes 
handlung der Kulis eingeführt werden, und dies iſt die fpezielle Auf- 
gabe der betreffenden Kolonialbeamten. 

Die Kulis in ihrem Heimatlande aufzufuchen, ihnen Anerbieten 
und Verfprehungen zu machen, iſt Sache der Privatunternebmer. Die 
Werbeagenten können, wenn es die Negierung für nötig befindet, exit 
durd die Negierungsbehörden „bejtätigt“ und autorifiert werden, Kulis 
einzuführen. Staatsbeamte rejp. Kolonialbeamte dürfen jich mit dieſer 
Angelegenheit, aus der oft viele Mißhelligkeiten entftehen, und melde 
man überall mit mißtrauiſchen Bliden betrachtet, nicht abgeben. Ihr 
Anſehen und ihre Autorität würden darunter leiden, abgejehen von 
den Schwierigkeiten, die daraus entitehen könnten, daß die Regierungen 
gegenüber anderen Staaten ja für die Handlungen ihrer Beamten im 
Auslande verantwortlich find. 
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Mit der Anmerbung von ſolchen Kulis beicäftigen ſich häufig 
Leute, die bei der Wahl ihrer Mittel nicht jehr ſtrupulös find. 

Es ift daher ein Glück für die armen Eingeborenen, wenn eine 
Regierung die KulisEngagements, rejp. die Agenten ftreng überwachen 
läßt, dagegen wäre es für die Negierung nicht angebracht, die Kontrafte 
mit den fremden farbigen Arbeitern felbit abzufchließen. 

Die Frage, ob der Kontraftbruch von jeiten der eingeborenen 
Arbeiter und Kulis als ein Vergehen gegen das Gejeß behandelt 
werben fol, wird für jeden Rechtskundigen, der mit den Kolonial- 
gejegen nicht vertraut ift, zuerit überraſchend fein, man bat jedoch in 
jenen Ländern mit anderen Givilifationsverhältniffen zu rechnen. 

In unferen deutjchen Kolonieen haben fich die Plantagenbefiger 
und Beamten hier und da jelbit das Necht angemaßt, über die ein= 
geborenen Arbeiter und Kulis, wie z. B. in Kamerun, eigenmächtig 
Strafen zu verhängen, während in Neu-Guinea die —— 
befugniſſe durch Geſetz geregelt find. 

Wenn ein Kuli in den franzöfiichen Pilanzungstolonieen * 
Arbeit verläßt, alſo ſeinen Kontrakt bricht, ohne daß das Gericht 
das Motiv als gerechtfertigt betrachtet, jo wird derſelbe nad Ztägiger 
Abmwejenheit, wie jeder Soldat, der fich von feinem Truppenteil ent: 
fernt, als Deferteur erflärt, während er, wenn er ſich nad Verlauf 
eines Monats nicht wieder einftellt, als Vagabund oder Wegelagerer 
behandelt wird. 

Die Dejertion wird hier nur als ein Verſtoß gegen die Polizei: 
verordnnumgen angejehen, während die Bagabondage als ein ſchweres 
Vergehen behandelt und beftraft wird. 

Die Regierung des Kongoftaats hat am 8. November 1888 ein 
Dekret erlaffen, worin es in Artikel 11 heißt: „Es wirb ein jeder mit 
einer Geldftrafe von 20—400 ME. und Verlängerung der Arbeitszeit 
um 8 Tage in 6 Monaten oder mit einer dieſer beiden Strafen 
belegt, ob Arbeiter oder Arbeitgeber, der fich mit Vorbedacht weigert, 
die feitgefegten Paragraphen des von beiden Teilen freiwillig einge: 
gangenen Dienſtkontrakts innezuhalten, es jei denn, daß die eine der 
beiden Parteien, den Beltimmungen des Kontrakts jchon vorher nicht 
nachgekommen ift. 

Auch in Holland hat diefe Frage vor Zeiten lange Diskuffionen 
hervorgerufen. Eine Verordnung vom Jahre 1872 ſetzte zuerit für 
jeden Kuli und eingeborenen Arbeiter, der fidy als Diener oder Ar— 
beiter auf eine gewiſſe Reihe von Jahren verbungen, aber vor Been- 
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Engagementsdauer der angeworbenen Kulis größtenteils ein Maximum 
von Jahren feitgejeßt, für welche fih der Eingeborene oder Kuli ver: 
dingen kann. So hat der Kongoſtaat dieje Marimalzeit, laut Dekvets 
vom 8. November 1888, auf 7 Jahre feitgejegt, während die Kulis im 
den franzöjischen Kolonieen für höchſtens 5 Jahre verpflichtet werden 


Trogden der Kuli in den Kontrakt ja jelbit eingewilligt, iſt dies 
dod) eine Art von temporärer Sklaverei. 

Was gilt die Einwilligung, welche der unwiſſende Kuli freiwillig 
gegeben? Hat er ſich die Tragweite jeines Handelns genau überlegt? 
Hat man ihn darauf aufmerkjam gemacht, daß er ins Gefängnis wan— 
dert, wenn er den Kontrakt nicht wörtlich inmehält? Es ift wohl an— 
zunehmen, daß es oft, wenn ſich jpäter der Eingeborene weigert, die 
Bedingungen zu erfüllen, größtenteils daher kommt, weil die Wirklich— 
feit wenig mit den Verſprechungen übereinftimmt, vermittelit welcher 
man ihn in die Kolonie gelodt oder ihn beftimmt hat, auf den Konz 
traft einzugehen. it es wirklich der arme Kuli, der in diefem Falle 
die Strenge des Geſetzes verdient? 

Ohne Zweifel iſt die Lage 5. B. jedes Forſchungsreiſenden eine 
troſtloſe, wenn derjelbe mitten in der Wildnis flieht umd feine einge: 
borenen Begleiter fih weigern, ihm meiter zu folgen und ihn schlief: 
lich verlaffen! In diefen Gegenden giebt e& ja feine Gendarmen, und 
die Furcht vor der Strafe würde den Eingeborenen nicht verhindern, 
jein Vorhaben aufzugeben. Hier kann ſich der Europäer nur durch 
imponierendes Auftreten umd durch feine Überlegenheit, die ſich in 
jeder Beziehung geltend macht, Reſpekt verichaffen, während er feiner: 
feits natürlich ebenfalls den eingeborenen Trägern die richtige Behand— 
lung angedeihen laſſen muß. 

Bei Defertionen in Mafje, d. h. wenn Eingeborene und einge 
wanderte Kulis auf Verabredung gleichzeitig die Arbeit, zu der jie ſich 
verpflichtet, niederlegen und ſomit enormen Schaden anrichten, follten 
diejelben auf jeden Fall beftraft werden. Im übrigen ift die Furcht 
vor einen Kuli:Streif fir manden ungerehten und harten Herrn 
jogar ein gutes Schredmittel. 

Es erjcheint oft überrafchend, daß man im diefen Ländern viel 
fach jo äußerſt firenge Gejege anwendet, während doch die Bevölke— 
rung derjelben viel ſchwächer und unwiſſender it, als die der euro- 
päiſchen Staaten. Die verjchiedenen Regierungen haben nicht nur die 
Europäer, die mit höheren Geiftesgaben und allen Vorteilen der Civi- 
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lijation ausgejtattet in die Kolonieen kommen, zu beſchützen, jondern 
müſſen aud dahin wirken, daß die Eingeborenen in ihren Kolonieen 
durch eine milde und gerechte Behandlung zu treuen Unterthanen ber: 
angebildet werden. 

Man darf nicht glauben, daß die Eingeborenen und die einge 
wanderten Kulis, wenn fie fih aud ſchließlich dem Stärferen fügen, 
gegen ungerechte Behandlung gefühllos find. Sie fühlen jehr wohl, 
wenn fie nicht nach den Gejegen der menſchlichen Gleichheit behandelt 
werden. 
So hat aud die Regierung des Kongoftaates, um ben erlaffenen 
Gejegesbeftimmungen einen Anftrih von Gerechtigkeit zu geben, ver: 
fügt, daß auch der Pflanzer oder fonftige Arbeitgeber, der die Beſtim— 
mungen eines Kontrafts verlegt, fich ein Vergehen zu jchulden kommen 
läßt und beſtraft wird. 

In den alten franzöfiichen Befigungen macht fich feit einiger Zeit 
eine Reaktion gegen dieſe Ausnahmegejege geltend. So find japaniſche 
Arbeiter, die vor einem Jahre nad) der Inſel Guadeloupe kamen, 
nicht dem Spezialgefeß in Bezug auf die Einwanderung von fremden 
Kulis unterworfen worden und jchließen ihre Kontrafte mit den 
Pflanzern, nach den Gejegesparagraphen des allgemeinen franzöfifchen 
Rechts ab. 

Wir jehen hieraus, welche Bedeutung die Arbeiten des „Institut 
colonial international“ für die Entwidlung der Kolonifationsmetho- 
ben aller Nationen haben. Es ift zu hoffen, daß das internationale 
Inftitut in dieſem Sinne noch meiter mirfen und allen Na— 
tionen, die Kolonieen befigen, ſowie jenen unwiſſenden Eingeborenen 
und Kulis, deren Behandlung noch vieles zu wünſchen übrig läßt, 
von Nugen fein wird. 
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fie entzieht darum den gewerblichen Berufsarten dem geeigneten, tüch— 
tigen Nachswuchs. 

Von jhwermiegender Bedeutung find jene Antworten aber auch 
um deswillen, weil fie ein Urteil der gewerblichen Kreife über die 
Ergebnifje der Volksjchulen vom Standpunkte ihrer Intereſſen ent- 
halten und bejtimmte MWünfche über die Vorbildung der Gewerbelehr: 
linge vorbringen. Bezeichnend ift bier Die oft wiederkehrende Klage 
über den Mangel an Schulung im Zeichnen und in Geometrie, über 
das Fehlen des Formenfinnes und der Handgefchidlichkeit. Wie man 
es in Öfterreich bald nad) der Ausdehnung der Volksſchulpflicht auf 
acht Jahre als einen großen Übelitand empfand, daB die Volksſchule 
in ihrer neuen Geftalt die Bedürfniffe des Handwerks, der Gewerbe 
und der Industrie ſowohl bezüglich der Kenntniſſe als auch der fertig: 
feiten zu wenig berüdiichtige, daß fie namentlich auch die fir jene 
Schaffensgebiete fo überaus wichtige, frühzeitige und forgfältige Ent 
widlung der Handgejchidlichkeit völlig von ſich fernhalte, jo findet 
man jet in der Schweiz, daß die „Gewerbelehrlinge von der Schule 
in mangelhafter, bisweilen geradezu ungenügender Weiſe mit den 
Kenntniffen und Fertigkeiten, welche für die richtige Erfaffung und 
Erlernung gewiffer Berufsarten unerläßlid find, wie Freihand- und 
Zinearzeichnen, Formenlehre, Geometrie, gewerbliches Rechnen und 
Naturlehre, ausgeitattet jeien, daß fie aber auch nach Ablauf ihrer 
Zehrzeit fait allgemein jenen Grad von Handgeſchicklichkeit, Ausdauer 
und Anftelligkeit entbehren, der ihnen für ein erfolgreiches Weiter: 
kommen notwendig ift“. 

Wenn man nun auch zu weitgehenden Forderungen für die Vor— 
bildung zum Gewerbe keineswegs wird Folge geben wollen, jo wird 
man es doch verftehen, wenn von der Volksſchule eine jichere Grund— 
lage für die im praktiſchen Leben notwendigen Kenntniffe und Fertige 
keiten, aljo eine ausreichende Fertigkeit im Schreiben und Rechnen 
verlangt wird, ferner die Gewöhnung der Schüler, die Augen zum 
bemwußten Beobachten der Erſcheinungen und Vorgänge der Außenwelt, 
die Geifteskräfte zur fcharfen Unterfcheidung von Urſache und Wirkung 
zu gebrauden. Man wird es verftehen, wenn darüber Klage geführt 
wird, dab bie Schule völlig darauf Verzicht leifte, auch der Hand, 
ber Handjertigfeit ihre bildende Thätigkeit zuzumenden und fie in dem 
Dienft der intellektuellen Ausbildung einzubeziehen. Oder wäre das 
Verlangen ber im praftiihen Leben ftehenden Männer nicht berech— 
tigt, daß die männliche Jugend wieder wie früher Zeit und Gelegen- 
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beit erhalte zu frühzeitiger und anhaltender Einübung der grund: 
legenden Handgriffe und zur Erhaltung und Kräftigung ihres Arbeits: 
und Geitaltungstriebes? Das Mittel dazu befteht einfach darin, dab 
der Unterridyt der oberen Volksihulklaffen in nähere Verbindung mit 
dem praftiihen und zumal mit dem gewerblichen Zeben- durch eine 
geeignete Wahl des Unterrichtsftoffes tritt, daß man insbejondere die 
Knaben gerade fo, wie dies bereits mit den Mädchen gehalten wird, 
ihon während der Schulzeit mit der Handarbeit im flete Berührung 
bringt und in ihnen Achtung für fie und Freude am ihr wedt oder doch 
wenigitens diejenige, welche fie mit zur Schule bringen, wacherhält. 

Dan wird vielleicht einmwenden, dab ſolche Hinführung zur Hand: 
geichieklichkeit der jungen Generation im Zeitalter der Maſchine nicht 
mehr vonnöten ſei, aber man vergäße dann, daß ſelbſt dort, wo der 
Maſchine mit Vorteil eine mweitgreifende Nolle in der Werkftatt zuge: 
teilt worden ift, gerade der von der Intelligenz geleiteten, wohlgeübten 
Hand vielfach noch der jchwierigite Teil im abjchließenden Heritellungs- 
verfahren zu leiften übrig bleibt. Nichts wäre falfcher, als fich durch 
den Eroberungszug der Majchine entmutigen zu laffen und die indi: 
viduelle Zeiftung der Hand verloren zu geben. Es gilt vielmehr, ſich 
in einfichtiger Weije die Schwächen der Maſchine zunuge zu machen, 
während man ihr dort, wo fie Vorteile bietet, aus dem Wege geht. 
Dazu ift aber ein hoher Grad fachlicher, intelleftueller und fittlicher 
Tüchtigkeit vonmöten, und die Schule wird, wenn fie den Anforde: 
rungen bes realen Lebens gerecht werden will, zur Erreichung dieſes 
Zieles mitwirken müſſen. 

Freilich fehlt es nicht am ſolchen, die ein Mitwirken an derartigen 
Aufgaben weit von der Schule zurüdweifen, aber wenn auch zugegeben 
werben joll, da das Ziel der allgemeinen Erziehung nicht einfeitige 
Berufsbildung, nicht die Aneignumg gewerblicher Fertigkeiten fein dürfe, 
fondern vielmehr Wartung und Pflege der geiftigen und fittlichen 
Kräfte der Kindesmatur, jo ift doch andererjeits ganz ſicher und gewiß, 
dab der Zwed der Schule nicht im ihr jelbit Liegt; fie erzieht nicht 
für fi), ſondern für das Leben außer der Schule, fie fteht im Dienfte 
anderer Zebensgemeinjchaften: der yamilie, der Gemeinde, des Staates, 
kurz im Dienfte der Gejamtheit. Sie ijt ein lebendiges Glied von 
einem lebendigen Ganzen. Kein Glied läßt fi) vom Körper ab: 
ſchnüren ohne daß e8 abjtirbt; es muß durchpulſt werden von bem 
vollen Lebensftrom, muß Nahrung von ihm empfangen und dem 
Ganzen dienen. 
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Man höre, wie in der Schweiz ein einfichtiger Kenner der jocialen 
Verhältnifje wie der Schule über die Beſtrebungen, Hand und Auge 
ber Jugend zu erziehen, urteilt. 9. Bendel in Scaffhaujen, der 
verbienftvolle Berjaffer der „Studien auf dem Gebiete des gewerb- 
lihen Bildungswejens in Öfterreih und Sachſen“, jagt in feiner kürz— 
lid; erſchienenen Abhandlung über die „Einführung allgemeiner Hand: 
werlerſchulen“ vom Handfertigkeitsunterricht der Volksſchule das Fol- 
gende: „Es ſoll keineswegs überjehen werben, daß unfere Volksſchulen 
allerwärts eine arbeitsihwere Aufgabe zu löjen haben, welde an die 
£ehrer große phyſiſche, intellektuelle und fittlibe Anforderungen ftellt, 
daß in umferer Zeit Schule und Lehrer oft für diefe und jene Er: 
icheinungen im häuslichen und öffentlichen Zeben verantwortlid gemacht 
werben wollen, mit denen fie nichts zu jchaffen haben. Unter jolden 
Verhältniffen läßt fich jene Skepſis leichter begreifen, welcher nod) 
beute ſowohl in Lehrerkreijen wie in Schulbehörden jene Bemühungen 
begegnen, deren Ziel die Aufnahme der melhodiſchen Handfertigkeits: 
pflege in die Zahl der Unterrihtsfächer der Volksſchule und eine enge 
Verbindung mit einigen derjelben bildet. Bon Jahr zu Jahr wächſt 
übrigens die Zahl derer, welche einfehen, daß unſere Schule durd) 
ihre ablehnende Haltung gegenüber einem methodischen Handfertig— 
feitsunterricht einen jehr wirkſamen Bundesgenofjen verſchmähe und 
Das namentlich zum Nachteil unjerer Jugend. Ein jorgfältig durch— 
dachtes und mit dem richtigen Verftändnis durchgeführtes Zuſammen— 
wirken von Kopf: und Handbildung wird das Erzielen von Erkennt: 
niffen auf dem Wege eigener Beobaditung, Erprobung und Erfahrung 
weſentlich erleichtern und die jo erlebten Erfenntnifje der Schüler 
werben ungleich dauerhafter fein und das ganze geiftige Leben an— 
regend entfalten helfen. Denn die Art und Meile, wie der Schüler 
jene gewann, weden und entwideln die Luft am Beobachten und Ber: 
gleihen, bie Sicherheit im Urteilen, kräftigen den Willen, befeftigen 
das Selbftvertrauen, kurz es entjteht jenes jo bedeutungsvolle Inter— 
ejje für die Vorgänge und Erſcheinungen ver Natur und des äußeren 
wie inneren Lebens der Menjchheit, für Ausdehnung der Kenntniffe, 
Ausbildung ber Fertigkeiten, das leider nach meinen vielen Beobach— 
tungen dank den zur Zeit in unjeren Volksſchulen befolgten Lehr: 
methoden bei ber Mafje der Schüler im umgekehrten Berhältwis zur 
Anzahl ihrer bereits abjolvierten Schuljahre zu ftehen pflegt. Ein 
Fortſchritt, wie der angedeutete, würde der gefamten männlichen Schul= 
jugend dauernde Vorteile für ihr ganzes Leben und jomit auch dem 
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angehenden Gewerbetreibenden, ja dieſen in erhöhtem Maße zu bieten 
vermögen. Das hat denn auch der geſchäftstüchtige Sinn der Fran: 
zojen erfaßt, und das Reſultat war bie Aufnahme des Handfertig: 
feitsunterrichtes als obligatoriſches Fah in die Primarſchule. Am 
weitelten voran ift man 5.3. in den Schulen von Paris; denn e3 
gelangen dort wohlerwogene und feitgefügte Lehrgänge und eine Lehr: 
methode zur Anwendung, welche die Papier, Karton, Holz: und Me- 
tallarbeit in organischen Zuſammenhang jegen mit Zeichnen, Geo: 
metrie, Rechnen und Naturlehre (Materialienkunde). . . .*). Wenn 
aud) im allgemeinen der Hanpfertigkeitsunterricht in einer Neihe von 
Kantonen der Nord: und Oftichweiz jtetig an Boden gewinnt und jich 
einer mwohlwollenden Aufmerkiamkeit feitens der Behörden erfreuen 
darf, jo muß er doch hier in Gejtalt von freiwillig organifierten Kurjen 
außerhalb des Nabmens der Volksſchule wirken, ohne einen organi- 
ihen Zujammenhang mit dem obligatorishen Zeichen: und Rechen: 
unterricht und ven Realien. Dadurdy bleibt aber feine didaktiſche und 
erzieherifche Wirkung noch wejentlich beeinträchtigt, und es erklärt fich 
auch, weshalb unter ſolchen Umſtänden ein fördernder Einfluß auf die 
Vorbildung unferer zukünftigen Handwerker nod nicht recht zur Geltung 
gelangen kann.“ 

In Deutſchland liegen die Dinge ganz ähnlid. Auch hier ift die 
Schule, dem Zuge her hinter uns liegenden Zeit folgend, von einem 
einjeitigen Intellektualismus beherrſcht, aud in ihr überwiegt bei 
weitem die Übermittelung von Kenntniffen, die tiefe Bildung des Ge- 
mütes wie die Entwidelung des Willens durch Bethätigung der För- 
perlichen Kräfte, De höher die Schule, um jo mehr verſchmäht fie 
die Pflege der Anihauung, die Erziehung des Auges und der Hand, 
und vor allen die praktijche Arbeit. Die Volksſchule aber eifert der 
höheren nad; joll jie die Handarbeit als Erziehungsmittel anerkennen, 
wenn die höhere Schule darauf als minderwertig herabblidt? In 
dem Uinjtande, daß die Volksjchule ihr Vorbild in der höheren Schule 
ſucht, ftatt nad den Bedürfniſſen des bürgerlichen Lebens, dem fie 


+) Wie es jheint, unter dem Einfluß der bezüglihen Maßnahmen in Franfreid) 
erfolgte in den Kantonen Genf, Waadt und Neuenburg zuerſt eine gejehliche Ne 
gelung des Handfertigfeitäunterrihts nad feiner Stellung zu dem übrigen Unter: 
richt der Vollöfhulen. In diefe Bahn hat aud der Kanton Bern mit feinem 
neuen Gejeg über den Primarunterriht nunmehr eingelentt. An ben Genfer 
Primarfchulen ſteht dieſes Unterrichtsfah in Fühlung mit anderen Fächern des 
Brimarunterrichts. 
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ihre Zöglinge zuführt, ihre Maßnahmen zu treffen, ift der lehte Grund 
für die Schwierigkeit zu fuchen, mit welcher der Handfertigkeitsunter: 
richt in Deutfchland Boden gewinnt, während er in Frankreich, in 
den nordifhen Ländern, in England und Nordamerifa fichtlich fort 
ſchreitet. In der Sache ſelbſt find jene Schwierigkeiten keineswegs 
begründet, inbejondere würde jich bei ernitem Willen ohne weiteres 
Raum jür die Einführung der Anabenhandarbeit ebenjo gewinnen 
laffen, wie ſich ja die Möglichket für die Handarbeit der Mädchen ge 
finden hat. Manches Gedächtniswerk, das niemals in das Weſen des 
Zöglings eingeht, jondern wie Spreu verfliegt, könnte fallen gelaffen 
werden, wenn man einen ficher beberrjchten Kreis jelbiterarbeiteter 
Kenntniffe höher ſchätzte, als eine gehäufte Fülle von gedächtnismäßig 
angeeignetem Wiffensftoff. Weiter würde Zeit durch methodifche Fort: 
fhritte gewonnen werden können; man brauchte überall nur darauf 
zu verzichten, den Ausgang von der Abftraftion, deren das Kind noch 
nicht fähig it, zu nehmen, jondern den natürlichen Weg von der An: 
ſchauung zur Abjtraktion zu gehen. Es würde ſich Zeit gewinnen 
laſſen durch Zufammenlegung der verwandten Fächer wie Deutich und 
Geſchichte, Gefchichte und Geographie, Geographie und Naturkunde zu 
verftärfter, intenjiver Wirkung, namentlih müßte die Handarbeit in 
organischen Zufammenhang mit dem Zeichnen, dem Rechnen, der Geo: 
metrie treten, fie müßte dem theoretiichen Unterriht den konkreten 
Stoff bieten, deſſen er jo dringend bedarf. Endlich würde Zeit ge 
wonnen durch pſychologiſch richtige Anordnung des Auftretens der 
Unterrihtsfächer gemäß der geiftigen Entwidlung des Kindes. Iſt es 
denn pſychologiſch richtig, daß beunte das Schreiben, aljo das Nach— 
malen fonventioneller Zeichen auftritt, bevor das Kind im Zeichen— 
unterricht die Fyorımenelemente kennen und bervorbringen gelernt hat? 
Wohl ift es notwendig, daß die Schule dem Kinde die Fähigkeit zu 
leſen und zu jchreiben beibringe, wie läßt es fich aber pſychologiſch 
begründen, daß alle didaktiſche Kunſt daran gejegt wird, dieſe Hülfs— 
mittel für einen geiftigen Verkehr, den das Kind noch gar nicht fennt, 
ihm jhon im eriten Schuljahre anzueignen? Sollte man nicht meinen, 
daf erft die lebendige mündliche Sprache gebildet werden müjle, ebe 
ihr Eonventioneller Niederſchlag in Schrift und Drud an das Kind 
herangebracht werben dürfe? 

Man fieht aljo, es wäre möglidh, die Bildung von Auge und 
Hand, die Erziehung zur Arbeit in die Schule mit hereinzunehmen, 
den Schaffens: und Geftaltungstrieb des Kindes zu Gunften feiner 
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B. Fortbildungsturfus für fhon unterridtende Handfertigkeits— 
lehrer. 


Neben diefen Ausbildungs-Rurfen, in denen es vor allem auf die praktiiche 
in die Technik der vericiedenen Arbeitsfäher ankommt, joll in Zukunft 
aud ein Fortbildungsturfus für ſchon techniſch ausgebildete Dandfertigfeits: 
lehrer eingerichtet werden zu dem Zwecke, daß in ihm Leiter von Handfertigfeits- 
jhulen, Seminarlehrer und alle Lehrer, welche für den Handarbeitäunterricht aus: 
gebildet find und fich bewährt haben, Gelegenheit erhalten, theoretiih und prafz 
tiſch tiefer in die Aufgaben des WrbeitsunterrichtS einzudringen und jo ſich aus: 
reichend zu befäbigen, ſelbſt wieder Handfertigkeitslehrer auszubilden, Diejer Kurſus 
wird hierdurch ebenfowohl im Dienfte der Vertiefung wie der Ausbreitung der 
Arbeitserziehung jtehen; er wird in beftimmten Grenzen für den Arbeitsunterricht 
die ihm wünjchenswerte Einheitlichkeit in Deutichland anbahnen und eine Central» 
ftelle zur Erzielung bewährter, allgemeiner Yehrmethoden und zur Sicherung weis 
terer Fortichritte bilden. Auf wiflenichaftliher Grundlage joll hier den Teilnehmern 
in noch höherem Mae ald bisher eine umfangreiche Kenntnis des Materials, eine 
eingehende Werkzeugkunde, bewußte Formenfenntnis und eine fihere Veherrſchung 
aller die Methode des Handfertigfeitsunterrichts betreffenden Fragen übermittelt 
werden. Mit den theoretiihen Unterweifungen follen Übungen im Zeichnen, Stiz- 
zieren und Entwerfen, ſowie praftiiche Probearbeiten zur Arbeits: und Konſtruktions⸗ 
lehre, jowie zur Formenlehre in engiter Beziehung ftehen. 

Zu diefem Fortbildungsfurfus fönnen nur folde Teilnehmer zugelaffen wer: 
den, welche techniſch für den Arbeitäunterricht in einer Anftalt vorgebildet worden 
find, die auf dem Boden der vom Deutichen Verein feitgeftellten Grundzüge des 
erzgiehlihen Handarbeits⸗ Unterrichts für Anaben fteht — fiche den Bericht des 
X. Deutihen Kongrefies für erzieblihe Anabenbandarbeit zu Straßburg i. E. — 
und welche bereits mit Erfolg Arbeitsunterricht erteilt haben. 

Nach dem erfolgreichen Bejuche dieſes Kurſus erhalten die Teilnehmer ein 
Zeugnis ald Befähigungsnadmeis zur Ausbildung von Handfertig: 
feitslehrern in den von ihnen vertretenen Arbeitsfächern. 

Im einzelnen gilt für den Fortbildungskurſus folgendes Programm: 

I, Moterialienfunde, Arbeits: und Aonftruttionslehre, 
1. Borftufe des Arbeitdunterrichts, Lehrer und Sandtagsabgeordneter 
Kalb in Gera. — 2. Papparbeit, Lehrer E. Meyer in Dresden. — 
3. Hobelbanfarbeit und Gerätefchnigerei, Yehrer Gärtig in Pojen. — 
4. Holzichnigerei, Bildhauer Sturm in Leipzig. — 5. Thonformen 
und Modellieren, Bildhauer Sturm in Leipzig. — 6. Metallarbeit, 
Lehrer Nitzſche in Leipzig. 

Il. Werkzeugkunde, Oberrealſchuldirektor Noeggeratb im Hirſchberg 

i. Schl. 
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Vertrauensmänner im Deutichen Verein für Anabenhandarbeit. 63. 
Anmeldungen zur Teilnahme an den Kurſen, ebenjo wie alle auf dieſelben 


Fächerwahl (Haupt: und Nebenfach zc.) und die Aurjusdauer zu treffen. 

Um zu vermeiden, daß wegen jolcher ſich Meldenden, welche ihre Zuſage 
fpäter wieder zurüdnehmen, andere, ernfter gemeinte Meldungen bei größerem 
Andrange zur Unftalt abgemwielen werden, find nur Feitbeitimmte Anmeldungen 
zuläffig. Jeder künftige Teilnehmer erhält die für die Anftalt geltenden näheren 

zugejendet. Seine Meldung wird erjt dann für vollgültig 
und für bindend aud von feiten der Anjtalt betradtet, wenn er die 
Seminarordnung unterzeichnet und die Hälfte des Honorars im vor: 
aus erlegt hat. 
Sind bis zum Schlußtermine für ein beitimmtes Arbeitsfad 
nit jo viele Teilnehmer gemeldet, daß die Selbftloften für eine 
Unterrihtsabteilung beftritten werden fönnen, jo wird die Bildung 
einer ſolchen unterlafien, und den dafür gemeldeten Teilnehmern 
nod rechtzeitig und mit foftenfreier Nüdjendung der eingefendeten 
Honorarbälfte davon Mitteilung gemadt. 

Indem wir uns der Hoffnung bingeben, daß fic die Beſucher unferer Lehrer: 
bildungsanftalt in der gajtfreundlihen Stadt Leipzig und bei rüftigem, friſchem 
Streben in follegialer Gemeinjhaft wohl fühlen werden, laden wir alle diejenigen, 
welche fich für die in pädagogiicher wie in focialer Beziehung jo wichtige Sache des 
Arbeitsunterrichtö intereffieren, auf das berzlichite zur Teilnahme ein. 

Der Borftand und Geſamtausſchuß des Deutihen Vereins 

für Anabenbandarbeil. 


Die Iuftitution der Vertrauensmänner im Deutjhen Verein für 
Knabenhandarbeit. 


Die Abſicht, die Beziehungen der Vereinsleitung mit den einzelnen Faktoren 
im Sande durch Ernennung von Vertrauensmännern enger zu fnüpfen, iſt bereits 
teilweife zur Ausführung gelangt, indem in den preußiſchen Provinzen Sachſen und 
Schlesmwig-Holftein, im Königreich Sachen, den Thüringiſchen Ländern, jowie im 
Herzogtum Anhalt ſchon feit einiger Zeit Bertrauensmänner ernannt und in Thätig: 
‚feit getreten find. Durch diefen Schritt ift die Organifation des deutfchen erziehlichen 
Handfertigkeits⸗Unterrichts um einen weiteren Schritt gefördert worden. Die unten: 
ftehend mitgeteilte „Inftruftion” giebt nähere Auskunft über das Wefen und die 
Abſichten der neuen Anftitution: 
Anftruftion für die Vertrauensmänner des Deutſchen Pereins für 

Anabenbandarbeit. 


1. Der Deutiche Berein ernennt aus jeinen Mitgliedern geeignete Perſonen 
zu Vertrauensmännern, und zwar zunächſt nur in bem Königreich Sachſen, 
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Neuere Litteratur über Handfertigfeit, Hausfleif; x- 65 
Nenere Pitteratur über Handfertigteit, Hnusfleif, Hausinduſtrie 
und Kinderbeſchäftigung. 


Bad, H., Direftor der ſtädtiſchen gewerbl. Fortbildungsfchule zu Frankfurt a, M. 
Der gewerblich -tednifhe Unterricht in Lehranftalten der Word- 
amerikanifhen Union. Frankfurt a. M, Sauerländerd Verlag, 1895 
6) M 2-. 

In ſeinem Reiſebericht, welcher die einſchlägigen Eindrücke der im Auftrage 
des Preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe beſuchten Chikagoer Welt: 
ausftellung und bes Bureau of Education in Wafhington in Marer 
Form wiedergiebt, ſchildert Verfaſſer befonders ausführlih und anfchaulich vie 
Methode und Grgebniffe des norbamerifanifhen Handfertigleitsunterridt®. 
Diefer Unterricht beginnt, wie in feinem deutſchen Urfprungslande, im Kinder: 
garten, wie denn überhaupt bie Fröbelihen been im ganzen nordamerikaniſchen 
Schulfyftem, vom Kindergarten bis zur Univerfität und techniſchen Hochſchule hin— 
auf verwertet werben. In der Vollsſchule machen fich die erziehlihen Grundſätze 
der Handbeihäftigung, welde dortſelbſt durd einen rationellen Zeihenunterricht 
nad förperliden Gegenftänden geftügt wird, in erfreulicher Weiſe, insbefondere 
aud in den rein intelleftuelle Ausbildung betreffenden Unterrichtsfächern, geltend. 
Die praktiſche Auffafjung des Amerikaners macht fih auch im Handfertigfeits- 
unterricht dadurch geltend, dab man durch Anbringung eines fehr zweckmäßig ein: 
gerichteten Arbeitöbrette® am (meift einfigigen) Schultiic ‘), welches Schreibpult 
und Tintenfaß vollitändig vor Beihmupung ſchützt, es vollftändig unnötig gemacht 
hat, beiondere Räume für den Handarbeitsunterriht in Anſpruch nehmen zu 
müffen. Die weitere Ausbildung von älteren Knaben und Mädchen (diefe im 
Hoden und in der Hauswirtfchaft), ſowie von Studierenden findet dann allerdings 
im befonderen (Lehr:) Werkftätten ftatt. Wenn die auf die amerifanifche Lehr: 
methode bezüglihen Ausführungen bes Verfafjerd fih auf den gegenwärtig nur 
fatultativ in Deutſchland betriebenen Schul-Handfertigkeitsunterricht nicht ohne 
weiteres übertragen laffen, fo dürfte es für alle Fachmänner und Freunde ber 
Wrbeitserziehung von um To größerem Werte fein, fi von den ausführlichen Be: 
ſchreibungen der amerifanifhen Werkzeuge und Arbeitsgerätſchaften der 
Badiden Schrift Kenntnis zu verfhaffen. Dasjelbe gilt hinfichtlich der weiteren 
Abſchnitte über die Einrichtung der Unterrichtöfurfe, der befonderen Hand: 
fertigfeit®: (Mannal-training-) Schulen, der Arrangements der Aus: 
ftellungen und Muſeen, der DOrganifation, Entwidelung und Erfolge der 
Abend: und Taged:Gcmwerbejhulen, der Univerjellen Lehranitalten, 
der Handwerkerſchulen, der Staats-Induſtrieſchulen, der Lehrer: 
und Zehrerbildungs:Anftalten u f. w. Gerade ber Ilmftand, daß die norb- 
amerifanischen Sdul: und Unterrichtdorgane, ganz im Sinne bed „beutjchen 


*) Die Abbildung diefes Arbeitsbrettes befindet fih auf S.8 der Baclſchen 
Schrift, während u. a. die photographifhe Wiedergabe einer amerikanischen 
Schulflafje mit einfigigen Subjellien fih (S. 25—27) in „Massachusett's 


Care of Dependent and Delinguent Ohildren, Boston, Mass, Geo, H, Ellis, 


141 Franklin Str.“ vorfindet. 
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Sant, Bi green er se - 
a 300 Muftern, 2. Aufl. 4°. (308. Text.) Seipgig, 


Bergmeier, Jof. m. Die vorzüglichiten Veſchäftigungen des Dilettanten. 
Handbuch f. den Selbftunterricht in allen hervorrag. häusl. Runftarbeiten. 
3. Aufl. gr. 8. (VI, 40 ©. mit 40 Fig.) Münden, Mey & Widmayer, 
Ab 2,50; geb. NM A,—. 

BVeringer, Joſ. Ang., Handfertigfeitsunterricht und Mittelſchule. Eine Dars 
u ihrer Beziehungen. Progr. gr. 4, (40 ©.) Mannheim, 3. Hermann. 


Büttner, G., Vorlagen für Lederſchnitt. 32 Blatt mit Paujebogen. Leipzig, 
EX. Seemann. M 10,50, 
Checkley, Edwin, A natural method of physical training. New and eularged 
edition. Illust, 16mo, 1895, cloth, red edges. 2 al. 6d. London, 
G. P. Putnam’s Sons. 
Gdert j. „Scherer“. 
Fir Haus u. Schule. Beiträge zur Körper- u. Geifteöpflege der Kinder in 
vollstüml. Vorträgen. ar. 89, (843 S.) Dresden, N. Köhler, AcH—; 
geb. in Leinw. MC 4,50. 
Greiner, F. (Naftatt), Vorlagen für Brandmalerei. 10 Bogen mit 17 Gegens 
ftänden. Leipzig, © U. Seemann. M 3,—. 
Thor., Seminar-Oberlehrer. Wefen, Bebeutung u. Eigenichaften 
der Arbeit im ceiftlihen Sinne und die Erziehung zu Arbeit und Fleiß. 
Mit Rückſicht auf die Volksſchule dargeftellt. Pädagogiihe Vorträge und 
Abhandlungen. 12. Heft. Kempten, J. Köfel. „HM —,60. 
inger, Sem.:Urbeitölehrerin Gabriele, Handarbeitsfunde für 
Lehrerinnen Bildungsanftalten und zum Selbftunterrichte. 2, u. 3. Abt. 
gr. 8, Mien, A, Pichlers Wwe. & Sohn. Kart. M 2,80, 
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State primary School, Monson (Massachusetts care of Dependent and Delin- 

quent Children. Boston, p. 21 ff. mit Ill.). 
— industrial School for Girls at Lancaster, Mass. (Boston, p. 37 ff. m. Ill.) 

Thieme, Sem.:Zeicheninfp. Sem.:Oberlehr. O., Fröbeld Methode der Erziehung 
zur Arbeit und Kunſt. Vortrag. gr. 8%. (13 S.) Dresden, U. Köhler. 
A — 80. 

Thomas, Frl. &., Tie Bedeutung des Nadelarbeitöunterrichtd und feine Hülfs⸗ 
mittel. Vortrag. Dresden, U. Köhler. (13 ©) AM —,W. 

Trautwein f. „Ro“. 

Wehr, Kurt, Vorlagen für Kerbſchnitt. 20 Bogen. Xeipzig, ©. A. Seemann. 
Al. õ, -. 

Wiedemann, Sem.:Tir. Frz., Zur Weiterentwickelung der Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten. Programm. gr. 8So. (10 S.) Trautenau, G. Lorenz. -b60. 





Ur. 1-6. Sociale Auskunftsſtellen und Volksburenus. 
Don P. Schmidt, 


Durd die meugzeitliche focialpolitifche Geſetzgebung, insbejondere 
durch die Arbeiter: Verficherungsgefege, find nicht nur den Arbeitgebern, 
jondern vor allem den Arbeitern und deren Angehörigen viele, bisher 
ungefannte Pflichten auferlegt und Nechte zugeitanden worden, Da 
es nun oft den Arbeitgebern an Zeit, den Arbeitern aber nicht nur 
an Zeit, jondern naturgemäß auch an Gelegenheit fehlt, ſich Kenntnis 
von den einjchlägigen umfangreichen und vielgeftaltigen Gejegen, von 
den binfichtlich derjelben ergangenen Entſcheidungen der betreffenden 
Behörden, ſowie von den für ihre Intereſſen in Anſpruch zu nehmen: 
den Organen zu jchaffen, auch ein nicht umerhebliches Maß von Bil: 
dung zur gedachten Informierung und zur Erftreitung der zuftehenden 
Rechte oft erforderlich it, jo ift es dankbar zu begrüßen, daß nad 
und nad Inſtitutionen entitanden find, welche teils gegen angemefjene 
Entſchädigung, teils unentgeltlih die erwähnten Obliegenheiten für 
die Beteiligten zu übernehmen ſich erbieten. Bei einem Überblid 
über den gegenwärtigen Stand diejer jocialen Auskunfts- und 
Kontrollitellen können wir folgende fünf Gruppen unterjcheiben: 

1. Privat-geſchäftliche Auskunfts- und Hülfsbureaus 

für Arbeitgeber und Arbeiter in Fragen der Arbeiterverfiche: 
rung und des jocialen Lebens (ähnlich wie die Bureaus ber 
„Batentanmwälte” in betreff der Patent, Mufters und 
Markenſchutz- Angelegenheiten); 
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2, Inſtitutionen von Arbeitgebern, gegründet für Aus: 

funftserteilung an ihre Arbeiter; 

3. Inftitutionen der Arbeiter jelbit für Auskunftserteilung 

an ihre Arbeitsgenoffen; 

4. Kommunale fociale Auskunftsſtellen; 

5. Gemeinnügige Bereinsthätigfeit für Auskunft und Hülfe— 

leiftung, für Beratung und Führung der arbeitenden Klaſſen 
im Hinblid auf die am dieſelben feitens der jocialpolitifchen, 
fowie der Gemeinde und Staats:Gejepgebung geftellten Anz 
forderimgen („Bolfsbureaus”). 

Bevor wir bemerkenswerte Einrichtungen diefer fünf Kategorieen 
regijirieren, jei noch darauf hingewiefen, daß bezüglich der Arbeiter- 
verfiherungsfragen ſich die zahlreichen Fachzeitſchriften, ſowie die amt: 
lihen Organe ſowohl für Arbeitgeber als Arbeiter nad und nad zu 
wichtigen „Auskunftsſtellen“ für ale Fragen diefer Branche heraus: 
gebildet haben. Außerdem find eine große Anzahl populärer Hand: 
bücher und Erläuterungsjhriften auf diefem Gebiete erſchienen. 


I. Pribvat-geſchäftliche ſociale Auskunfts- und Hülfsbureaus. 

Das Märzheft der Zeitſchrift „Arbeiterwohl“ von 1890 weiſt 
ſchon auf ein in Berlin beſtehendes „Deutſches Allgemeines 
Ausfunftsbureau für Unfall:, Invaliditäts- und Alters» 
verjiherung“ (Wallitraße 12) bin. Diejes Bureau „giebt auf alle 
gejtellten Fragen Auskunft gegen die mäßige Vergütung von 1 ME, 
Dasjelbe übernimmt auch die Anfertigung von Eingaben und Erwide— 
rungen an Berufsgenofjenjchaften, Berufungs- und Rekursjchriften, 
ſowie die Vertretung beim Reichsverfiherungsamt u. j. w.”. Nähere 
Information über die Entwidelung dieſes Bureaus haben wir zur 
Zeit nicht einholen können. 


In Dresden bat der frühere Sekretär der Dresdener Orts 
Krankenkaſſe A. Schmiegel, jeit 1894, Landhausftr. 2II ein „Aus: 
kunfts- und Anwaltsbureau für die Arbeiterverfidberung“ 
mit Fernſprech-⸗Anſchluß errichtet. Da wir troß des gejchäftlichen 
Charakters dieje Privatbureaus doc für gemeinnügige Inſtitutionen 
und unter gegebenen Berhältniffen für nahahmenswert halten, jo 
teilen wir aus der uns gedruct vorliegenden Geſchäftsordnung Diejes 
Privatinftituts folgenden Paſſus bier mit: 

„Ganz bejonders aber ift der Fabrifant und Gewerbetreis- 
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bende an der Arbeiter-Berfiherungsgejeggebung interejliert 
und für genaueite Beachtung aller Beſtimmungen verantwortlich ges 
macht worden. Dieje Thatjahe ſowohl wie der Umſtand, dab die 
Beantwortung einer Frage, Klärung eines Zweifels oder Information 
über einzufhlagende Wege nicht felten erft nad längerem Studium 
der Gejege oder zeitraubenden Korrejpondenzen zur Erledigung 
zu bringen find, — haben es ſchon lange als wünjchenswert erjcheinen 
lafjen, über alle Fragen der Arbeiterverfiherung jofort fach— 
männifche, objektive und jefrete Auskunft erhalten zu können. 

Ich geitatte mir deshalb auf meine Gejchäftsftelle aufmerkſam zu 
machen und bemerke insbejondere, daß ich mid) verpflichte, gegen ein 
Honorar von 10 ME für 12 Monate ohne Rüdfiht auf die 
Zahl und Art der Fragen meinen Abonnenten in Bezug auf bie 
Kranken-, Unfalls, Jnvaliditäts: und Altersverjiherung im 
Intereſſe der Arbeitgeber bezw. feiner Leute mündlich oder 
duch Fernjpreder zu Dieniten zu fein. 

Wenn in Betracht gezogen wird, welche Opfer an Zeit und 
Geld der Arbeitgeber zu bringen hat und wie oft Durch rechtzeitige, 
objektive und jefrete Information Geld und Verdruß zu er- 
jparen find, glaube ih hoffen zu können, von meinem Anerbieten 
regen Gebrauch gemacht zu jehen. 

Mündliche over telephonifche Auskünfte außer dem Aboune- 
ment werden mit I ME, fchriftliche nach Umfang berechnet. 

Ferner übernehme ich gegen näher zu vereinbarendes Ho— 
norar die Meldungen zur Kranken und Invalidenverſiche— 
rung, Erftattung der Unfallmeldungen, Aufftellung der 
Zohnnahmweijungen u. j. w., bei eigener Verantwortlichkeit, 
Prüfung der Beitragsredhnungen, überhaupt alle Arbeiten, die auf 
die Verfiherung Bezug haben. 

Das mir bisher entgegengebradhte Vertrauen läßt mich hoffen, durch 
die Erweiterung meiner Thätigkeit einem thatſächlichen Bedürfnis 
Rechnung getragen zu haben.” 


Sn Frankfurt a.M. und mehreren größeren Jnduftrieftädten 
follen ähnliche Bureaus, über die uns Näheres nicht befannt geworden, 


beſtehen. 
Ein „Bureau für die Medizinal-Angelegenheiten ber 


Krankenkaſſen“ it von Dr med. Landmann in Boppard a. Rh. 
errichtet. Über die Thätigkeit und Wirkjamfeit diejes Privatbureaus 
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heißt es im Gefchäftsberiht der Allgemeinen Oriskrankenkaſſe zu 
Barmen pro 1894 u.a. wie folgt: „.. . . Außerdem führten wir 
die fortlaufende Reviſion der Rezepte jeitens des Sachverſtändigen 
Dr. Landmann ein. Die Revifion erftredt ſich nicht nur auf etwaige 

Tarüberjhreitungen ber Apotheker, jondern, was jedenfalls viel erheb- 
Heer iR, auf die Art und Weife der Verſchreibungen feitens der 
Kafjenärzte. Dies ift indes nicht dahin zu verftehen, daß den Ärzten 
bindende Vorſchriften gegeben werden, wie teuer, oder was fie ver: 
ichreiben jollen; diejelben find vielmehr nicht nur berechtigt, ſondern 
auch verpflichtet, alles zu verfchreiben, was ihnen zur Wiederherftellung 
ber Krankenkaſſenmitglieder erforderlih erſcheint, jedoch jollen im 
Intereſſe der Kaſſe ſoweit Erjparnifje gemadt werben, als die Wirk: 
ſamkeit der Mittel hierdurch nicht beeinträchtigt wird. Zur Erreichung 
biejes Zwedes wurde ein von der ärztlichen Kommiſſion der Kaffe 
ſelbſt befchlojjenes Reglement den Verſchreibungen zu Grunde gelegt 
rejp. jedem Arzt empfohlen, wenn möglich, nad diefen Vorſchlägen, 
melde lediglich den Apothekerprofit zu bejchneiden beftimmt find, ohne 
indes dem wirklichen Arzneibebürfnis entgegenzutreten, zu verfchreiben. 
Des weiteren wurde von Dr. Landmann eine „Anleitung zur Ver: 
minberung der Arzneikoften in der Kaffenpraris“ herausgegeben und 
an die Kaffenärzte verteilt, welche denſelben Zwed wie angegeben 
verfolgt. Diefe Mafnahmen in Verbindung mit der fortwährenden 
Revifion aller Rezepte, haben ſchon erfreuliche Früchte gezeitigt. Die 
Erjparnifje, die infolgedefien im Berichtsjahr an Arzneikoften erzielt 
find, beziffern fih auf rund 8000 ME.” Weiter fonftatiert der Be— 
richt, daß mit den Maßregeln zur Einfchränktung des Arzneiaufmandes 
aud eine Verkürzung der Krankheitsdauer jtattgefunden habe, ſowie, 
daß die Verminderung und Verbilligung der Verordnungen den Kranken 
nichts geſchadet hätten. 


11. Inſtitutionen, bon Arbeitgebern gegründet, für Auslunftserteilung 
an ihre Arbeiter. 


Sofern nicht mit den Arbeiter-Ausjhüjjen (Alteſtenkollegien) 
in einzelnen größeren Etabliffements Auskunftsſtellen für Arbeiter 
(3. B. durch Einrichtung von Fragefäften, deren Inhalt in den 
Sitzungen der Arbeiter-Ausſchüſſe ſich erledigen ließen) verbunden find, 
fönnten umferes Erachtens nur die bier und da eingerichteten 
„Spredftunden für Arbeiter” als zu diefer Kategorie von Wohl: 


1. 
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fahriseinrichtungen gerechnet werden. Solche Sprechſtunden find 5. B. 
ſeit einigen Jahren eingeführt bei Cornelius Heyl in Worms, bei 
Franz Brandts in M.-Gladbach, bei Bolle in Berlin u. j. w. 
Naturgemäß betreffen die an den die Sprechſtunden abhaltenden Ge 
ibäftsinhaber gerichteten Wünfche und Anliegen meift perjönlihe An: 
gelegenheiten rejp. die Beziehungen der Arbeiter zur Firma. 


11. Inſtitutionen, von Arbeitern jelbit für Ausfunftserteilung 
N an ihre Arbeilsgenoſſen errichtet, 


Bereits im April 1890 wurde von den organifierten Arbeitern 
in Zeipzig ein Ausfunftsbureau für gewerblide Streitig: 
keiten errichtet. Obgleich die Benugung diefes Bureaus eine jehr 
rege war, fo wurde dasſelbe doch, einesteild wegen der angeblichen 
hohen Unkoſten (diefe bezifferten fih jedoch nur auf ca. 600 ME. jähr: 
lich), andernteils deshalb, weil auch den nichtorganifierten Arbeitern 
Auskunft erteilt wurde, beftändig von einzelnen Gewerkjchaften und 
vom „Gewerkihaftsfartell” angegriffen. Ende 1892 beitand noch 
diefes Bureau, ob dasjelbe inzwiſchen mod) fortbeiteht, ift uns micht 
befannt. — Ein gleichfalls dem Bedürfnis genauer Informations-Er: 
langung zur Werteidigung der Nechte in gewerblichen Streitfragen 
entjprungenes Inſtitut ift das von den Gewerkſchaften zu Mainz 
Ende 1893 gegründete „Arbeiterbureau der Gewerkſchaften“ 
dortjelbft. Die Aufgaben, die dem Bureau gejtellt wurden, find von 
einer bejonderen Kommiſſion und vom Gewerkichaftstartell folgender: 
waßen formuliert worden: 1. Auskunft zu erteilen in allen gewerb- 
liben Streitfragen, 2. über Angelegenheiten, welde die Kranken, 
Unjall:, Alters: und Invaliditätsverfiherung angehen, 3. eine Arbeits: 
lojenftatiftif zu pflegen, ımd 4. einen allgemeinen Arbeitsnachweis für 
alle gewerblichen und nichtgewerblichen Arbeiter zu errichten. — Am 
beachtenswerteften erfcheint das von den ſocialdemokratiſchen Arbeitern 
Nürnbergs am 23. September 1894 gegründete „Arbeiterjefre- 
tariat”, welches ſich nunmehr 1’/, Jahre unter Verzicht auf einen 
ftädtiichen Zuſchuß (ein beantragter derartiger Zuſchuß von jährlich 
2500 ME. ſollte nicht abgelehnt werden, unter der Vorausſetzung, daß 
Leitung und Organifation, wie die Ernennung des Beamten dem 
Magiftrat vorbehalten blieben) in Thätigkeit befindet. Ein Beweis, 
dab diejes Bureau in ſachlicher Weile — unter Leitung des Gewerk— 
ſchafters Segitz, Chefrevafteurs an der ſocialdemokratiſchen „Fränki— 
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ichen Zagespofl“ — zu wirlen gewilt if, jöeint uns in dem ms 


Nr. 1. Statut, Arbeitsplan und Geihäftsordnung 
bes Arbeiterjefretariats der Stadt Nürnberg 
„Das Urbeiterjefretariat ift eine der Jnitiative der Nürnberger Arbeiterihaft 
entiprungene Inftitution und führt den Namen: „Arbeiter:Sefretariat ber 
Stadt Rürnberg*. Dieje Inftitution unterfteht der Aufficht einer aus 8 Perſonen 
bejtehenden Kommiſſion, welche alljährlicy in öffentlicher Verfammlung zu wählen ift. 
Bei der Wahl der Kommiſſion ſoll möglichſt darauf Nüdficht genommen werden, daß 
bie verſchiedenen Induſtriezweige in derfelben vertreten find. Zur Erledigung der 
Geſchäfte wird bis zu andermweitiger Beſchlußfaſſung folgendes beitimmt: 


A. Wrbeitsplan. 


Das Arbeiterjetretariat erteilt mündliche Auskunft in gewerblichen Streitig- 
fetten, welche ber Kompetenz ber Gewerbegerichte unteriteben; über Stranfens, 
Unfalls, Alters» und Anvaliditätsverfiherung; über Arbeiterihug:, Vereins: und 
Berfammlungsteht, ſowie über das Fabrifinfpeftorat., Das Sefretariat nimmt 
Beſchwerden über diefe Begenjtände auf und veranlaft deren zweckmäßigſte Erledis 
gung. Someit zur Erledigung diefer Aufgabe jchriftlihe Arbeiten erforderlich find, 
werben auch diefe vom Sefretariat angefertigt. Berechtigt, aber nicht verpflichtet ift 
ber Selretär zur Erteilung von Auskunft in Heirats:, Bürgerrechts:, Verehelichungs: 
und Armenſachen, ſowie bei Mietsftreitigfeiten. Statiftiiche Erhebungen find nad) 
Bedarf zu pflegen und fönnen ſich eritreden auf: Lohnverhältniſſe, Arbeitszeit, 
Wohnung und Nahrung der Arbeiter, Betriebsunfälle, Gewerbefrankheiten, Sterbes 
fälle, Ab- und Zugang von Wrbeitern, Gemwerbebewegung, Arbeiterorganijationen, 
Arbeiterichug, Wohlfahrtseinrichtungen, Arbeitslofigkeit, auf alle innerhalb der wirt: 
Ichaftlihen Arbeiterbewegung auftauchende Zeit: und Streitfragen. 


B. Geihäftsorbnung. 

‚Zur Inanſpruchnahme des Sefretariats find alle Perſonen ohne Unterſchied 
des Alters, des Geſchlechtes, des Berufs, der Konfeflion, der Varteiftellung und des 
MWohnortes berechtigt. Gebühren werden nicht erhoben, PBortoauslagen fallen 
dem Nuftraggeber zur Laſt. Das Bureau des Sefretariats ift an Wochentagen von 
vormittags 9 Uhr bis mittags 1 Uhr und von nadmittags 3 Uhr bis abends 7 Uhr 
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Praxis“ 1894, Ar. 104: Dr. jur. Quarck, „Das erfte deutſche Ar- 
beiter-Setretariat in Nürnberg”, ebenda 1895, Ar. 49, Sp. 934—35, 


Zeitſchrift der Eentralftelle für Wohlfahrtseinrichtungen“ 1895, Nr. 15, 
jowie die von dem Sekretariat veröffentlichten Berichte und Überfichten.) 


IV. Kommunale jociale Austunftöftellen. 


Schon jeit mehreren Fahren haben verjchiedene rheiniſche In— 
duftrieftädte, jo 35. B. Köln und Erefeld, kommunale „Kom— 
mijfionen für jociale Angelegenheiten“ errichtet, melde jedoch 
mehr als Organe der betreffenden Stadtvertretungen zu betrachten 
und ber öffentlihen Ausktunftserteilung verfhloffen find. Zum erſten 
Male gelangt unter ftädtifher Negie eine öffentliche jocial-gemeinnügige 
Auskunftitele in Hamm am 15. Juni 1896 in Thätigkeit. Nach— 
folgendes uns freundlichſt direkt mitgeteilte Statut gewährt ein Bild 
von den Zielen und Aufgaben dieſes „Volksbureaus“. 


Nr. 2. Statut des ſtädtiſchen „Volksbureaus“ in Hamm. 


1. Mit dem 15. Juni 1896 wird in biefiger Stadt ein Volksbureau eröffnet, 
welches den Zmed bat: 

a) Sedermann ohne Unterſchied der Partei und des Befenntniffes, ins: 
bejondere Unbemittelten, Arbeitern, Dienjtboten, Handwerkern, Händlern, 
Kleinen Unternehmern, Beamten u. |. w. Rat und Auskunft zu gewähren, 
namentlich in Sachen der jocialpolitiihen Gejehgebung, in Steuer, 
Schul⸗, Militärs, Unterftügungs, Vormundſchafts⸗, Erbſchafts⸗ und der⸗ 
gleichen Fragen, ſowie auch Schriftſätze, Biltgeſuche, Eingaben, Beſchwerden, 
Informationen u. ſ. w. anzufertigen. 

In civilredhtlihen Angelegenheiten erteilt das Boltsbureau im 
allgemeinen feine Ausfunft und feinen Rat und fertigt auch Schriftläße 
nicht an; jebod) bleibt e$ dem vernünftigen Ermeflen des Geichäftsführers 
anheim geitellt, in bejonders dazu geeigneten Fällen jeine Mitwirkung 
nicht zu verfagen. 

b) Zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern (gewerblichen Arbeitern, Dienfte 
boten und Sehrlingen) Arbeit zu vermitteln. 

2. Für die Verwaltung bes Boltsbureaus wird auf Grund eines abzuſchließenden 
Vertrages ein Gejchäftsführer beitellt, welcher nicht ſtädtiſcher Beamter ift, vielmehr 
völlig jelbftändig und unabhängig von der ftädtifhen Verwaltung die Gejchäfte 
erledigt. 

3. Der Geichäftsführer hat Gebühren zu erheben und zwar: 

a) für Erteilung von Rat und Ausfunft für jeden Fall 25 Bi.; 

b) für Anfertigung eines Schriftiages 20 Pf. für jede angefangene Seite, 

Bänzlich Unbemittelten kann nad, Ermeſſen des Gefchäftsführers die Gebühr 
unter a erlaffen werden. 
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— der ſtädtiſchen Behörden erfolgen. 


Geſchäftsführer hat über die Einnahmen genau Buch zu führen. 

Stadtgemeinde garantiert dem Gefhäftsführer eine Mindefteinnahme 
— ME. für das Jahr mit der Maßgabe, daß ihm der durch die Einnahmen 
nicht gebedte Betrag im vierteljährlihen Teilzahlungen von der Stadthaupttaffe 
ansgegefl wird. Die ſamtlichen perjönlihen und ſachlichen Unkoſten des Bolls- 
bureaus hat der Gefchäftsführer zu beitreiten. Am Schluffe eines jeden Viertel 
jahres reicht er einen Nachweis über die Einnahmen dem Magiftrate ein, worauf 
diefer Anweifung zur Zahlung der an dem Betrage von 450 Mt. fehlenden Summe 
an die Stadthauptkaſſe erteilt, joweit der Fehlbetrag nicht bereits durch die Eins 
nahmen der vorhergehenden PVierteljahre Dedung gefunden hat. Ergiebt fib am 
Jahresſchluſſe, daß der Gefhäftsführer einfhliehlih der Zahlungen aus ber 
Stadthauptkaſſe mehr ald 1800 ME, erhalten hat, jo findet die Verrechnung des 
von ber leteren zu viel gezahlten Betraged im nächſtfolgenden Geſchäftsſahre 
ftatt; erreichen die Einnahmen des Geihäftsführers in biefem Jahre bie Summe 
von 1800 Mt., fo ift er zur Nüdzahlung des von der Stabthauptlaffe zu viel 
gezahlten Betrages verpflichtet. 

6. Die Thätigleit des Geihäftsführers unterliegt der Beauffihtigung feiten® 
der von den ftäbtifhen Behörden eingejegten Kommiffion zur Beauffihtigung des 
Vollsbureaus mit der Mahgabe, daf der lepteren eine Einwirkung auf die einzelnen 
vom Geſchäftsführer zu erledigenden Gejhäfte und auf die Art und Weife ihrer 
Erledigung nicht zuitebt. 

7. Beiden vertragsihliefenden Teilen bleibt eine Smonatlige Kündigung 
diefed Vertrages vorbehalten, 


Zu Pforzheim wird die Errichtung eines ähnlichen „Volks— 
bureans“ geplant. 


V. Gemeinnüßige Vereinsthätigkeit für jociale Auskunft und Kontrolle 
(Vollsbureaus). 


Die wichtigſten, weil zweckentſprechendſten Einrichtungen für ſociale 
Auskunftserteilung, für ſchriftliche Hülfeleiſtung und Schu in recht— 
licher Vertretung ſind, abgeſehen von den bereits lange beſtehenden 
ſachlich ähnlichen Inſtitutionen, wie Rechtsſchutzvereine für 
Frauen, gewerkſchaftlicher Rechtsſchuß u. ſ. w., die ſog. „Volks— 
bureaus“. Sie find gemeinnützige JInſtitutionen und haben höch— 
ſtens einen konfeſſionell-parteilichen Charakter. Ihre Entſtehung 
iſt auf einen Beſchluß der ſocialen Kommiſſion des in Bochum 1889 
abgehaltenen Katholikentages zurüdzuführen, welcher auf Antrag des 
Abgeordneten Stößel:Ejjen lautete: „Es iſt empfehlenswert, an In— 
duftrieorten Einrichtungen zu treffen, welche den Arbeitern zum wir 
famen Schuß ihres Rechtes Nat und Auskunft erteilen jollen. Solche 


— 
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Einrihtungen ſollen möglichſt an vorhandene Vereine angelehnt 
werben, eventuell auf Grund bejtehender Organifationen erfolgen.“ 
Auh im erften evangelifch-focialen Kongreh, welcher am 28. 
und 29. Mai 1890 in Berlin abgehalten wurde (fiehe „Arbeiter: 
freund“ 1890 ©. 288—291) trat Pfarrer Lie. Weber: M. "Sladbad 
in Theje 9 feines Vortrages „Die evangelifchen Arbeitervereine, ihre 
Bedeutung und weitere Ausgeftaltung“ für ſolche ſociale Austunfts: 
aufgaben diefer Vereine ein. Die Theje 9 lautet: „Jeder Verein 
müßte feinen Mitgliedern in allen wirticaftliden und vechtlichen 
Fragen mit Rat und That zur Seite ftehen, vornehmlih in Unfall 
verſicherungsſachen, ſowie bezüglich der Amvaliditäts: und Altersver: 
forgung rechtzeitig Aufklärung erteilen, damit die Wohlthaten der 
neueren Gejege den Arbeitern in vollem Umfange zu teil und unnütze 
Berufungen und Beſchwerden vermieden werden; er jollte weiter eine 
unentgeltliche Stellenvermittelung errichten und in Streitfällen feiner 
Mitglieder eine gütlihe Einigung erftreben.” Den vom Redner 
gegebenen Ausführungen zu diefer Theje ift die intereffante Thatjache 
zu entnehmen, daß jchon damals der „Evangelijche Bürgerver— 
ein“ zu Nippes bei Köln ſich mit folder Auskunftserteilung befaßte 
und ein Feines Blatt herausgab, weldes „Zur Aufklärung” alles 
Notwendige mitteilte. Inzwiſchen ift von beiden Seiten, ſowohl von 
den epangelifchen Arbeitervereinen, als von den fatholijchen Vereinen 
„Arbeiterwohl“ und „Volksverein” ein rühmlicher Wetteifer in der 
Bildung von „Volksbureaus“ entjtanden. Ende 1894 waren auf Au— 
vegung und mit Unterftügung des „Volksvereins für das katholische 
Deutichland“ bereits 16 „Volksbureaus“ gegründet. Auch vom nicht: 
fonfejlioneller Seite wurde nach den beftehenden bewährten Muftern 
in Effen, Köln, Erefeld, M.-Gladbah, Minden, Straßburg u. f. m. 
die Errichtung ſolcher „Volksbureaus“ in die Hand genommen, jo 
5 8. von dem „Inſtitut für Gemeinwohl“ in Frankfurt a. M. 
(„Austunftsitelle für Arbeiterangelegenheiten.” Unentgeltlich), von dem 
Bergijchen Verein „Gemeinwohl”, von dem Leipziger „Gemein: 
nüßigen Verein“, von der „Vereinigung zum Wohle der aus 
der Schule entlajjenen Jugend“ in Frankfurt a. M. u. j. w. 
Um an diefer Stelle über eine nur beabfichtigte Orientierung und 
Anregung nicht hinauszugehen, führen wir nachſtehend die uns bekannte 
Litteratur über die Ziele, Einrichtungen und Erfahrumgen der „Volks— 
bureaus* auf: 























Errichtung von Roltsbureaus („Gemeinwohl*, 


Nah dem eingehenden, jehr beachtenswerten Bericht des Piarrers 
Schöttler betrug Mitte 1895 die Zahl der „Bollsbureaus“ 22, unter 
denen 18 von katholiſcher Seite, drei von evangeliiher und eins 
(„Arbeitsjekretariat” Nürnberg, fiehe oben) von ſocialiſtiſcher Seite 
gegründet worden find. Mit Ausnahme des „Evangeliihen Auskunfts- 
bureaus an ber Saar” zu St. Johann, welches jeine Wirkſamkeit 
auf Perfonen evangelifher Konfeſſion beichränft, ftehen die übrigen 
Vollsbureaus unterſchiedslos allen Klaſſen, Ständen, Bekenntniſſen 
und Religionen zur Verfügung. Namentlich betonen es auch die 
tatholiſchen Bureaus, interfonfejfionel und unpolitifch zu fein. Das 
„Evangeliſche Auskunftsburean an der Saar“ unterjcheidet fich auch 
binfichtli der inneren Einrichtung von den übrigen Bureaus indem 
dasjelbe auch die Prozepführung für feine Klienten übernimmt. 
Dementfprebend beiteht das Komitee diejes Bureaus, welches jelbjt 
geichäftsführend iſt, aus 1. einem Juriſten als Präſes, 2. einem 
Schriftführer, 3. einem Schatmeifter, 4. und 5. zwei Beifigern. Unter 
den Komiteemitglievern müſſen fidh zwei Arbeitnehmer befinden. Die 
übrigen Bureaus befchäftigen meiſtens einen befoldeten Gejchäftsführer, 
dem ein Komite beratend zur Seite fteht. Charakteriftiich ift auch der 


Frage. 
Trogdem wurde mir der Beſcheid, daß 
ih nicht aufgenommen jei, aber ohne 
Angabe ber Gründe, Was kann ich thun, 
um doch noch aufgenommen zu werden 
oder mwenigitens bie Gründe der Ab— 
lehnung zu erfahren? 


Meine Tochter hat in einer Fabrik 
in Plagmig durch eine Majchine drei 
Finger der rechten Hand verloren, mo: 
für ihr nur 35 pCt. ihres bisherigen 
Sohnes an Nente zugebilligt wurden. 
Sie kann aber nachweislich nicht mehr bie 
Hälfte verdienen, ift auch zu jeder anderen 
Arbeit unfähig, weshalb gegen obige Feit- 
feßung Berufung eingelegt werden foll. 

1. Kann meine Tochter vor biefer 
Entjcheidung einftweilen die jehtt feſt— 
geſetzte Nente erheben, oder begiebt fie ſich 
dadurch des Anſpruchs auf höhere Nente? 

2. Welche Beweismittel würden ſich 
im vorliegenden Falle erforderlich machen ? 


Ich arbeitete im Jahre 1891 als 
Sclofferlehrling und erlitt beim Umbau 
eines Gerüftes einen Schäbelbrud. Ich 
verlangte nach meiner damaligen Ent: 
laffung aus dem SArantenhaufe feine 
Unfalfrente, weil ich weiter arbeiten 
onnte umd glaubte, das Leiden würde 
ſich wieder verlaufen. Nach und nad) 
ftellte fich aber heraus, daß ich meine 
Arbeit nicht mehr jo verrichten kann, 
daß ih von SKopfichmergen und Ges 
danfenlofigkeit geplagt werde, und ift 
der mich jet behandelnde Arzt der Ane 
fit, daß der Zuftand fi immer mehr 
verichlimmern wird, und ich die Schlofferei 
nicht mehr betreiben bürfte. 

1. Kann ich nun jegt noch Anſpruch 
auf Unfallrente erheben? 

2. Eotl. wohin Habe ih mich zu 
wenden, und melde Attejte beizubringen ? 


Auf meinen Antrag auf Gewährung 
von Unfallrente erhielt ich feitens der 
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Antwort, 
dann gemäh $ 3, Abſ. 1 des Statuts ber 
O.⸗Kr. K. ihre freimillige Mitgliedicaft 
ohne weiteres erklärt. 


1. Die Rente kann erhoben werden, 
die Berufung bat feine aufſchiebende 
Wirkung: 

2. Die Hauptſache ift, daß die Be— 
rufung friftgemäß eingereicht wird, ein 
ärztliches Gutachten über den progens 
tualen Verluft der Arbeitsfähigteit würde 
als Bemweisftüd nichts jchaden, voraus: 
geſetzt, daß der Arzt mehr als 35 pCt. 
Verluft begutachtet. Weitere Beweis: 
mittel wie die in der Berufungsicrift 
anzugebenden find zunächit nicht nötig. 


Nach S 59 des Unfallgefeges ver: 
jährt der Entihädigungsaniprud binnen 
2 Jahren nad Eintritt des Unfalls. 

Nah Ablauf diefer Friſt it der An— 
meldung nur dann folge zu geben, wenn 
zugleich glaubhaft beicheinigt wird, daß 
bie Folgen des Unfalles erſt jpäter be 
merkbar geworden find. Scheinbar würde 
dies im vorliegenden Falle zutreffen. 
Es ift alfo nötig, den ärztlihen Nach— 
weis des oben Nerlangten zu führen und 
fih dann an den Vorftand derjenigen 
Berufsgenofienihaft mit dem Antrage 
auf Hente zu menden, zu welder der 
Betrieb, in welchem fich dumals der Un— 
fall ereignete, gehört. (Eiſen und Stahl.) 


Da die Zeit fat abgelaufen, ſchleunigſt 
Berufung einlegen. 
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Frage 
- Bucdruderberufsgenofienichaft ablehnen: 
den Beſcheid. 


Was habe ich dagegen zu thun? 


Ich bezog infolge eines Unfall® Rente 
bis 1. Juli, bin aber jegt noch nicht ge 
heilt und beanfpruce die Rente daher 
weiter. Auf mein diesbez. Gefuch nebit 
Beſchwerde wurde ich abgewiejen. Was 
babe ich nun zu thun? 


Ich arbeitete bei einem Schmiede als 

einziger Gejelle und zwar bei einfachem 

be. Hierbei verlor ich mein 

Auge. Mein Meifter ift nicht bei einer 
Berufsgenoſſenſchaft. 

Habe ich Anſpruch auf Unfallrente? 


Meine Mutter erhielt Unfallrente, 
weil fie den Fuß gebroden hatte. Auf 
Unraten des Arztes ging fie am 1. Auguft 
wieder zur Arbeit, mußte aber ſchon nadı 
2 Tagen wieder aufhören, da fidh der 
Fuß verfchlimmert hatte. Kann fie num 
weitere Rente beanipruchen und mas 
hat fie hierzu zu thun? 


Ich übergebe einen Beſcheid der Tief: 
baugenoffenichaft und des Schiedsgerichtes 
und frage an, ob und wo gegen leßteren 
noch Berufung möglich ift? 


Ih Hagte im Jahre 1594 wegen 
eines Unſalles auf Rente, wurde abge: 
wieſen, legte aber damals feine Berufung 
ein. Kann id; jetzt noch etwas in ber 
Sache thun, da ich thatſächlich Schaden 
bavongetragen habe, der fich erſt nad): 
träglich herausitellte? 


Ich bin Zimmermann, aber erwerbs: 
unfähig und befomme von der Holy 
berufsgenofjenichaft ?/; meines früheren 
Durchſchnittslohnes als Nente, 


Antwort. 
Letztere wurde vom Bureau ſogleich 
ausgefertigt. 


Es wurde fofort Berufung eingelegt 
und Antrag auf ſchiedsrichterliche Ent: 
ſcheidung geftellt. 


Nein, da der Betrieb des Meifters 
nicht verſicherungspflichtig war. 


Sie fann weitere Hente beanſpruchen 
wenn der Arzt noch Ermwerbsunfähigkeit 
befcheinigt und muß zu dieſem Zwecke 
zunächſt um Gewährung bei ihrer Kafie 
nachſuchen. Wird ſie abſchlägig beſchieden, 
ſteht ihr das Recht auf Berufung zu. 


Gegen den Beſcheid des Schiedsge— 
richtes kann binnen 4 Wochen nad Zu: 
ftellung desjelben Rekurs an das Reichs— 
verficherungsamt erfolgen. Die Beweis: 
führung, daß der Bruchichade eine Folge 
eines Betriebsunfalles gemefen ift, dürfte 
ſchwer fallen, immerhin fann der Rekurs 
ja verfucht werden. 


Nur dann böte vielleicht eine neue 
Klage Ausfiht auf Erfolg, wenn ein 
neues Moment nachträglich binzugefommen 
wäre und dies in bejtimmter Weije ärzt: 
lich beſcheinigt, bez. nachgewieſen würde. 


Frage, 

1. Kann ich mir hierbei etwas Neben: 
verdienft ſuchen, ohne daß die Nente 
geichmälert würde? 

2. Muh mir die Berufsgenoffenichaft 
noch einen Teil der Nente zahlen, wenn 
ich ald Zimmermann nicht wieder arbeiten 
fann, wohl aber in einem anderen Er: 
werb ebenfoviel oder auch mehr verdiene, 
als früher mein Durchſchnittslohn betrug? 


Der Vorſtand der Sekt. IX Spebi- 
tions, Speicherei- und Kellerei⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft hat meinem verunglüdten Markt: 
belfer, der gang und gar erwerbsunfähig 
ift, nur das Krankengeld von der Marft- 
belfer:firantentaffe der Buchhändler aus: 
bezahlen laflen, während derjelbe nad) 
meiner Anſicht Anſpruch auf die volle 
Unfallrente hat, wenigitens jo lange, bis 
er wieder einigermaßen erwerbsfäbig wird. 

Ich bitte um Beicheid, welche Wege 
einzuſchlagen find, um den Verunglüdten 
zu feinem Rechte zu verhelfen. 


Ih verunglüdte ald Wagenſchieber. 
Meine Behörde billigte mir eine Rente 
von 50 % zu, wogegen ich aber Be: 
rufung einlegen will. Wohin babe ich 
dieje Berufung zu richten, da in dem 
betr. Schreiben nichts davon enthalten it? 


Bin ich als Arbeitgeber verpflichtet, 
bei MWiederbeihäftigung eines verun: 
glüdten Urbeiters, der noch nicht wieder 
volljtändig erwerbäfähig it, dies der Be- 
rufsgenoſſenſchaft mitzuteilen? 


Ih bin Zimmermann von Beruf, 
mußte aber, da ich augenblidlidh jtellen- 
los war, vor ca. 6 Wochen einftweilen 
vorübergehend Beihäftigung als Arbeiter 


— 
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Antwort. 
1. Nebenverdienit kann gefucht werden, 
die Rente aber wird dann entſprechend 
Se ($ 65 d. Unf.Gej.). 


Wenn der Verunglüdte einen bleiben: 
ben förperlihen Schaden erlitten bat, 
erfolgt Die ortöpolizeiliche Unterſuchung 
des Unfalles. Die Berufsgenoffenihaft 
jegt auf Grund dieſer Unterſuchung und 
des ärztlichen Gutachtens die Rente feit 
und bat dem Berleiten einen Beſcheid 
zuguftellen, gegen welchen derjelbe inner- 
halb der im Beſcheide erjichtlichen Friſt 
Beſchwerde beim Schiedsgericht einlegen 


fann. 


Jedem Entihädigungsberechtigten it 


nad) $ 61 des Unfall: Verf.» Gef. ein 
ſchriftlicher Belcheid über die Höhe und 
Berechnung der Rente zuguftellen, dieſer 
Beicheid muß aud nad $ 62 Abi. 4 
diejenige Stelle enthalten, an welche ſich 
der Rentner wenden kann, wenn er das 
Sciedögeriht anrufen will. Sat der 
Frageſteller feinen folchen Beſcheid, dann 
muß er auf Erteilung desſelben bean— 
tragen, und zwar bei derjenigen Stelle, 
von welcher das erwähnte Schreiben kam. 


Nein! Der Betriebsunternehmer iſt 
nur zur Unfallanzeige verpflichtet. 


Bei Unfällen muß der Berdienft zu 
Grunde gelegt werden, welchen der Ber: 
unglüdte in demjenigen Betriebe bezogen 
bat, in welchem er verunglüdte, alſo im 
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Frage. Antwort. 
Ich bin Vorarbeiter und ift mir ge Muf Zeit gewähren und kann nichts 


Wieviel Freizeit muß einem Lauf 
burjchen (Buchhandel) täglid gewährt 
werden, um ihm Gelegenheit zu geben, 
ſich nach einer anderen Stellung umſehen 
zu fönnen? 


Wo ift ein Verzeichnis der „Bejon: 
deren Kafien-Einrihtungen“ im Sinne 
des Invaliden⸗ und Alteräverfiherungs- 
Geſetzes abgedrudt? 


Ich beanipruche Invalidenrente, auf 
mein perfönliches Gejuch wurde mir der 
Beſcheid, daß ich den Nachweis liefern 
folle, daß ich vom Dftober 1889 an 
250 Moden in Arbeit gemweien bin. 
Dieſer Nachweis fällt mir bez. des Jahres 
1890 ſchwer, da ich die notwendigen 
Fahrten nad außerhalb nicht machen 
fann, Mas habe ich nun zu thun, um 
troßdem zu meinem Rechte zu fommen? 


Ich werde am 16. Juni d. J. 05 Jahre 
alt, habe 36 Jahre lang bis 31.12, 94 
an ein und derſelben Stelle auf einem 
Nittergqute gearbeitet. Bin ich penſions— 
beredjtigt, und welche Schritte habe ich 
zu thun, um Invalidenpenſion zu be 
fommen ? Ich habe mir vor ca. 15 Jahren 
2 Brüdje bei der Arbeit zugezogen, die 
fi) derartig verſchlimmert haben, daß 
ich jetzt nicht mehr arbeiten fann. Einen 
firztlichen Nachweis beizubringen, ift mir 
nicht mehr möglich, indem der Arzt ver: 
ftorben iſt. 


Es braucht Feine Zeit gewährt zu 
werden, derjelbe muß vielmehr jeine 
freien Stunden dazu benußen. 


In den „Amtliden Nachrichten des 
Reichöverfiherungs: Amtes“. Invaliden⸗ 
und Altersverfiherung 1895, Seite 269 
bis 283, 


Anſpruch auf Inval.Rente hat dere 
jenige Berficherte, welcher den Nachweis 
der Invalidität erbringt und durch Zeug⸗ 
niffe ꝛe. beftätigen fann, daß er vom 
Tage der Invalidität an (Oftober 1894) 
mähtend ber legten 5 Jahre zurüdger 
rechnet 255 Wochen gearbeitet hat oder 
frank geweſen ift. Beicheinigungen über 
diefe Arbeitszeiten müſſen beigebracht 
werben, unter Umftänden ift diejenige 
Behörde (Stadrat, Gemeindevorftand zc.) 
verpflichtet, die Beiceinigungen zu bes 
Ichaffen, wo bie betreff, Arbeitsftelle lag; 
natürlich muß der Arbeitgeber, deſſen 
Wohnung und die Arbeitädauer genau 
angegeben fein. 


Anſpruch auf Inval.⸗Rente bejteht, 
wenn der Nachweis durch vertrauends 
ärztlichen Bericht erbracht wird, daß In— 
valibität vorliegt. Letztere bejteht, mern 
nicht mehr des ortsüblichen Tage 
lohnes des Wohnſitzes verdient werben 
fann. Zunächſt ift Arbeitsbeicheinigung 
vom Gute zu beichaffen und mit den 
Quittungäfarten der unteren Verwaltungs: 
behörde des Wohnortes (für Leipzig das 
Krantenverfiherungsamt) zu überreichen, 
wenn möglich in Perfon; das Weitere 
wird dann von dort bejorgt. 
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Frage. 

Frageſtellerin überbringt 2 Urteile 
des Gewerbe: und Schiedsgerichts, worin 
ihre Klage auf Rente infolge des an— 
geblih an den Folgen eines Unfalles 
erfolgten Todes ihres Ehemannes zurück⸗ 
gewieſen wird. 


Ich bin 71%, Jahr alt, bin arbeits: 
los und 3. 3. im Biefigen ſtädtiſchen 
Armenhaufe. Ich möchte Altersrente ber 
kommen. Welde Schritte habe ich hierzu 
zu thun? 


Ih bin Witwe, 66 Jahre alt, und 
ihon jeit Jahren Sausmannsfrau und 
Aufwärterin. Kann ich noch zur Alters: 
verfiherung aufgenommen werden? Mein 
Hauswirt will für mich einen Teil der 
Beiträge bezahlen. 


Antwort, 

Un einen Rechtsanwalt behufs Anz 
rufung des Reichsverſicherungsamtes ver: 
wiejen. 

Klage ift mit gutem Erfolge durd- 
geführt worden. 


Zunãchſt ift der Nachweis zu erbringen, 
daß der Frageiteller ſowohl während ber 
Jahre 1888, 1880 und 1890, wie auch bis 
zur Vollendung des 70, Lebensjahres ver: 
ſicherungspflichtige Beſchäftigung (Lohn: 
arbeit) ausgeübt hat. Weiter hat ſich 
derfelbe einen Geburtsſchein, welcher für 
die Zwecke der Ind» und Wlteräver: 
ſicherung von der betr. Kirche fojtenlos 
ausgeftellt wird, zu verichaffen und ſo— 
dann Antrag auf Altersrente beim Rate 
der Stadt Leipzig, Kranfenverjiherungs: 
amt, mündlich anzubringen. — Der Nad): 
weis geleifteter Lohnarbeit wird durd) 
die Bejcheinigung der Arbeitgeber geführt. 


Iſt die Hausmannsarbeit Hinfichtlich 
der Einkünfte wejentlicher als die Thätig- 
feit als Aufmärterin, beftand für ben 
Hausmwirt die Pflicht der Anmeldung vom 
erften Tage der Beihäftigung und ebenjo 
die Pflicht der Beitragsleiftung. Sit 
dagegen die Thätigkeit ald Aufwärterin 
vorwiegend, mußte fich Frageſtellerin 
vom Tage der Aufnahme berartiger 
Dienfte ſelbſt anmelden und jelbit, d, h. 
aus eigenen Mitteln, Beiträge zahlen. 
In beiden Fällen ift eventl. Nacyahlung 
vom Vorteil. 


Unter den zuerit begründeten Volfsbureaus von katholiſcher Seite 
treten mamentli diejenigen zu Eſſen und Erefeld in ihrer er: 
Iprießlihen Wirkjamkeit hervor. Nah BVeröffentlihungen in der Zeit- 
ſchrift „Arbeiterwohl” (1895 ©. 182 ff.) ſei daher über die Ent: 
mwidelung dieſer beiden inmitten einer dichtbevölferten Induſtriegegend 
belegenen „Volksbureaus“ folgendes hier mitgeteilt. 


„Der Bollsbureaus:Berein in Eſſen, welcher hauptjächlidy bezwedt, 


bei der Bieljeitigfeit der ſocialen Geſetze bejonders den Arbeitern und 


— 
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Handwerkern mit Rat und That zur Seite zu ftehen, bat auch im 
Jahre 1894 eine fiberaus große und fegensreiche Thätigkeit entwidelt. 
Die Anzahl der Bejucher, die Rat und Hülfe wünſchen, vermehrt 
fi immer mehr. 

Während im Jahre 1890, dem Gründungsjahre, das Bureau 
nur an 1528 Perfonen Auskunft erteilte, ftieg die Zahl der Auskünfte 
im Jahre 1891 auf 3659, im Jahre 1892 auf 7845, im Jahre 1893 
auf 11071 und im Jahre 1894 auf 14194. Die Aıyahl der Schrift: 
jäge, die für die Mitglieber angefertigt wurden, belief fih im Jahre 
1894 auf 2758, gegen 1986 pro 1893, 1429 pro 1892, 616 pro 
1891 und 367 pro 1890. 

Während des Jahres 1894 verteilten ſich Auskünfte und Schrift: 
ſätze wie folgt: 

Januar 1044 Auskünfte, 193 Shriftjäge 


Februar 1057 ⸗ 179 
März 1245 ⸗ 199 s 
April 1321 ⸗ 233 s 
Mai 1621 ⸗ 408 
Juni 1251 ⸗ 310 
Juli 1216 219 ⸗ 
Auguſt 1131 ⸗ 227 ⸗ 
September 1002 ⸗ 191 - 
Oftober 1149 ⸗ 209 
November 1094 ⸗ 181 
Dezember 1063 ⸗ 199 


Zuſammen 14194 Auskünfte, 2748 — 


Die Bearbeitung der Schriftſätze war ſehr zeitraubend, zumal es 
ſich vielfach um wichtige Angelegenheiten handelte. Die meiſten 
Schriftſätze wurden in zweis und dreifacher Ausfertigung gemacht, 
und es find pro 1894 im ganzen 6303 Schriftftüde auf dem Bureau 
angefertigt worven. 

Was die einzelnen Fälle betrifft, in denen die Hülfe des Bureaus 
im Jahre 1894 nadgefucht wurde, jo verteilten fich diejelben wie folgt: 

Es wurden erteilt in Unfallfaben 1556 Auskünfte, 369 Schrift: 
fäge; wegen Steuerberufungen 1318 Auskünfte, 549 Schriftjäge; in 
Erbichafts: und Tejtamentsjahen 690 Auskünfte, 148 Schriftfäße; 
wegen rüditändiger Forderungen 1367 Auskünfte, 488 Schriftjäge; 
in diverſen Strafſachen (Rolizeifahen, Beleidigungen, Sühnetermine) 
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985 Auskünfte, 186 Schriftjäge; in Mietsjachen 736 Auskünfte, 
137 Schriftjäge; in Armenſachen 430 Auskünfte, 103 Schriftfäge; 
in Saden des Alters und nvalidengefepes 348 Auskünfte, 
28 Schriftſätze; in Gefindefahen 441 Auskünfte, 91 Schriftfäge; in 
Vormundſchaftsſachen 249 Auskünfte, 38 Schriftfäge; in Knappſchafts-, 
Penſions- und Krantentaffenfahen 403 Auskünfte, 56 Schriftjäge; 
in Grundbuch: und Hypothekenſachen 124 Auskünfte, 21 Schriftjäge; 
in Miliärfahen 189 Auskünfte, 50 Schriftfäge; in Schuljachen 
36 Auskünfte, 31 Schriftfäge; wegen Entſchädigung durch Bergbau 
u. ſ. w. 232 Auskünfte, 67 Schriftfäge; wegen Beichäftigung von Lehr: 
lingen u. j. w. 390 Auskünfte, 78 Schriftfäge; in Feuer: und Lebens: 
verficherungsjahen 132 Auskünfte, 18 Schriftfäße; im Gemerbe- 
gerichtsfahen 164 Auskünfte, 21 Schriftfäge; wegen Kauf und Miet: 
verträge 99 Auskünfte, 16 Schriftfäge; wegen Geburts: und Heirat: 
urkunden 95 Auskünfte, 20 Schriftiäge; wegen einer Wirtjchafts- 
fonzeffion 42 Auskünfte, 4 Schriftfäge; wegen einer Generalvoll: 
macht 76 Auskünfte, 21 Schriftfäge; in diverfen anderen Sachen, als 
Konkurs, Wechſel-, Piändungs:, Innungs-, Baus, Lotterie u. j. w. 
Sachen 1317 Auskünfte, 208 Schriftfäge; zufammen 14194. 

In jehr vielen Fällen waren die Bemühungen und Arbeiten bes 
Vereins von bejtem Erfolge. Oft erhielt das Bureau die Mitteilung, 
da die Wünſche der Bittfteller befriedigt jeien. Auch kann das 
Bureau mit Beiriedigung darauf zurüdbliden, daß durd vie Be: 
mühungen, in Streitfällen eine gütlihe Einigung zu erzielen, 560 Pro: 
zeffe teils zurüdgezogen, teils verhindert worden find. Ferner wird 
bemerkt, daß 110 der Schule entlafjene Knaben, darunter viele Waiſen— 
finder, bei ordentlichen chriftlihen Meiftern als Lehrlinge untergebracht 
worden find. 

Soweit die Vorteile, die den Bittjtellern gewonnen find, in Geld 
beftanden, betrugen fie: in Unfallfahen ME. 6668,81; in Unter— 
ftügungsfahen ME, 745; in Saden des Alters: und Invalidengeſetzes 
ME. 2146,70; in Anappichafts: und Penſionskaſſen-Sachen ME. 2948,40; 
in Erbihaftsfahen Mi. 16879,78; wegen Gteuerberufungen 
Me. 7421560; wegen rüdjtändiger Forderungen ME. 8668,24; Er: 
mäßigung von Stempeljtrafen Mf. 2056; Entſchädigung durch Berg: 
bau ME. 27 639,28; in diverfen anderen Sachen ME. 2142,61; 
Summa ME. 77 316,51. 

In Wirklichkeit find die erzielten Summen bedeutend höher, da bie 
Nejultate der meiften Eingaben dem Bureau unbekannt geblieben find. 
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Die Befucher des Bureaus waren zum größten Teile aus ber 
Stadt Eſſen und zwar 6943, ferner waren 1916 aus Altendorf, 
1586 aus Alteneffen, 889 aus Frohnhaufen, 766 aus Rültenſcheidt, 
727 aus Holfterhaufen, 574 aus Gaternberg, 280 aus Stoppenberg, 
279 aus Borbed, 172 aus Bredemy, 157 aus Steele, 112 aus Hut: 
trop, 77 aus Bergerbaufen, 74 aus Bocdold, 70 aus Rellinghaufen, 
67 aus Werden, ferner aus ca. 40 anderen Ortidhaften, 

Diejer große Betrieb des Bureaus hatte, abgejehen von der Ab: 
fertigung der Bittjteller, große Arbeiten im Gefolge; außer dem Ge: 
ihäftsführer find drei Hilfskräfte auf dem Bureau thätig und ift die 
Vermehrung des Bureanperfonals in Ausficht genommen. Die 
Bureauftunden find ebenfalls vermehrt worden und die Sprechſtunden 
des Gejhäftsführers dehnten ji oft weit aus. Während der bejon- 
ders flotten Gejchäftszeit, und zwar von März bis inkl. Juli, wurden 
Nummerfarten im Wartezimmer abgegeben, damit eine fchnellere und 
geregeltere Abfertigung der Bittiteller jtattfinven Konnte. Im vers 
flojfenen Jahre iſt auch die Einrichtung getroffen, daß im Warte— 
zimmer eine größere Anzahl Zeitungen offenliegen, welde Einrichtung 
fleißig benugt wird. Auf die diesbezüglihen Gefuche haben die reip. 
Verleger größtenteils Gratisereinplare bewilligt. 

Bezüglich der Einrichtung von Vollsbureaus in anderen Städten 
hatte das Eſſener Bureau eine ziemlich lebhafte Korreſpondenz. Das 
Bureau trat dieferhalb in Verbindung mit Köln, Düfjeldorf, 
Erefeld, Bochum, Gelſenkirchen, Nedlinghaujen, Dort: 
mund, Neuß, Elberfeld, Berlin, Leipzig, Münden, Wien, 
Augsburg, M.Gladbach, Dsnabrüd, Emmerih, Bocholt 
i. W. 

Auch die Geſchäftsführer verſchiedener Volksbureaus nahmen per— 
ſönlich von dem Betriebe des Eſſener Bureaus Einſicht und blieben 
teilweiſe ſogar längere Zeit hier anweſend, unter anderen die Ge— 
ichäftsführer von Düfjeldorf, Erefeld, Redlinghaufen, Gelſenkirchen, 
Köln, M.-Gladbad), Elberfeld. 

Das Bureau hat fi ferner die Achtung der Behörden im nicht 
geringem Maße erworben, wie dies bei verjchiedenen Gelegenheiten 
anerkannt worden. In dem von amtlicher Seite herausgegebenen 
„Eilener Wohnungs: und Gejchäftsangeiger” it das Ejjener Volks— 
burean unter den „Inſtituten für gemeinnügige Zwecke“ verzeichnet. 
Die Königlichen Gewerbe-Iuſpektionen zu Dorften und Mülhaufen in 
Thür. erbaten fich unter bejonderer Anerkennung der jegensreichen 
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Thätigfeit des Bureaus die Gejchäftsberichte aus, Ddesgleichen der 
Königliche Regierungs: und Gewerberat bei der Höniglichen Regierung 
zu Müniter. 

Ebenjo hat die Preſſe bei verjchiedenen Gelegenheiten unſer 
Bureau ehrend erwähnt. 

Die Anzahl der Mitglieder ftieg pro 1894 von der laufenden 
Nummer 5589 bis 7839; die der Ehrenmitglieder von 197 bis 215. 

Dem Bureau gehören als Ehrenmitglieder folgende Vereine an 
($ 6 des Statuts): Die katholifchen Anappenvereine von Ejjen, Alten: 
eſſen, Stoppenberg, Caternberg, Bredeney, B.:Borbed, Frohnhaufen, 
Horft a. d. Emjcher, die chriſtlichen Arbeitervereine von Altendorf, 
Werden und Nellinghaufen, die Männersflongregation zu Eſſen, der 
Metall, Stein und Holzarbeiterverein zu Eſſen, die katholiſche 
Bürgergejellihaft „Union“ zu Huttrop, der Fatholifche Gejellenverein 
zu Horft a. d. Emſcher, die Aloyſins-Vincenz-Konferenz in Altenejjen, 
die Johannes-Vincenz-Konferenz in Frohnhanſen, ſowie die Marien: 
BincenzKonferenz, die Herz-Jeſu-Vincenz-Konferenz, die Gertruds- 
Vincenz Konferenz und die St. Joſephs-Vincenz-Konferenz in Eſſen.“ 


Über das Volfsbureau in Erefeld heißt es in derjelben Duelle: 
„Das vor 1'/, Jahren im Fatholifchen Arbeiterverein „Unitas“ er: 
richtete Volksbureau hat in feiner Wirkjamteit die Erwartungen, 
welche man an den Schluß des Jahres 1894 Fnüpfte, weit übertroffen. 
Dasjelbe wird in Zukunft in der Lage fein, ſich aus feinen eigenen 
Einnahmen an Abonnements: und Eintrittsgeldern und den jehr ges 
ring bemeſſenen Gebühren für Anfertigung der Schriftfäge zu unter- 
halten, wodurd deſſen Lebensfähigkeit gefichert erſcheint. Bejonders 
hat ſich gezeigt, daß der Arbeiterftand, für welchen diefe Einrichtung 
in eriter Zinie ins Leben gerufen worden ift, jich immer mehr dem 
Vollsbureau zumendet. Die mangelnde Kenntnis der Vorteile, welche 
das Volksbureau bei deſſen Inanspruchnahme bietet, mag bisher noch 
wohl manden Arbeiter und Eleinen Gemerbetreibenden von dem Bei: 
teitte zu demfelben zurüdgehalten haben, wie dieſes ſich häufig bei 
neu eintretenden Abonnenten zeigt. — Im Jahre 1894 traten dem 
Volksbureau 1572 Abonnenten bei; 1342 Schriftſätze wurden ange: 
fertigt. Die Gefamtzahl der Fälle, in welchen das Volksbureau in 
Anfpruch genommen wurde, beträgt 4286; davon waren 8856 Ein: 
kommen und Gemwerbefteuerjahen, 377 Gebändefteuerjachen, 292 Uns 
falljahen, 123 Vormundſchaftsſachen, 301 Mietfahen, 53 Gefinve- 
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ſachen, 614 Erbſchafts- und Teilungsiadhen, 210 Grundbuchſachen, 
80 Militärangelegenheiten, 214 Krankenkaſſenſachen, 104 Alters: und 
Invaliditätsſachen, 422 Gewerbegerichtsſachen, 610 fonitige Fälle. 
Durh die Vermittelung des Volksbureaus find den Abonnenten im 
Jahre 1894 64380 Mi. gerettet worden. 27 Alters: und 13 Inva— 
lidenrenten find durch die Mitwirkung besjelben bewilligt worben. 
Die mit dem Boltsburean feit März 1893 verbundene Arbeitsnad)- 
mweisjtelle für Lehrlinge und jugendliche Arbeiter wurde ebenfalls recht 
rege in Anſpruch genommen. Es meldeten fich zujammen 247 Lehr: 
linge u. f. w., wovon 113 bei braven, chriftlihen Meiftern und Ars 
beitgebern untergebracht wurden. Der große Andrang zum Schloſſer— 
handwerke machte zum größten Teile die Unterbringung der übrigen 
133 Lehrlinge unmöglid. Dieſe Arbeitsnacdhweisitelle bringt in der 
zeit vor und nad der Entlafjung der Kinder aus der Schule nicht 
geringe Mühen und Arbeiten mit fih. Zunächſt müfjen die Lehr: 
lingsftellen ausfindig gemacht, dann über die einzelnen Stellen Er: 
fundigungen eingezogen werden; danach erfolgt die Entgegennahme 
der Anmeldungen von Lehrlingen und dann endlich die Bermittelung 
der Stellen. Bei Bewältigung diejer Arbeitslajt fand das Volks— 
bureau in erfreulicher Weife treue und unermiüdliche Mitarbeiter, 
Mit Recht kann das Volksbureau als eine der jegensreidhiten Ein: 
rihtungen für den Arbeiter bezeichnet werden.“ 


Die vorftehend mitgeteilten Materialien liefern den Beweis, daß 
eine ganz neue Seite der Wohlfahrtäpflege: die fociale Auskunfts— 
erteilung und bie Mithülfe in der Erlangung ber den Arbeitern 
rechtlih zuftehenden Anſprüche ungemein viele rührige Freunde und 
Förderer in verhältnismäßig Eurzer Zeit gefunden hat. Möge ein 
Wahstum des gegenfeitigen Vertrauens der beteiligten Faktoren der 
fühlbare Segen der weiteren Entwidelung der jocialen Auskunfts— 
und Hülfsitellen fein! 





Recenfionen, 
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der Unfallverhütung. Herausgegeben von Dr. H. Albrecht. Berlin 1896, 
Robert Oppenheim (Guſtav Schmidt). 

Wir Menſchen find, namentlich in dichtbevölferten induftriellen Ländern, Tag 
für Tag innerhalb und außerhalb unferer Wohn: und Arbeitträume von zahl: 
reichen geſundheitsſchädlichen Einflüffen bebroht, gegen welche wir und nicht immer 
durch eigene Vorficht, fondern nur durch die Mitwirkung unferer Mitmenfchen oder 
durch öffentlihe Beranftaltungen und Geſetze ſchützen können. Es ift daher auch 
die öffentliche Gefumbheitspflege eine Hauptaufgabe der modernen Verwaltung ges 
worden, Gin ganz befonders wichtiger Zweig der allgemeinen öffentlichen Gefund: 
heitäpflege ift die praftiihe Gewerbehygiene, melde die Aufgabe hat, die 
fpegiell aus bem Gewerbebetriebe erwachſende Gefundheitsfhädigung in ihren 
Urſachen und Wirkungen barzuftellen und zu verhüten, 

Alle an der Induſtrie Beteiligten find ohne Berüdfichtigung des fpeziellen 
Gewerbebetrieb8 gemeinfan von gewiſſen Gefahren bebrobt, welche lediglich aus 
ihrer Umgebung, d. h. von ber Luft, dem Licht oder der Beleuchtung und von der 
Temperatur des Arbeitäraumes berrühren, in weldem die Arbeiter in größerer 
oder geringerer Zahl fich aufzuhalten haben. Die Luft kann rein oder unrein, die 
Beleuchtung genügend oder ungenügend, die Temperatur eine zu hobe ober zu 
niedrige fein. Weiterhin fönnen aber dem einzelnen Arbeiter befondere Gefahren 
erwadien, welche mit der Art des jeweiligen Gemwerbebetriebes oder des zu ver- 
arbeitenden Materiald oder der zur Anwendung kommenden Betriebömittel und 
Maihinen zufammenhängen. 

Wie wir gute Handbücher fir private und öffentliche Gejundheitöpflege nötig 
haben, jo bedürfen wir in heutiger Zeit auch ganz befonders eines wiſſenſchaftlichen 
Handbuchs der praftiichen Gemerbehygiene und Infallverhütung. Ein ſolches ift 
im verfloffenen Vierteljahr unter Mitwirkung verdienter Ärzte, Gewerbeinfpettoren, 
Ingenieure, Statiftifer, Volkswirte und Verſicherungstechniker von Dr. H. Albrecht 
in Groß⸗Lichterfelde herausgegeben worden und als eine hervorragende Erſcheinung 
zur Litteratur der Arbeiterfrage zu begrüßen. 
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Die deutſche Litteratur beſitzt Schon viele Vorarbeiten für ein foldes Hand» 
buch. Die eigentliche Bafis für die wiffenfhaftfihe Gewerbehpgiene der Neugeit 
ift von 9. Hirt in feiner grumblegenden Arbeit „Die Krankheiten der Arbeiter" 
(Seipgig 1872-78) gefchaffen. Hirt ift auch ber erfte zufannmenfafjende Scheifts 
fteller, welcher den rein ätiologiſchen Boden verläßt und der Betrahtung ber 
Verhütung der durch den Beruf bedingten Schädlichkeiten einen, wenn auch nod 
nebenjädhlihen Play einräumt. Bon da an beginnt die Gewerhehygiene einen 
immer breiteren Naum in der hygieniſchen Litteratur einzunehmen. An Hirts 
Arbeit reiht fi) zunächſt Eulenburgs Handbuch der Gewerbehygiene (Berlin 1876), 
' dem verschiedene andere Bearbeitungen anderer Schriftfteller wie Popper, Putſch, 
Morgenftern, Nüsperli folgen. Es ift jedoch gerade in ben beiben 
Jahrzehnten fo viel Neues auf diefem Gebiete gefchaffen, insbeſondere hat fidh neben - 
ber mebizinifchen Wilfenichaft auch die Technik, Gejehgebung und Volkswirtſchaft 
und Arbeiterfürforge jo intenfiv mit der Gewerbehygiene beſchäftigt, dab ein zus 
fammenfaffended Handbuch nicht nur für Ärzte, Techniker, Vollswirte und Beamte, 
fondern namentlich auch für alle Gefhäftdunternehmer ein wirkliches Bebürfnis ges 
worden ift. 

Mit Necht maht Dr. Albrecht darauf aufmerffam, daß gegenüber ben 
eigentlichen Betriebsunfällen, die fi in ihrer greifbaren Healität leicht in ein 
ſtatiſtiſches Schema einfügen, die durch mangelhafte Einrichtungen der Arbeits: 
räume verurſachten gejunpheitlihen Schädigungen weit bedeutender, aber ziffer 
mäßig fchwerer nachweisbar find, und daß bie Mortalität in manden Betrieben, 
welche den Arbeiter der Einwirkung von Staub und giftigen Gafen ausſetzen, eine 
erfchredtend große ift. Die Einrichtungen zur Berhütung der geſundheitsſchäblichen 
Einwirkungen des Gemwerbebetriebes haben noch nicht die allgemeine Verbreitung 
gefunden, die fich auf dem Gebiete der Unfallverhütung mit Hülfe der Berufe: 
genofjenihaften wenigftens anbahnt. Indeffen hat ſich im der neueren Zeit auch 
bier eine erfreuliche Befferung vollzogen, wie die legte Ausftellung für Unfall: 
verhütung bewies und die Berichte der Fabrifauffichtöbenmten alljährlich beftätigen. 
Die Überzeugung von der Notwendigkeit vationell angelegter, qut gelüfteter Arbeits— 
räume, in denen die Arbeiter ver jchädlichen Einwirkung von Staub und anderen 
geſundheitswidrigen Subftanzen entrüdt find, bricht fich immer mehr Bahn. In 
einzelnen Fällen werden die Einrichtungen zum Schutze der Arbeiter über bie 
gejeglichen Beftimmungen hinaus verbeffert. Beſonders zahlreich find bie technifchen 
Vervolllommmungen in einzelnen ndbuftrieen. Ganze Erwerbszweige haben durch 
ben Erfinbungsgeiit unferer Ingenieure ihren gefundheitsgefäbrlihen Charalter 
verloren. Die Berarbeitung des giftigen weißen Phosphors zu Zuündhölzern bat 
faft ganz der ungefährlicheren Verwendung des roten amorphen Phosphors das 
Feld geräumt. Mit diefer Wandlung ift die Vhosphornefrofe, die früher unter 
ben Arbeitern der Zündholzinduftrie ihre furdtbare Ernte hielt, fat zur Qegende 
geworden. In der Spiegelinduftrie der Stadt Fürth hat der Übergang von der 
geiundheitsjhädlichen Tuedfilberbelegung zu der ungefährlihen Silberbelequng fo 
große Fortſchritte gemacht, daß die Menge der hergeftellten Quedfilberipiegel nur 
noch ein Drittel der früheren beträgt. Der Einfluß auf den Nüdgang der 
Mortalität unter den Spiegelbelegarbeitern läßt fich zahlenmäßig von Jahr zu 
Jahr feftitellen, Beifpiele ähnlicher Art find in dem Albrecht ſchen Handbuch in 
größerer Anzahl erbradt. 









































wifien, da ber Konjunktur eher andere Arbeiter ent» 
läßt; fie haben Eriparniffe, um einige Zeit zuichen zu fönnen. Man würbe aljo 
bei fafultativer Berjiherung nur die ungünitigften Rifiten bereinbefommen. Wollte 
man, um das zu verhindern, ein weitgehendes Ablehnungdrecht der Berfiherung 
einführen, jo mürbde ber Areis der Berfiherten wahrſcheinlich auf ein Minimum 
—— Aus allen dieſen Gründen kommt Profeſſor Schanz zu der 

e dab eine amtliche Verſicherung nur als obligatoriſche möglid, ſei. 


man dieſe nicht, dann möge man am liebften ganz die Hand von der Arbeits 


i eine 
Orten ohne Verſicherung zuziehen, als Vorbedingung der Unterſtützungsfähigkeit 
einführen. Der größere Teil der Verſicherungslaſten ſoll nad dem Verfaſſer den 
Arbeitern zugeſchoben werden, da dieſe ſchon bisher für fich in eriter Linie bei 
>” NE 


tmaiger forgen 

ſonders notwendige Präventivprinzip erfordere, daß die Arbeiter jelbit die Haupt- 
träger bleiben. Schanz glaubt, daß, je mehr fie die Beiträge empfinden, um fo 
eifriger es ihr Beftreben fein werde, Mißbräuche zu verhüten und Kontrolle zu üben. 


züchterei in einzelnen Berufen und die damit bewirkte Schaffung einer Reſervearmee 
gehe, ſoweit nicht der Grund in einer Übervölferung liege, ganz auf Konto der 
Unternehmer. Ebenſo jeien die Überitunden, das haftige Heranziehen der Arbeiter 
und die Herbeiführung einer Überproduftion mit ihren Rüdichlägen zum Teil durch 











F nicht in anderer Weife denfelben Zweck erreichen könne. Dieſe Frage 
— beantwortet und der Plan für die Befämpfung der Folgen der Arbeits: 
lofigeit dur; den Sparzwang entwidelt, wodurd das Werf von Schanz die 
Beachtung der focialpolitiichen reife namentlich auf fi gezogen bat. Schanz 
ihlägt vor, für alle der Kranfenverficherungspflidt unterliegenden Berjonen 
jur Unterftügung im Falle der Arbeitsloſigkeit den Sparzwang einzuführen, Es 
wird aus dem Grunde von der franfenverficherungspflichtigen Bevblkerung aus: 
gegangen, da dieje in der Hauptſache die Leute umfaßt, bei denen die Hilfe dringend 
erſcheint, weil der Kreis diefer verfiherungspflichtigen Perſonen im Lauf der Zeit 
unſchwer erweitert werden fann und die Durchführung bierbei am leichteſten iſt. 
Für jede verjicherumgspflichtige Perfon ſollen die au iparenden Einlagen mit den 
Arantentafjenbeiträg 


zu machen, die hoben Löhne aus der guten Saiſon auf die ſtille Zeit zu übertragen. 
Die 


freiwilligen Einzahlungen benugen fann. Doch das vorhandene Guthaben bleibt bis 
zum Betrage von 100 Mark gejperrt. Über denjelben kann wur im Fall der 
Ürbeitslojigkeit verfügt werden, jedoch fteht der über 100 Mark ſich anfammelnde 
Belrag zur freien Berfügung des Arbeiters. In der voritehenden Beſtimmung liegt 
der Kernpunkt des Vorjchlags. Es joll in der Arbeitäzeit eim ſtets nur in der 
arbeitslojen Zeit angreifbarer Fonds gebildet werden, Im Falle der erwicjenen 

it joll der Arbeiter aus dem zwangsweile erfparten Outhaben, wenn 
er nicht andere öffentliche Unterftügungen oder Nenten bezieht, wöchentlich einen 
beftimmten Betrag ausbezahlt erhalten. Auf die Gründe der Arbeitslofigfeit, ob 
freiwillig oder geywungen, joll dabei feine Nücjicht genommen werden. Wenn ins 
folge von vorübergehenden Kriſen die Löhne ſehr gedrüdt find, joll aud den in 

ri 


( 












































- | 


100 IV. &itteratur über die Arbeiterfrage. 


Arbeit Stehenden ein wöchentliher Zuſchuß aus dem geiparten Guthaben gewährt 
werden können. Hierüber entiheiden die Auffichtsbehörden der Krankenkaſſen. Die 
mit dem Sparzwang verbundenen Koſten werben von Staat und Gemeinden ges 
tragen; die nähere Regelung bleibt den überlaffen. 

Profefior Schanz weift darauf hin, daß feinem Vorfchlage die meiften Übel— 
ftände einer Arbeitslofenverfiherung fehlen. or allem könne man die peinliche 
Unterjucung über verjchuldete oder unverſchuldete Arbeitslofigteit wegfallen laſſen. 
Der Berfaffer betont: Unfer Plan belaftet nicht diejenigen, die felten arbeitslos 
werden oder jpäter ganz aus der Arbeitsftellung ausjcheiden. Der tüchtigere Arbeiter, 
der fleifiige und folide wird vielmehr die Einrichtung begrüßen. Die Verficherung 
wird vielen unigmpatbiich und unverftändlich fein, den Sparzwang aber wird die 
Mehrzahl bald ſchähen und billigen. Auch auf den Schwachen und weniger Charafter- 
feiten wird die Berührung mit der Sparkaffe, die in jungen Jahren beginnt, bald 
erzieherifch wirken. Viele werden am Sparen freude bekommen. Die individuelle 
Selbftverantwortlichfeit wird nicht umterdrücdt, fondern geitügt, geleitet und ges 
kräftig. 


Die Arbeitsiofigkeit und ihre Gekämpfung. Ron W. Jugi, Redakteur der 
„Goncordia”. Darmitadt, Kommiffionsverlag von 9. %. Schlapp. 1895, 
Wie Profeffor Schanz, fo bat auch Jutzi über Arbeitslofigfeit, Arbeits- 
nachweis, Arbeitslofenunterftügung, über Notitandsarbeiten und Arbeitslofenver: 
fiherung ein jehr reichhaltiges Material gefammelt; bemerfenswert find in dieſer 
Hinficht namentlid die Statuten und Geſchäftsordnungen von zahlreichen Arbeits 
nadweisftellen im Anhange des Werkes. Jutzi fann fih mit dem „Necht auf 
Arbeit” nur im eingeichränkten Umfange befreunden. Er führt aus, es jet Mar, 
daß die Anerkennung dieſes „Nechts" in der gegenwärtigen Wirtihaftsordmung nur 
den Sinn haben fönne, den Arbeitsiofen lediglich vorübergehend zu beichäftigen 
und ibn fobald als möglich feinem früheren Erwerb wieder zuzuführen. Hieraus 
ſei zu folgern, daß der —— nicht mit Arbeiten beſchäftigt werden dürfe, bei 
denen er Gefahr laufe, die zu feinem regelmäßigen Beruf erforderliche Handfertig- 
feit und Geſchicklichkeit ganz oder teilweiſe einzubüßen. Da, wenn man das Recht 
auf Arbeit überhaupt anerkennen wolle, in diefem „Recht“ lediglich ein Anſpruch 
auf Gewährung der gewöhnliden Tagelöbnerarbeit gegen den ortsüblichen 
Tagelohn erblidt werden könne, jo ergebe ſich ſchon hieraus, daß mit diefem „Recht“ 
einer großen Anzahl von Arbeitern nicht zu belfen ſei. Bon einer ftaatlichen 
Arbeitslofenverficherung befürchtet Ju hi, abgefehen von anderen Schwierigkeiten, die 
auch Schanz ausführlid erörtert, dah fie geradezu dazu beitragen werde, „Die 
Stabilität der Arbeiterverhältniffe zu umtergraben, weite Kreiſe der Arbeiterichaft 
zu demoralifieren und eine Prämie auf die Faulheit zu ſetzen“. Man wird micht 
daran denken dürfen, dieje Berficherung von Reichs wegen einzuführen, wenn man nicht 
unfer gejamtes Gemwerbsleben in der empfindlichiten Weife ftören und jchädigen 
molle. Huch die Einführung der Arbeitsloſenverſicherung durch einzelne Städte und 
Gemeindeverbände jei nicht unbedenklich, weil zu befürdten ftehe, daß ſich nad 
jolhen Gemeinden ein jtarler Strom von Arbeitsloſen hinzichen werde. Nach 
Anficht des Verfaſſers ſoll man bei der Bekämpfung der Arbeitslofigkeit das Haupt: 
gewicht zunächit auf eine Verbeſſerung des Arbeitsnahmeijes legen; hierbei 
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zujtandes thätig zu fein haben. Trage glaubt, die Arbeitälofigkeit werde am beiten 
verhütet durch Steigerung der allgemeinen und beruflichen Bildung des Arbeiters, 
durch, Beſſerung des Armen: und Gefundheitswejens und ebenjo des Arbeitsnad;: 
weiſes. 


Unter den Vorſchlägen, die in den hier beſprochenen Werken zur Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit und ihrer Folgen gemacht werden, iſt nicht einer, der ohne ernſte 
Bedenken durchzuführen wäre. Auch der Sparzwang des Profeſſor Schanz giebt 
zu ſolchen Veranlaſſung. Zahlreihen, auch unverheirateten jüngeren Arbeitern ift 
es jelbft bei gutem Willen nicht möglich, auch nur einen Heinen Betrag zu ſparen, 
um nur eines zu erwähnen. Immerhin erfheint uns der Vorſchlag annehmbarer 
als die Forderungen nad; ftaatliher Arbeitslojenverfiherung, nad dem „Recht auf 
Arbeit” und ftaatliher Regelung des Arbeitsnachweifes mit Zwang und Strafen. 
Ter Staat follte unferes Erachtens auf dieſem Gebiete lediglih vorbeugend 
wirfen. Cr fann Aulturarbeiten im großen Stil in Angriff nehmen, Moore troden 
legen, SHeideland urbar maden, Wälder pflanzen; auf induftriellem und gemwerbs 
lihem Gebiet kann cr einer übertriebenen Ausdehnung der Arbeitäzeit und der 
Lchrlingszüchterei entgegentreten, er kann die auf Zelbfthilfe berubende Arbeits: 
Iofenverfiherung mwohlwollend behandeln und Mafregeln gegen die Beihäftigung 
ausländifcher Arbeiter ergreifen, wo dieſe die inländifhen im größeren Umfange 
verdrängen 2c. Aber eine Verficherung gegen Arbeitslofigfeit wird ſchwerlich feine 
Aufgabe jein können, ebenfomwenig die Arbeitövermittlung, von deren Umgeſtaltung 
man fi) weit mehr verjpricht, als fie zu Halten vermag. 

Johannes Corvey. 
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Wirtfchaftlich-foriale Umſchau. 
(Januar bis März.) 





Dresden, Mitte April 1896. 


In die Anfangszeit unſerer diesmaligen Berichtsperiovde fällt 
ein wichtiger Gedenktag, der 18. Januar, weldher nit nur die Feier 
der vor 25 Jahren erfolgten Wiederaufrihtung des Deutſchen 
Kaijerreihs in ſich jchloß, fondern vor allem als ein Dankfeſt für 
eine 25jährige Friedensdauer im ganzen deutjchen Vaterlande gelten 
fonnte. 

Mit Hülfe einer auf dem Grunde des allgemeinen Wahlvechts 
beruhenden volfstümlichen Verfaſſung bat innerhalb dieſer Zeit das 
deutſche Volk ſich zunächſt auf wirtichaftlihen Gebiete befreit und 
immer feiter vereinigt; es hat zahlreiche Beſchränkungen des Erwerbs, 
der Nieverlaffung und Verehelihung überwunden; es ift auf dem 
Gebiete des Zollmejens, Gerichtsweſens, Münzweſens, Maß- und Ge: 
mwichtsmejens, Bot: und Eiſenbahnweſens und Unterſtützungsweſens 
immer fejter zuſammengewachſen und fteht im Begriff, durch ein ge- 
meinjames Givilgejegbucd auch die trennenden Verſchiedenheiten des 
bürgerlichen Rechts der deutjchen Staaten auszugleihen und eine ein- 
beitliche willenichaftlihe Bearbeitung des deutichen Privatrechts anzu— 
bahnen. Bon bejonderer Bedeutung ift die fociale Gejeßgebung auf 
dem Gebiet des Verfiherungswejens geworden. Das dentſche Kaifer- 
reih hat nicht bloß nach außen eine machtvolle Weltitellung, ſondern 
auch im Innern eine hohe jociale Bedeutung gewonnen. Wenn auch 
noch nicht alle, jo find doc viele Scheivemände zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Klaſſen unferes Volkes gefallen und die Gemeinnügigkeit ift 
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alerorten bemüht, das Band der Einigung zwiſchen den Siam 
und Gliedern unjeres Volkes feiter zu Enfipfen und die perjönlichem 
Beziehungen von Menſch zu Menſch zu verbefiern. Der befte Dant 
für die Wiedergewinnung und Erhaltung der lang erfehnten Einigung 
des Vaterlandes und für die gedeihlihe Entwidelung der Bevölkerung, 
welche von 1871 bis 1895 fih von 41 auf mehr als 51 Millionen 
gefteigert hat, wird darin beftehen, daß wir nah außen gerecht und 
verjöhnlih gegen fremde Völker auftreten, daß mir im Innern an 
Stelle des Klafjenhaffes und Parteihaders brüderliche und ſchweſter— 
lihe Gefinnung ſowie Bildung, Gejittung und edle Volksgeſelligkeit 
verbreiten und auch die Geringften und Dürftigiten unjerer Volks— 
genoffen auf höhere Stufen der Wohlfahrt und Lebensfreude empor: 
zubeben ſuchen. Möge dem Deutfhen Reiche in den nächſten 25 Jahren 
wiederum eine friedliche Ausgeftaltung feiner vaterländiſchen Einrich— 
tungen, eine gleiche Blüte des Ermwerbslebens und ein glüdliches Fort- 
ſchreiten feiner Bevölkerung in Wohlftand, Freiheit und Gefittung 
bejchieden fein! 

Die durch die Nationalfeier des 18. Januar gezeitigte gehobene 
Stimmung des deutſchen Volkes hat gegenmärtig auch dadurch ihre 
innere Berechtigung, daß die wirtihaftlide Lage eine erwüuſchte 
Feitigung und einen erfennbaren Aufſchwung zu nehmen ſcheint. In 
weit verzmweigten inländifhen Induſtrieen, in der Eifenbrande, der 
Tertilbrande, dem Schiffbau, dem Maſchinenbau, der Chemifchen In— 
duftrie, der uftrumentenfabrifation, der Möbeltijchlerei, der Glas— 
bläferei, jowie im vielen Handwerken und Hausinduftrieen berrjcht 
ihon jeit geraumer Zeit eine außergewöhnlich rege Beihäftigung, ja 
vielfah Mangel: an Arbeitskräften. Auch in den offiziellen ziffern- 
mäßigen Feſtſtellungen der. Einfuhr und Ausfuhr der Hauptländer 
Europas wird die Bejjerung von Handel und Wandel bejtätigt. Die 
Thatſache, daß das große chineſiſche Neich fi den Fremden zu 
erfchließen gemillt ift, umd. dab dort große kulturelle Verände— 
rungen auf wirtfchaftlihem Gebiete bereits begonnen haben, läßt hoffen, 
daß auch diefer Umftand zur Förderung des Abjages der europäiſchen 
Induſtrieſtaaten beitragen wird, Beachtenswert erjcheinen trogdem bie 
Stimmen bejonnener Wirtjchaftspolitifer, die gegenwärtig günftige Ber: 
jpeftive nicht zum Ausgangspunkt uniberlegter Ermeiterung ber ins 
dujtriellen Betriebsanlagen zu machen. Erweiterung der Fabriken und 
Bermehrung der Arbeitsmafchinen führen am eheſten zur Überproduftion, 
welche wiederum die dann faſt regelmäßig eintretenden Geſchäftsſtockungen 
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und Erwerbskrijen verjchärft und verlängert. Es kann baher mit Recht 
auf die nahabmenswerte Zurückhaltung und Mäßigung bingemiejen 
werden, melde durch jolivarijches Vorgehen in der deutſchen Jute— 
ſpinnerei und in einigen anderen Spezialgewerben ſchon jeit einigen 
Jahren Play gegriffen hat. 

Bei der erhöhten Nachfrage nach Arbeitskräften in der Groß: 
induftrie und vielen Handwerken ift ein Drängen der Arbeiter auf 
eine Verbeſſerung ihrer Lebenslage eine naturgemäße Erſcheinung. 
Das Berlangen nah erhöhtem Lohn und verkürzter Arbeitszeit iſt 
bereits durch zahlreiche Arbeitseinftellungen zum Ausdruck gelangt. An 
vielen Orten ift eine Einigung zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern 
‚bereits erzielt, andererjeits aber auch, wie u. a. die außerordentliche 
‚Ausdehnung unferer diesmaligen „Ehrentafel“ ausweiſt, durch Ent: 
Ichließung von Arbeitgebern und Betriebsleitungen eine Aufbejjerung 
der Gejchäftsangeftellten und Arbeiter freiwillig gewährt worden. 
Außerordentlich ungünftige, ja geradezu bedanernswerte fociale, ma— 
terielle und fittliche Verhältniffe find anläßlich eines Mitte Februar 
ausgebrochenen Streits der Konfektionsarbeiter und -Arbeite— 
rinnen in Berlin, Dresden, Erfurt, Stettin und anderen deutjchen 
‚Städten über die Zuge diejer Arbeiter aufyevedt worden. Wenn auch 
eine vorläufige Einigung, insbefondere fiber den geforderten Lohnauf— 
ſchlag, zwiſchen den Parteien bald erzielt wurde, jo blieben doch einige 
Hauptforderungen, 3. B. diejenige nach Errichtung von Betriebswerf: 
ftätten und Bejeitigung der fogenannten „Zwiſchenmeiſter“ noch um: 
erledigt. Der Kampf der Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen hatte 
ſich ſowohl im Reichstage als im Lande der Sympathieen aller poli— 
tiſchen Barteien zu erfreuen. Daß dieſe Negungen auch den Aus— 
gangspunkt für wichtige. gejeggeberifche Maßregeln zur Beſſerung des 
&ojes der gedachten weitverzweigten Arbeiterfntegorieen bilden werden, 
beweiſt der Umftand, daß die „Kommijjion für Arbeiterftatijtif” 
«bereits die genaue Klarlegung der einſchlägigen Berhältniffe in Ans 
geiff genommen hat. Bojitive Ergebnifje der Arbeiten diefer amtlichen 
Inſtitution liegen bereits binfichtlic) des Bädergewerbes vor. Um 
bier den Arbeitern mwenigitens die notdürftigjte Ruhe zu ſichern, hat 
auf Vorſchlag der Kommijjion der Bundesrat fürzlid für die Bäder 
den zwölfftündigen Arbeitstag feitgejegt und auch im übrigen 
noch einige andere Beftimmungen zum Schube der Bädereiarbeiter 
getroffen. Die Zuftände in ven Bädereibetrieben waren derartige, 
daß eine Beſſerung derjelben längſt notwendig und gejegliche Maß— 
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regeln faum zu vermeiden waren. Der betreffende Erlaß des Bundes: 
rates ift aud aus dem Grunde bemerkenswert, weil er zum erjtenmal 
in Deutfchland, wenn man von einzelnen im Bergbau gültigen Be- 
ſtimmungen abfieht, für erwachſene männliche Arbeiter ven Marimal- 
arbeitstag einführt. | 

Indem die gekennzeichneten ftaatlichen und privaten Beitrebungen, 
fowie die günitige Gejhäftsfonjunktur eine Befjergeftaltung der Lage 
der Induſt riearbeiter in Ausſicht ftellen, werden die Landwirte 
gleichfalls genötigt, ihren Arbeitern günftigere Lebens: und Ulnter- 
baltsbedingungen zu bieten, um weiterer Verminderung der ländlichen 
Arbeiterbevölkerung und ihrer notwendigen Arbeitskräfte vorzubeugen. 
Die Bildung einer „Centralitelle für ländliche Arbeiterwohlfahrtseins 
richtungen“, über welche wir Näheres in „Berichte und Notizen” mit 
teilen, ift ein ernfthafter, für den Arbeiterfreund erfreuliher Schritt 
in dieſer Richtung. 

Die zunehmende Rührigkeit der gefeggeberiichen und parlamenta= 
riſchen Körperfchaften in der Fürforge für arbeitende und ſchutzbedürf— 
tige Volkskreiſe bat, jo erfreulich ſolche Thätigkeit an ſich ift, doch 
auch ihre bevenklihen Seiten, wenn die ftaatlihe Inſchutznahme zu 
einjeitig ift, oder die Bevormundung ſich zu weit erjtredt. Das innere 
Leben unſeres Volkes, welches durch das politiihe Parteigetriebe bins 
reichend bewegt wird, ift neuerdings durch Gefegesvorlagen, melde 
die Befeitigung von angeblihen Ausmwüchjen im Handelsverfehr, im 
Börſenweſen u. ſ. w. bewirken follen, außergewöhnlich aufgeregt worden. 
Dazu kommt, daß, geftügt durch groß angelegte Organijationen der 
landwirtfchaftlihen Intereſſenten, in jüngfter Zeit die agrariſche 
Bewegung immer weiter um ſich greift und mit erhöhtem Nachdruck 
ihre Forderungen geltend zu machen ſucht. Die Berjchärfung ber 
Gegenjäge in Induftrie, Handel und Landwirtichaft jpiegelt fih am 
netreuejten in den Nejolutionen der zahlreichen Verſammlungen der 
legten Monate die wir untenjtehend möglichit mortgetreu mit— 
teilen. Möchte die nötige Mäßigung bei allen Beteiligten recht bald 
zum Durchbruch gelangen zum Beften eines weiteren wirtjchaftlichen 
und focialen Gedeihens unferes deutſchen VBaterlandes! 





ee) ausgedehnt werden ſolle.“ Der Gentralverein hält eine derartige Ber 
laſtung der bisher abgabefreien Waſſerſtraßen für eine verhängnisvolle Mahnahme, 
durch welche nicht nur die deutſche Binnenſchiffahrt, jondern die ganze deutſche 
Boltswirtichaft auf das ſchwerſte geſchädigt werden würde. 

Der Kongreß des deutihen nautiihen Vereins wurde am 17. Februar 
in Berlin unter dem Vorjig des Geh. Nomm.:Nats Sartori-fliel und in Ans 
mwejenheit des Staatsminifters von Bötticher eröffnet. Letzterer nahm Veran— 
fafjung, in längerer Nede fich über die Stellung der Neihsverwaltung zum 
Haifer Wilhelm-Kanal zu äußern. Hebner nahm feinen Anjtand zu erflären, 
daß die Frequenz des Kanals bisher weitaus nicht den Erwartungen der Neichs- 
regierung entipreche, ſowie, daß es wicht in der Wbficht der Negierung läge, aus 
den Aanalabgaben eine Einnahmequelle für die Neihsfinanzen zit machen, dagegen 
ericheine der Wunich gerechtfertigt, daß der Kanalverkehr ſich jo geftalten möge, daß 
menigftens die Betriebskoſten gededt würden. Es wäre vielleicht zur Erreichung 
diefer Wbficht, refp. zur Herbeiführung eines erhöhten Aanalverfehrs, richtiger, eine 
Herabjegung der jetigen Tarife ins Auge zu fallen, anftatt jolche zu er- 
höhen. Die nad langer Debatte angenommene Nejolution über diefen Haupt: 
gegenftand der Tagesordnung lautet: „Der deutſche nautiſche Verein ift der Anficht, 
daft der proviforifche Tarif für den Kaiſer Wilhelm-Nanal ermähigt werden muß, 
dab dagegen die Erhebung der Abgabe nad) der Tonmage beizubehalten ift. Der 
Verein hält den Zeitpunkt für den Erlaß eines endgültigen Tarifes noch wicht für 
gefommen, fondern wünjcht feine Geſtaltung noch für weitere drei Jahre dem Ver— 
ordnungswege überlafjen zu ſehen.“ Außerdem wurden mit großer Majorität noch 
folgende Anträge — „J. den Winterzuſchlag wünſcht der Verein in Weg— 
fall gebracht zu ſehen“ und „2. es dürfte zu erwägen fein, ob nicht eine Abſtufung 
des Tarifs je nach der größeren oder geringeren Entfernung der Herkunft bezw. 
des Beitimmungsortes der Schiffe vom Nanal vorzunehmen ſei.“ — Bei Vorlage 
des Berichts über das lebte Jahr Eonftatierte der Vorfitende, Geh. Rat Sartori: 
Kiel mit befonderer Befriedigung, daß die deutſche Neederei hinſichtlich der 
Schiffe und deren Ausrüftung und Bemannung der anderer Länder 
vollftändig ebenbürtig fei. Dem Verwaltungsberiht der 1564 Reeder mit 
811 Schiffen umſaſſenden Seeberufsgenoffenihaft war zu entnehmen, dab im 
legten Jahre 2185 Unfälle gemeldet find, von denen 583 tötlich verlaufen find. 
An Entihädigungen wurden gezahlt 316500 Mark. Renten erhalten zur Zeit 
2459 Perſonen. Seeſchäden erlitten von deutichen Schiffen im lebten Jahre 


























der Steuer- und Wirtihaftsreformer bielt unter dem 
Vorſitz des Grafen v. ee in Berlin ihre dies: 
jährige Generalverjammlung ab. Die Beratungen drehten ſich faſt ausſchließlich um 
reip. Währungsfragen. Nach Referaten des Grafen v. Schwerin: 
Söwig und Domänenrat Nettich-Noftod über den „Antrag Kanitz“ fand die Ans 
ge een 
21. Generalveriammlung der Steuer: und Wirtihaftsreformer erklärt: 
LEI scholufin mu m Orkan ber: — eg 
Grafen Nanik hat durch jeine veränderte Faſſung, in welcher er im Reichstag ein⸗ 
gebradyt wurde, eine fehr viel weitergehende Bedeutung, namentlich in jocialer Hinz 
ſicht erlangt. Er bildet z. 3. den einzig gangbaren Weg, um zu einem für Produ: 
mie Konſumenten gleid) wünſchenswerten Ausgleich der Getreide: und Brot» 
auf mittlerer Höhe zu gelangen. — Die Bejeitigung der Getreidepreis- 
Schwankungen wird gleichzeitig eine Verringerung der Differen; zwiſchen Getreide— 
und Brotpreijen bewirfen und bedeutet daher nicht Brotvertenerung — jondern 
Brotverbilligung. — 2. Die Ablehnung des Antrags erfolgte von jeiten der demo 


wahlen des Jahres 1808 in den mweiteiten reifen unjeres Volls zu fördern. 
Landtags: Abgeordneter Dr. Otto Arendt (Berlin) referierte hierauf über: 
„Die Reihsbanf und ihre eventuelle Überführung in den Beſit des 
Reiches“. Folgende Rejolution, bei deren Begründung der Neferent von der An— 
nahme ausging, dab im Jahre 1900 die Doppelwährung zur Einführung 
gelangen müſſe, fand einjtimmige Annahme. Die 21. Generalverfammlung der 
Bereinigung der Steuer: und Wirtfhaftsreformer befhließt: An den Herrn Heide: 
fanzler, den Bundesrat, den Reichstag und den preußiſchen Landtag das Erſuchen 
zu richten, daß bei der durd das Vankgeſet vom 14. März 1875 vorgejehenen zehn: 
jährigen Erneuerung der Privilegien der Notenbanten nad) folgenden Grundjägen 
verfahren wird: 1. Im Intereſſe der Bereinheitlihung des deutichen Notenbank: 
mejens und im Intereſſe der Steuerzahler macht der Bundesrat von der ihm ges 
feglich zustehenden Befugnis Gebraud, zum 1. Januar 1901 den Privatnotenbanten 
das Hecht der Notenausgabe aufzufündigen. 2. Im Intereffe der Steuerzahler und 
behufs Ausbildung der Neichsban! als Mittelpunkt für eine den wirticaftlichen und 
jocialen Bedürfniffen aller Bevölferungsflaffen entiprechenden Kreditorganiſation 
hat der Bundesrat das ihm geſetzlich zuitehende Necht auszuüben, die Anteile der 
Heichsbanf am 1. Januar 1901 zum Nennwert unter Teilung des Hejervefonds von 
30 Millionen Mark zu erwerben, jo daß die Neichsbanf -fünftig für Nechnung des 
Reiches betrieben wird. Im Beſitze des Reiches kann die Neichsbant, wenn ſie ſich 





erforderlic; werdenden Abänderungen des 
Son 1870 ift entipredend ber jeit 1875 bervorgetretenen Bedeutung des Giro und 
Depofiten-Berfehrs eine gejelihe Negelung der Dedung der Depofiten der Reichs: 
bant und aller Bauten herbeizuführen. 


Generalverfammlung beicäftigte ſich alsddann mit der Frage: „Melde 
aftspolitijden Erfahrungen liegen feit der vorjährigen Ge— 
alverfammlung vor? Die Mittel zur Abhülfe des wirtfhaftliden 
tſtandes.“ Der Referent Fabrikbefiger Otto Wülfing (M.Gladbach) befür: 





e gebunden find. 2. Der Silberwert * nur * ausreichend 
und feltgelegt werden, wenn eine internationale Doppelwährung zu ſtande 
kommt. 3. Die Vereinigung der Steuer und Wirtfhaftsreformer bedauert tief, daß 
die. deutſche Neihsregierung dem Beſchluß des Reichstages und der beiden Häuſer 
des preußiſchen Sandtages, betreffsS Berufung einer internationalen Währungs: 
Konferenz keine Folge geleiftet hat, erwartet aber beftimmt, daf nad) der Erflärung 
der engliſchen Regierung, melde die Wiedereröffnung der indiſchen Münzftätten bei 
einer Währungsreform in Ausficht ftellt, der Herr Neichötanzler die Währungs: 
verhandlungen fjofort wieder aufnehmen wird, die er nur in der Annahme fallen 
lieh, daß in abjehbarer Zeit England in die Wiedereröffnung der indiſchen Miünz- 
ftätten nicht willigen mürde.“ 

: Der Korreferent Abg. Kammerherr und Freiherr v. Erffa (Wernburg) ſchlug 

folgende Rejolution vor: „I. An der Forderung der Monopolifierung der Getreide 
einfuhr ift zur Zeit feitzuhalten 2 Un der Forderung der Einberufung einer 
Mährungs:Nonferenz zum Zwecke der Anbahnung einer internationalen Doppel: 
mwährung it feitzuhalten. 3. Die Durdführung der jogenannten Heinen Mittel, be 
fonders einer den börjenmäßigen Getreide-Terminhandel befeitigenden Börjenreform 
iſt nach Möglichkeit zu beichleunigen.“ 

Abg. v. Kardorff (Wabnig) befürwortete folgenden Antrag: „Die General- 
verfammlung molle beſchließen? Auf Grund der durd die offiziellen Erklärungen 
der englischen Regierung vom 23. Februar im Unterhauje befundeten Bereitwillig- 
feit Englands, nunmehr in Verhandlungen über eine internationale Regelung der 

ge einzutreten, den Vorſtand der Vereinigung aufzufordern, ein zu 
veröffentlichendes Schreiben an den Herrn Heichsfanzler zu richten, durd welches 
derjelbe erfucht wird, nunmehr jchleunigit den Beſchlüſſen des deutichen Neichstags 
und der beiden Häufer des preußiſchen Yandtages Folge zu leiften, durd welche die 
Berufung internationaler Konferenzen zur Negelung der Währungsfrage in die 
Wege geleitet wird.“ 

Alle drei Rejolutionen wurden einjtimmig angenommen, mit Ausnahme des 
Punktes 1 der Nejolution v. Erifa, mwelder mit allen gegen eine Stimme zur 
Annahme gelangte. 



































— großer 
feine größere Erſchwerung und Belaftung in den Weg gelegt werden 

als den neu zu erbauenden Fabriken gleichen Umfonge:* 

Über nr Gegenftand der 

„Die Beigäftigung von Juſaſſen und Unterbringung von Ent 
lajfenen der Straf» und ähnlicher Anftalten in landwirtihaftliden 
Betrieben“ fand folgende vom Rittergutöbefiger v. Puttfamer:Plauth im Ein: 
verjtändnis mit dem nicht erichienenen Referenten Frhr. v. Cetto vorgejchlagene 
Refolution Annahme: „Der Deutſche Landwirtihaftsrat erflärt, daß nad) den Er: 


Strafanftalten die landwirtſchaftliche Thätigkeit eines Teils der Debenten einerjeits 
einen günftigen Einfluß auf deren jittlihen Zuftand wahrnehmen laſſe, anderjeits 
geeignet ericheine, der Landwirtſchaft brauchbare Arbeitskräfte zu erhalten, und hält 
es daher für wünſchenswert, daß jeitens der Negierungen der landwirtſchaftlichen 
Beihäftigung der hierzu tauglihen Korrigenden und Strafgefangenen befondere 
Aufmerkſamkeit zugemendet werde, indem dieſelben innerhalb der Anftalten zu 
landwirtichaftliher Arbeit gejchult und angehalten, außerhalb der Anftalten aber 
fowohl in Privatbetrieben, als bejonders zur Vornahme meliorierender Kultur: 
arbeiten verwendet werden. Was die Unterbringung der Strafentlaffenen in dau— 
ernden landwirtichaftlihen Stellungen betrifft, jo empfiehlt fich diefelbe mehr im 
Intereſſe einer humanen Fürjorge als in dem der Yamdwirtichaft und ift daher 
nad) folgenden Geſichtspunkten zu verfahren: „I. Die vor ihrer Beitrafung in der 
Sandwirticaft thätig geweienen Entlaffenen ihrem Berufe zu erhalten und zu ver 
hindern, daf fie in der Stadt Arbeit nehmen, 2, die von Haus aus dem landmwirt- 
ſchaftlichen Berufe angehörigen Entlaſſenen, die vor ihrer Beſtrafung eine Zeit lang 
in der Stadt ohne bejtinmten Beruf gearbeitet haben, ihrem früheren Berufe wieder 
zuzuführen, 3. jugendliche Arbeiter ohne beftimmten Beruf, die ſich zum Teil weſent— 
lich durch den fchweren Kampf um die Eriftenz in der Großſtadt zu jtrafbaren 
Handlungen haben verleiten laſſen, dur ihre Führung jedoch eine nachhaltige 
Beſſerung verjprechen, für die Landwirtſchaft, fei es durch Anlernung in einer ent: 
fprechenden Anitalt oder im landwirtſchaftlichen Betriebe jelbit zu gewinnen, und 
4. alle Entlaffenen, welche durch VBorbejtrafungen, durch die Schwere und Urt bes 
Delifts, durch tadelhaftes Betragen in der Anftalt nicht die Gewähr bieten, daß fie 
für die landwirtfchaftlihe Arbeit und die ländliche Bevölkerung nützlich werben 
fönnen, von der Unterbringung auf dem Sande auszuſchließen, ſoweit es ſich nicht 
um die bereitö oben erwähnte Kultivierung von fisfaltichen oder privaten Od» oder 
Moorländereien handelt. 

Es wäre mwünjchenswert, daf für die zu entlaffenden und zu landwirticdaft: 
lichen Arbeiten geeigneten Horrigenden und Sträflinge ein Übergangsftadium zu 
volljtändiger Freiheit geichaffen werde, in dem fie bei quter Führung jchon lange 
Beit vor ihrer Entlaffung geeigneten Landwirten zur Beihäftigung und Beauffich: 
tigung übermwiejen werden.“ 

Dem Geſetentwurfe über die Negelung des Verkehrs mit Dünge: 
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V. Bierteljabre-Ehronik, 129 


ang, Karl, Fabrikbefiger in Blaubeuren, einer der bebentenbjten Zw 
MWürttembergs, + dafelbit am 8. Februar. 

Mojenthin, Franz, der Begründer und Inhaber der einen Weltruf ger 
nießenben Eijenbaufabrif und Eifengieferei Franz — in Leipzig-Eutritzſch, 
EB vi era ee + dafelbft am 22. März im 

Lebensjahr 


Neclam, Anton, Philipp, Verlagsbuchhändler und Buchdruckereibeſitzer in 
Zeipzig, in den mweiteften Kreifen befannt durch Die von ihm herausgegebene 
„Univerjalbibliothet”, durch welche derſelbe erheblich zur Förderung der Volksbildung 
beigetragen, geb. am 28. Januar 1807, + am 5. Januar d. J, dortſelbſt. 

Schichau, Ferdinand, Geh. Kommerzienrat, Ehrenbürger der Stadt Elbing, 
der Begründer der weltbefannten Mafdinenfabrif und Schiffswerft in Elbing, der 
Erbauer des erften eijernen Schiffes und des erften Dampfbaggers in Deutfchland, 
der Schöpfer der erften Jweicglindercompound:Dampfmafchine, der erften Gompounds 
ſchiffsmaſchine der deutichen Marine und des erjten feefähigen Torpedoboots, mit 
deffen Herſtellung er ein Problem löfte, um das ſich die Schiffbautechniker anderer 
Nationen bis dahin vergeblich bemüht Hatten, feinen taufenden Angeftellten und 
Arbeitern ein fürforgender Chef, am 1. Februar 1812 zu Elbing geboren, + dafelbjt 
am 23. Januar. Die Shihaufche Werft lieferte bis Ende 1894 die hohe Zahl von 
590 Fluß: und Seedampfern. 

Schnorr, Fedor, Kommerzienrat, vormaliger Mitinhaber der Firma —— 
& Steinhäufer in Plauen i. V., dem Sachſen die Einführung der Handſtickmaſchine 
zu danfen hat, + dajelbit am 20, Januar, 78 Fahre alt. 

Starfe, Kurt, Kommerzienrat und Fabrifbefiger zu Frankenau bei Mitt 
weida, jeit einem Bierteljahrhundert in hervorragender Weife am öffentlichen Leben 
beteiligt, langjähriges Mitglied des ſächſiſchen Landtags, als Grofinduftrieller vor: 
bildlich in der Fürforge für das Wohl feiner Arbeiter, am 12. November 1835 zu 
Bauben geboren, + in Franfenau amt 11. Januar. 

Tenge, Karl, Friedrid, Großinduftrieller und Herrfhaftsbefiger, der Vor: 
fitende des Vereins deuticher Eifengiehereien und eigentliche Begründer des Ver: 
eins, + in Detmold am 11. Jantar im 72, Lebensjahr. 

Werth, Paſtor in Schalke in Meitfalen, der Vorſitzende bes Gejamts 
verbandd evangeliiher Arbeitervereine in na a + dafelbft gegen Ende 
Januar. 


Der Arbeiterfreund. 1806, 9 


Andreae, Otto, Kommetzienrat. dentte der Stadt Höln bie 
Summe von 400000 Mt. zum Bau eines Aunftgewerbemujeums. 

Bally u. Söhne, Seidenfabrif in Sädingen, errichteten eine 
Fabrikiparfaffe für ihre Arbeiter und jpendeten U 
nad) ber Dauer des Arbeitsverhältniffes verteilt, im Gejamtbetrage 
von 14 05 Mt. 

Demmann, Julius, Fabrifdefigerswitwe in Meerane, ftiftete 
zum Andenken an ihren Ehemann den Betrag von 10000 Mt. Die 
Binfen fließen armen oder franfen würdigen Webern zu. 

Biermann, Frau Elife, Fabrifanten-Witwe in Augsburg, 
hat legtwillig als Unterftügungsfonds für arme Arbeiter und Hand» 
merfer ein Kapital von 300000 Mt, geitiftet. 

Blad, Simon, Rentier, hat teftamentarifc fein Vermögen von 
1°/, Mill. Mark zur Hälfte der Stadtgemeinde Berlin, zu je einem 
Viertel den Stadtgemeinden Mainz und Bingen zur Begründung 
einer Stiftung zweds Belohnung von hervorragenden Leiſtungen auf 
den Gebieten der Kunſt, der Wiſſenſchaft und des Handwerks ver— 
macht. 

Böhneds, Ernft, Erben, Fabrikbefiger in Glauchau haben 
jur Vergrößerung der bereits befiehenden „Ernit Bößneck-Stiftung“, 
welche Schulgeldbeihülfe an bedürftige Familien verteilt, 20000 Mt. 
überwiesen. 

ten Brinf, Kommerzienrat in Arlen, hat Oratififationen für 
feine Urbeiter, nad) der Dauer des Arbeitsverhältniffes abgeituft, eins 
geführt, welche im erften Jahre den Betrag von 25800 ME. aus 
machten. 

Dietel, Guſtav und Guido, Fabrikbefiger in Wilkau, haben 
ihren Beamten und Arbeitern, etwa 1000 Perjonen, als Geſchenk je 
eine 14tägige Gehalts: bez. Lohnrate und auferdem 25000 ME. zu 
der aus ihren Mitteln errichteten Fabrik-Invalidenkaſſe gewährt. 
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V. Bierteljahrs-Chronif. 


— Ebrentafel. So 


Eſchebach, Hommerzienrat, erfter Borftand der U. G. „Ber 


einigte Eſchebachſche Werke” in Dresden, hat anläßlich des günftigen 
Jahresabſchluſſes der Firma der „Eſchebach-Stiftung“ eine weitere 
Summe von 50000 Mt. überwiefen. 

Franke, Franz Otto, Nentier in Wiesbaden, Ehrenbürger feiner 
Baterftadt Pegau i. S. überwies leßterer, der er ſchon wiederholte 
anfehnliche Zumendungen gemacht, die weitere Summe von 40000 Mt. 
für gemeinnügige Zwecke. 

Fräulein Gayer, Therefe, vermachte teftamentarild der Stadt 
Gotha ihr Vermögen, welches aus einem Haufe und 300 000 Mt. 
beſteht. Hiervon follen 200000 Mf. und der Wert des Grundſtücks 
für ein „Aitersheim“ für weibliche Perfonen Verwendung finden. 

Srigner & Co, Nähmafhinenfabrit in Durlad), überwieſen 
zum Beiten ihrer Arbeiter und Angeftellten den Betrag von 50000 Mt. 

Hardt, Herm, Frau Geheime Nommerzienrätin, ſchenkte zum 
Andenken an ihren verftorbenen Gemahl der Yenneper Ortsgruppe 
des Vereins „Gemeinwohl“ den Betrag von 6000 Mt. 

Graf Hendel:Donnersmard auf Neuder hat dem Profeſſor 
Dr. Wagner, 2eiter der Krantenhäufer zu Königshütte, O.«S., die 
Summe von 30000 Mt, zur Errichtung einer Heilanftalt für Yungen: 
kranke überwieſen. 

Die Karlsruher Parfümerie: und Seifenfabrif über— 
wies zum Beften ihrer Arbeiter die Summe von 5000 Me. 

Krehner, A. Wilh., Kommerzienrat, langjähriger Seniordyef 
der Firma C. A. Tetzner & Sohn in Schweizerthal i. S. bat 
teftamentarifch eine Stiftung zur Unterftügung der Beamten und 
Arbeiter der Firma €. U. Tetzner u. Sohn mit einem Kapitale von 
100 000 ME. errichtet. 

Geheimrat Arupp in Ejfen ſchenkte für die Beamten-Benfions- 
fafie 150 000 ME., die Firma Arupp für die Arbeiter: Benfionstafle 
den gleihen Betrag von 150.000 ME. 

Frau Lewin, Emma, bat legtwillig durch ihre Tochter, rau 
Dr. Lucie Meßner-München dem „Allg. deutichen Frauenverein” 
den Betrag von 10000 Mt. zur Unterftübung der Frauenbewegung 
überwieſen. 

Mans Söhne, E. ©, lithographiſche Kunſtanſtalt und Verlags: 
buchhandlung in Frankfurt a. M,, ftifteten anlählid des 5Ojährigen 
Beitehens der Firma den Betrag von 25000 ME. als Grundſtock einer 
Unterftügungsfaffe für ihre Arbeiter. 

Meifter, Wive., ftiftete zum Andenfen an ihren verjtorbenen 
Gatten, weil, Mitinhaber der Höchſter Farbwerle: Meifter, Yucius 
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ca Ebrentafel. So 
und Brüning, den Betrag von 100000 ME, zum Beſten der Fabrik— 
angehörigen, 


Melders, Herman, Großlaufmann in Bremen, jpendete 
zum Velten der Berjchönerung des Bürgerparis dem „Bürgerpark: 
verein“ dortjelbjt den Betrag von 65 000 Mt. 

Merkel, Wwe., hat zum Gedächtnis ihres verftorbenen Gatten, 
bes ehemaligen Fabrifbefigers Franz Anton Merkel in Mylau, eine 
Stiftung von 10000 ME, hauptfächlich zur Pflege der Gemeinde: 
diafonie, errichtet. 

Pätzmann, Heinrich, in Dresden, Seniorchef der gleichnamigen 
Firma in Waldenburg, ftiftete am 25. Jahredtage der Wieder: 
aufrichtung des Deutichen Reiches 25000 ME, für die Anvalidens 
und Sparkaſſe feiner ehemaligen Arbeiter. 

Beill, 2, Fabrifant in Düren, jchenfte 150 000 Mt. für den 
dortigen Stadtpark. 

Neihe, Friedr. A. E. Ferd. in Dredden, vermadte tejtas 
mentarifh dem dortigen „Berein gegen Armennot und Bettelei“ 
10 000 ME, hiervon beftimmte er 5000 ME. für die Unterftügung 
von Pehrlingen. Anderen MWohlthätigteitsanftalten vermachte derjelbe 
3000 Mt. 

Neinhold, Hermann, Rentier, vermachte teftamentarifh der 
Stadt Höttingen Legate im Betrage von 100000 ME, außerdem 
00 000 Mt. zur Erbauung eines „Arbeiterheims“ dajelbit. 

Schichau, Geh. Kommerzienrats Erben in Elbing ftifteten 
am Geburtötage des Erblaffers (30, Janıtar) 100 000 Mi. für die 
Schichauſche Arbeiter-Unterftübungstaffe, je 15 000 Mt. zur Einrichtung 
eines Jugendipielplages und zu Auszeichnungen für tüchtige Schüler 
der Fortbildungsſchule in Elbing. 

Schnell, Wwe. des bei dem Untergang der „Elbe“ umges 
fommenen Großinduftriellen Walther Echnell in Düren, ſchenkte dem 
Vaterländiſchen Frauenverein 20 000 Mt. 

Sinner, 4. ©. für Brauerei, Mälzerei und Spiritusfabrifation 
in Grünmwinfel in Baden, ftiftete zum Beten der Firma: Ane 
gehörigen den Betrag von 40000 Mt. 

v. Tauhnik, Frhr. Bernbards Erben fchenkten zum Andenfen 
an den MWerftorbenen an zwei Bucddruder » Unterftüyungsfafjen 
10000 Mt. Der Verftorbene hatte für die von ihm begründete 
Bolfsbibliothet den Betrag von 4000 Mi. ausgejeßt. 


— l 2. — 





Innere Angelegenheiten des Central-Vereins. 








Sihungsprotobkolle. 


Sitzung des vereinigten Dorftandes und Ausſchuſſes. 
Berlin am 14. Bebruar 1896, Feipzigeritraße 3 (im Herrenhauſe). 


Anmweiend: a) Vom Borjtande: Dr. Herzog, Vorfigender, Herrfurtb, 
Dr. Neumann, Dr. Röfing, Dr. Schmoller, Schrader, Sombart, 
Weis bachz b) vom Ausihuß: Dr. Böhmert- Dresden, Dr. Genjel-Leipzig, 
Mugdan, Dr. Poft, Mar Scmbart-Magteburg, Dr. Zacher; c) ber 
Vereinsſekretär Rüdiger. 

Eutihuldigt: Dr. v. Bunfen, Goldſchmidt, Jeſſen, Kalle-Wies- 
baden, Möller-Bradwede, Niethammer-Kriebſtein, Schlitkgen-Kohzenau, 
Dr. Sering, Spinbler. 

Nach Eröffnung der Sigung um 6°/, Uhr begrüßt der Vorfigende zu— 
nächſt die in den Ausſchuß neugewählten, heute zum erften Male erfchienenen 
Herren Geheimen Regierungsrat Dr. Zacher und Handelöfammer-Sefretär 
Dr. Genſel-Leipzig. Sodann wird das Protokoll über die letzte Sigung 
vom 20, Dezember v. J. vorgelefen. Gegen die Faſſung desjelben werden 
Einwendungen nicht erhoben. 

Danadı wird in die Tagesordnung eingetreten. 

I. Mitteilungen. Das Mitglied des Ausſchuſſes, Herr Rommerzienrat 
Dr. Oechelhäuſer⸗MDeſſau hat fein Anıt niedergelegt, weil‘ ihm eine weitere 
Beteiligung und Mitwirkung infolge vielfadher anderweiter Jnanſpruchnahme 
nicht möglich iſt. — 

Es find folgende Druckſachen eingegangen: 

1. Bon der Firma W. Güttler-Neichenftein (Mitglied des Gentral- 
vereind) ein aus Anlaß des 200jährigen Jubiläums der Pulver 
fabrit Maifrikdorf hergeftelltes imtereffantes Werf, welches photo» 
grapbifche Anfichten und Darjtellungen von den Pulverfabrifen diefer 
Firma in den Regierungsbezirfen Breslau, Oppeln und Frauk— 
furt a. D. enthält. 
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2. Der Jahresbericht des Vereins für das Wohl der arbeitenden Klaffen 
im Kreiſe Waldenburg i. Schl. für 1884/95. 

3, Die Schriften Nr. 8 und 9 der Gentralftelle für Arbeiter-Wobl- 
fahrts-Einrichtungen, welde behandeln „die Verbreitung guten Leſe— 
ſtoffs“ und „die Wohlfahrtspflege auf dem Lande*. 

4. Eine Offerte der Verlagsbuhhandlung Robert Oppenbeim, ber 
treffen das „Handbuch der praktiſchen Gewerbe-Hygiene“ von 
Dr. H. Albredt. 

Don diefen Drudiahen nimmt die Verſammlung Kenntnis. 

Ferner macht der Vorfigende die Mitteilung, daß er im feiner Eigenſchaft 
als Vorfipender des Gentralvereind, wie and) Herr Dr. Schmoller als Bor- 
figender des Bereins für Socialpolitit der Einladung eines, zum Zwecke ber 
Einigung zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitern der Konfektionsbrande 
zufammengetretenen Komitees gefolgt ſei. Letzteres beabfichtige, eine Ver— 
— ſeitens des Gewerbegerichts zwiſchen den ſtreitenden Parteien herbei⸗ 
zuführen. 

Herr Dr. Schhmoller berichtet, daß die Thätigkeit des Einigungs -Amtes 
bereitö im Gange ſei, ferner auch über vie von ſocialdemokratiſcher Seite 
getroffenen Mafnabmen Gezüglih der materiellen Unterftügung der Aus- 
ftändigen, 

Die Verſammlung billigt es, dab der Vorfigende als Vertreter des 
Gentralvereins fid der in das Programm des leteren fallenden Thätigfeit 
des Komitees angefchloffen babe, wobei zugleih ausbrüclidh der Anficht bes 
Vorfigenden zugeſtimmt wird, daß eine materielle Unterſtützung ber Aus« 
ftändigen feitens des Gentralvereins nicht ftattfinten fönne, weil fie als eine 
einfeitige Stellungnahme in dem Streit mit feinen Grundſätzen nicht zu ver» 
einbaren wäre, 

1. Wahlen. An der ftatutmäßigen Zabl der einheimiſchen Ausſchuß- 
mitglieder fehlen gegenwärtig drei, der auswärtigen ein Mitglied, 

Die Herren Weisbab und Sombart- Berlin machen verſchiedene Vor 
fchläge, über die fi eine Diskuſſion entipinnt. Gewählt wird zunächſt Herr 
Landesstonomierat Nobbe. Hinfichtlih der übrigen Genannten jollen noch 
nähere Erfundigungen eingezogen werden, ob fie bereit find, fib am dem 
Aufgaben des Vereins und an den Sitzungen des Ausſchuſſes thätig zu 
beteiligen. 

III, Anträge feitens anderer Vereine pp. 

1, Der Vorfibende des Vaterländiihen Arbeiter-Vereinsd zu Obrbruf, 
Herr Dr. Weigel dafelbit, hat unter dem 24. November v. I. den 
Antrag geitellt, die Beftrebungen des Vereins durch Entjendung von 
Rednern zu geeigneten Vorträgen zu unterftügen. Er ift inzwiſchen 
Mitglied des Gentralvereind geworden. Auf einen Vorſchlag aus 
der Verſammlung wird beihloffen, den Antrag der Geſellſchaft für 


> 








Verbreitung von Bolkebildung zu übermitteln, welche möglicherweiſe 
in der Sage fein wird, demfelben näher zu treten. 

2. Das Kuratorium der kaufmänniſchen Fortbildungsichulen in Berlin 

hat beantragt, feine Beilrebungen durd Gewährung eines ange- 
mefjenen Beitrages zu unterftügen. Dem — kann ie ſtatt · 
gegeben werden. 

Es wird ferner Kenntnis genommen: 

3. Bon einen Aufruf der dentſchen Geſellſchaft für volkstümliche 
Naturkunde, welche fih die Aufgabe ftellt, den Sinn und die Liebe 
zur Natur wieder zu wecken und zu beleben und die Errungenſchaften 
der naturwiſſenſchaftlichen Forfhungen ten weiteften Streifen des 
Volkes zugänglich zu maden; 

4. von einer mit Genehmigung des preußiichen Herrn Minifters für 
Handel und Gewerbe ergangenen Einladung der Gentralitelle für 
Arbeiter-Wohlfabrts-Einrihtungen zur Teilnahme als Hoipitanten 
an dem für Gewerbe-Auffihtsbeamte ftattfindenden Informations 
furfus, der den von den Geſchäftsführer der Gentralitelle, Heren 
Dr. Poſt beabfichtigten Zwed erfüllen fol, aus den in Ausficht 
genommenen Vorträgen einen Überblid über das Gebiet der Wohl: 
fahrtöpflege zu gewinnen; 

5, von dem Jahresberichte der Bereinigung zur Fürforge für kranke 
Arbeiter in Leipzig für das Jahr 1895, nebſt einigen von dieſer 
Vereinigung bearbeiteten und herausgegebenen Schriften. Hierbei 
wird beſonders die außerordentlich große Beteiligung der ver 
ſchiedenſten Berufökreife mit zum Zeil hoben Beiträgen am dieſem 
erſt jeit einem Fahre beftehenven fegensreihen Unternehmen bemerkt, 
Der BVorfigende diefer Vereinigung ift dem Gentralverein ald Mit- 
glied beigetreten. Sie bezwedt, in ſolchen Fällen belfend einzutreten, 
wo die dringend wünſchenswerte Unterftüßung aus Krankenkaſſen 
gefeglid; nicht gezahlt werden darf. ine Beiprehung diefes Unter 
nehmens hat bereits im Organ des Gentzalvereinsd „Volkswohl“ 
ftattgefunden. 

IV. Beteiligung an der Berliner Gewerbe-Ausftellung. 

Infolge der im den legten Sikungen bervorgetretenen Wüuſche bat ver 
Borfikende gemeinfam mit dem Schriftführer und Schaßmeifter der Auf: 
forderung des Ausftellungs-Siomitees, die Beteiligung des Gentralvereins an- 
zumelden, entſprochen. Nach dem Vorſchlage des Herrn Dr. Böhmert find 
zur Ausftellung angemeldet die Zeitjchrift des Gentralvereing, „Der Arbeiter: 
freund“, jowie andere Drudiacyen, welche über die Thätigkeit und Wirkſamkeit 
des Vereins Aufſchluß geben, Es ſei ferner beabfichtigt, in der Ansitellung 
bebufs Gewinnung neuer Mitglieder einen Aufruf zum Beitritt zum Central— 
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verein nebſt Mitglieder-Verzeichnis und Anmeldekarte zur beliebigen Entnahme 
in 1000 bis 2000 Eremplaren auszulegen. 

Die ie die entitehenden Koften aus dem Dispofitionsfonds 
anzuweiien, unter allfeitiger Buftimmung zu dem gemachten Vor ⸗ 
fchlägen 3 Digi 

V. Mafnahmen zur Einfhränfung des Umfanges des 
„Arbeiterfreund“. 

Der Schagmeifter hat im Hinbli auf die erheblichen Koften, welde vie 
Herausgabe des „Arbeiterfreund“ bisher beanfprucdt, den dringenden Wunfd 
ausgelproden, daß in Betreff des Umfanges ber Zeitfchrift die im den be 
ftehenden Verträgen gegebenen Grenzen innegehalten werden, Seine Ein- 
wendungen richten ſich insbeſondere gegen den Umfang und die Be 
handlung der Abfchnitte „Bibliographie* und „Innere Angelegenheiten des 
Gentralvereind”. 

Das Ergebnis einer längeren Diskuffion iſt die Einſetzung einer 
Kommiſſion, beitehend aus den Herren Herrfurtb, Dr. Böhmert, Dr. 
Poſt, Weisbah und Dr. Schmoller, der die Aufgabe geitellt wird, eine 
Prüfung der Lage des „Arbeiterfreund“ und der „Socialcorrefpondenz“ von 
dem Gefichtöpunfte einer Minderung der dafür aufzuwendenden Koften vor» 
zunehmen. 

VL Bericht der Kommiffion für Volksheime, Leſehallen pp. 

Don dent Vorfikenden der Kommiffion, Herrn Dr, Poft, wurde berichtet: 

„Sämtliche (Kommiſſions-) Mitglieder, fowie Geheimer Negierungs- 
rat Dr. Zacher nahmen an der Beratung teil, 

Man war einftimmig ber Anſicht, daß zuvörberft an beflehende 
Einrihtungen angefnüpft, werben müffe und beantragte demgemäß, 
daß dem Berliner Spar- und Bauverein, fowie der in der Neuen 
Schönhauſerſtraße Nr. 13 befindlichen Leſehalle eine Unterftügung von 
ungefähr 1000 ME. jührlih für einige Jahre bewilligt werde. Der 
Spar» und Bauverein würde dadurch in die Lage verfeßt werden, in 
dem von ihm ün Laufe des Sahres zu erbauenden Häuferfompler in 
der Mirbachſtraße eine öffentliche Leiehalle (ohne Verzehrzwang) zu er 
richten, Der Pejehalle in der Neuen Schönhauferftrafe würde im Falle 
der Gewährung die Möglichkeit gegeben werden, die bis jet nur für 
wenige Stunden ded Tages geöffneten Räume den ganzen Tag hindurch 
offen zu halten, 

Wäre es möglid), zu erreichen, daß von einer in Ausſicht geftellten 
Stiftung von 10000 ME, auch das Kapital verwendet werden bürfe, 
fo würde beantragt, durch eine weitere Bewilligung von etwa 1000 ME, 
für mehrere Sabre an den Berliner Spar- und Bauverein dieſen in 
den Stand zu feßen, auch im feinem Haufe, Sickingenſtraße 7, eine 











—— 
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edem zugänglice Pefer und Verkehrshalle einzurichten. Der Wunſch 

des ‚Herrn Dr. Böhmert, icon jegt mit der Gründung eines neuen 
für Volkshelme vorzugehen, fand nicht den Beifall der Mehr- 
Man einigte ſich jedod dahin, daß die Mitglieder der Kommiſſion 
geeigneten Arbeitskräften für den neuen Verein Ausihau halten 
ſollten, damit man, nachdem mit den Verfudien, um deren Unterftügung 
die Kommilfion den Vorftand und Ausihuß bittet, Erfahrungen und 
Erfolge erzielt worden find, an die Gründung eines Vereins beran- 
treten könne.“ 


Im Laufe ter ſich aufgließenden Diskuſſion macht Herr Mugdan die 

Mitteilung, daß für die Fefehalle in der Neuen Schöuhauferftraße eine Bei- 
hülfe aus jtäbtiichen Mitteln in Ausficht ftehe, da der Magiitrat, einer An- 
regung von jeiten der Stabtwerordneten-Verfammlung Folge gebend, in den 
nädften Etat einen Voten zur Förderung derartiger Unternehmungen einzu- 
ftellen beabſichtige. Nach diefer Eröffnung wurde von einer Seite unter 
Hinweis auf das in dem Bericht ber Kommiffion vom 11. Oftober v. J. 
niebergelegte Programm (fiebe Sigungsprotofoll vom 4. Dezember v. J.) 
worin es als Aufgabe des Gentralvereind bezeichnet ift, zu gemeinmüßigen 
Unternehmungen fi lediglich anregend und fördernd zu verhalten, der Anficht 
Ausdruck gegeben, daß das in Mede ftehende Unternehmen aus ben Er— 
wägungen zunächit auszuſcheiden habe und der Gentralverein fih auf das 
andere in Verbindung mit dem Spar und Bauverein neu zu jchaffende 
Unternehmen gleicher Art Eonzentrieren jolle. Im weiteren Verlauf der 
Diskuffion kam man auf die Frage zurüd, ob und welde Mittel für den 
Zweck aus der ſchon erwähnten Stiftung etwa flüffig zu machen fein möchten, 
und fand, daß dies vor allem Plargeftellt werden müſſe. Behufs diefer Feit- 
ftellung foll fi der VBorfigende mit der Stifterin perfönlid in Verbindung 
ſeben. 
Bemerkt wurde noch, daß der Kommiſſionsbericht die Frage offen laſſe, 
ob die Koumiſſion ihre Aufgabe für abgeſchloſſen halte. Hierzu erklärt Herr 
Dr. Poſt, daß letzteres allerdings fo weit der Fall fei, während ‚Herr Dr. 
Böhmert der Meinung ift, daß in betreff der Gründung eines Vereins für 
Volksheime ein definitiver Beſchluß der Kommiffion noch nicht vorliege. Herr 
Dr. Zacher beftätigt, da es im Sinne der Kommiſſion liege, zunächſt in der 
Einribtung von Leſehallen praftifche Beifpiele zu fchaffen, welche die Grund- 
lage für weitere Unternehmungen bilden können. 

Der Beihluß über die Vorſchläge der Kommiſſion ſoll ausgefegt bleiben, 
bis die dem Borfigenden übertragene Verhandlung zum Abſchluß gebracht iſt. 


NO In Anbetracht der vorgerücten Zeit macht der Vorfigende den 
Vorſchlag, von dem Berichte der Kommiffion für Förderung des Unterrichts 
in der Daushaltung und in der Gefundheitspflege zunächſt nur Kenntnis zu 
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nehmen, die Diskuffion haräber aber zu vertagen. Diefer Vorſchlag findet 


Der Verfaffer des Berichtes, dere Bnraher, verlieft denjelben jodann 
wie folgt: 
Die in der Sitzung des Vorftandes und. Veſquſe⸗ bes Gentral:Bereins für 
das Wohl der arbeitenden Klaſſen am 20, Dezember 1895 eingefegte Kommiſſion 
zur Beratung der Frage: 
„ob und in welder Weife der Central · Verein für die Durchführung 
des Haushaltungsunterrichtes thätig werden follte“, 
hat in zwei Sitzungen die ihr geftellte Aufgabe beraten. 
An der erften Sitzung nahmen die fümtlihen ernannten Mitglieder, nämlich: 
Herr Staatsminifter Herrfurth, als Rorfitender, 
Herr Staatsſekretär Herzog, 
Herr Sombart, 
Herr Schrader, 
mit Ausnahme des verhinderten Herrn Geheimen Regierungsrats Anchel teil. 

An der zweiten Sitzung betbeiligten ſich die vorhin Bezeichneten mit Aus 
nahme des verhinderten Herrn Staatsjefretärd Herzog, auherdem die Herren 
Geh. Oberregierungsrat Poſt, Geh. Negierungsrat Bertram, welde in Anwen: 
dung des der Kommiſſion gewährten Nechtes der Zuwahl eingeladen waren, 
während die ebenfalls hinzugewählten Herren Abgeordneter Seyffarth- Krefeld und 
Stadt- und Kreis⸗Schulrat Zwid verhindert waren. 

Die Herren Bertram und Zwid waren beionders deshalb um ihre Teil- 
nahme an den Beratungen erjucht, weil die Stadt Berlin unter Zeitung des letteren 
ſchon jeit Jahren verfuchsweile Haushaltungsunterricht mit einigen Gemeindeſchulen 
verbunden bat. 

Un eriter Stelle wurde eine Überficht über die Entwidelung des gegen: 
märtigen Zuftandes des Haushaltungsunterrichtes gegeben. Daraus ergab fi, daf, 
ſeildem im Jahre 1888 der Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit ſich auf 
Anregung Ihrer Majeftät der Kaiſerin Augufta mit der Sache eingehend bejchäftigt, 
die bis dahin nur vereinzelten Bejtrebungen zur Einführung des Haushaltungs: 
unterrichts eine größere Ausdehnung gewonnen haben. In vielen Orten find ders 
artige Schulen, bier in diefer, dort in jener Form errichtet, Diefe Formen find 
ſehr mannigfaltige. Es beftchen Koch- und Haushaltungsichulen für junge Mädchen 
aus mohlhabenden Familien nur zum Bmed ihrer Vorbereitung für den eigenen 
Haushalt, Anftalten zur Ausbildung von Ködinnen und Hausbälterinnen, Schulen 
für Moltereien und für die Führung grofer lanbwirtfchaftlicher Haushalte. An 
vielen Stellen bat man ben Unterricht in die weiblichen Fortbildungsanftalten ein: 
geführt, an anderen ihn mit Mädchenhorten verbunden, wieder an anderen eigene 
Anftalten begründet, und nod an anderen Stellen hat man den Unterricht in Ber: 
bindung gejegt mit der Gemeindefchule und zwar fo, daß nur den älteren Kindern 
diefer Unterricht zugängig gemacht ift. Ferner find zur Belehrung der Landbevölke— 
rung im Saushalt in mehreren Areifen Wanderstebhrerinnen angeftellt. Sowohl die 
evangeliihe als auch die katholiſche Konfeſſion haben in Verbindung mit kirchlichen 
Veranftaltungen die Erteilung hauswirtichaftlihen Unterrichts in ihr Programm 
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nehmen, die Diskuffion darüber aber zu vertagen. Diefer Vorſchlag findet 
allfeitige Zuſtimmung. 

Der Verfafier des Berichtes, Herr — verlieft denfelben ſodann 
wie folgt: 

DIR ES HeE Eilamm bed; Barflenbef, 
das Wohl der arbeitenden Maffen am 20. Dezember 1895 eingefegte Kommiſſion 
‚sur Beratung der frage: 

„ob und in welcher Weiſe ber Gentral:Berein für die Durdführung 
des Haushaltungsunterrichtes thätig werden follte”, 
bat in zwei Sitzungen bie ihr geftellte Aufgabe beraten. 
An der erften Sigung nahmen die ſämtlichen ernannten Mitglieder, nämlich: 
Herr Staatsminüfter Herrfurth, als Vorſitzender, 
Herr Staatsjefretär Herzog, 
Herr Sombart, 
Herr Schrader, 
mit Ausnahme des verhinderten Herrn Geheimen Negierungsrats Anebel teil, 

An der zweiten Sitzung betbeiligten ſich die vorhin Bezeichneten mit Aus- 
nobme des verhinderten Herrn Staatsjefretärs Herzog, außerdem die Herren 
Geh. Oberregierungsrat Poſt, Geh. Negierungsrat Bertram, welche in Anwen: 
bung des der Kommiſſton gewährten MNechtes der Zuwahl eingelaben waren, 
während die ebenfalls hinzugewählten Herren Abgeordneter Senffarthsftrefel® und 
Stadt: und Hreis:Schulrat Zwid verhindert waren. 

Die Herren Bertram und Zwick waren bejonders deshalb um ihre Teil- 
nahme an den Beratungen erfucht, weil die Stadt Berlin unter Leitung des letzteren 
ſchon feit Jahren verſuchsweiſe Haushaltungsunterricht mit einigen Gemeindeſchulen 
verbunden hat. 

An erfter Stelle wurde eine Überficht über die Entwidelung des gegen: 
märtigen Zuftandes des Haushaltungsunterricdhte8 gegeben. Daraus ergab fid), daß, 
feitbem im Jahre 1888 der Berein für Armenpflege und Wohlthätigkeit ſich auf 
Anregung Ihrer Majejtät der Kaiferin Auguſta mit der Sache eingehend beſchäftigt, 
die bis dahin nur vereingelten Beltrebungen zur Einführung des Haushaltungs— 
unterrichts eine größere Ausdehnung gewonnen haben. In vielen Orten find ber: 
artige Schulen, bier in diefer, dort in jemer form errichtet, Diefe Formen find 
ſehr mannigfaltige. Es beftehen Koch- und Hausbaltungsichulen für junge Mädchen 
aus wohlhabenden Familien nur zum Zweck ihrer Vorbereitung für den eigenen 
Haushalt, Antalten zur Ausbildung von Ködinnen und Haushälterinnen, Schulen 
für Molkereien und für die Führung großer landmwirtfchaftlicer Haushalte. An 
vielen Stellen hat man den Unterricht in die weiblichen Fortbildungsanftalten ein: 
geführt, an anderen ihm mit Mäbchenhorten verbunden, wieder an anderen eigene 
Anftalten begründet, und nod an anderen Stellen hat man den Unterricht in Ber: 
bindung gejegt mit der Gemeindefchule und zwar jo, daß nur den älteren Kindern 
diefer Unterricht zugängig gemacht it. Ferner find zur Belehrung der Landbevölke⸗ 
rung im Haushalt in mehreren Rreifen Wander-Lehrerinnen angeftellt. Sowohl die 
evangeliihe als auch die Eatholifche Konfeilion haben in Verbindung mit Firdlichen 
Veranftaltungen die Erteilung bausmwirtichaftlichen Unterrichts in ihr Programm 
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mit aufgene Man hat Hausheltungs-Unterricht auch verbunden mit Kinder- 


Einrichtungen Große 

Iofale und nationale Vereine, welche jociale Zwecke verfolgen, haben biefen Gegen: 

fand in ihre Beftrebungen mit aufgenommen und unter ihnen namentlich auch der 
Vaterländifche Frauenverein. 

Diejer Zuftand der Dinge legte der Kommiffion die Frage nahe, ob es über: 
haupt notwendig jei, daß der Central-Verein ſich noch mit der Sache befafle, und 
ob er nicht *— thue, deren weitere Verfolgung denjenigen Kreiſen zu überlaffen, 
melde fich bisher mit derfelben beſchäftigt haben. 

Ton ber ei einen Seite wurde angeführt, daß, was auch bisher geſchehen, doc 
immer vereinzelt geblieben fei, namentlich auf die unteren Volksklaſſen einen nad 
baltigen und ausgebreiteten Einfluß nicht auszuüben vermodt habe. Wolle man 
auf dieje Kreije wirfen, jo werde in anderer Weiſe als bisher vorgegangen werden 
müflen. Dies jei aber notwendig. Die Gaudwirtfchaft gerade in dem unteren 
Klaffen habe keineswegs mit den Fortichritten der Bildung und der mirtfchaft« 
lien Sage der arbeitenden Klaſſen gleihen Schritt gehalten. Die wirtſchaftlichen 
Änderungen, welde in neuerer Zeit hervortreten, namentlid die größere Beteili- 
gung der frauen an der Arbeit aufer dem Haufe, haben in vielen Fällen nod) 
dazu beigetragen, die hausmwirtihaftlichen Zeiftungen berunterzufeßen. Es ſei ferner 
von großer Bedeutung für die Ernährung des Volles, daß ihm die Mittel zur 
Verbefferung und Bermannigfaltigung feiner Koſt zugänglich gemacht werben, und 
daß die rau des Volkes lerne, beffer Ordnung und Reinlichkeit im Haufe zu er> 
halten, ſparſam und aud) fo zu wirtihaften, dah das Leben im Haufe für die Familie 
ein angenehmes jei. Wie die Erfahrung gezeigt habe, werde diejes Ziel nicht er- 
reicht werden können lediglich durd die allmähliche Entwickelung. Insbeſondere jei 
falih, zu erwarten, daf eine baldige allgemeine Beſſerung durch die Erziehung 
ber Töchter jeitens der Mütter werde erreicht werden können, da diejen gerade 
ſelbſt häufig die Kenntniffe und die Fertigkeiten fehlen, melde den Töchtern mitgeteilt 
werben müßten. Wolle man in abfehbarer Zeit zu einer wirklichen Verbeſſerung 
gelangen, jo müffe man aljo öffentlihe BVeranftaltungen treffen. 

Nach den Zielen, welche der Central-Verein verfolge, jei es durchaus angezeigt, 
daß er fich mit der Sache beichäftige, inſoweit es fich handle um das Wohl und 
Intereſſe der arbeitenden Klaſſen, aljo mit Beijeitelaffung derjenigen Einrichtungen, 
welche ausichlielich für die höheren Gejelihaftstlaffen oder für eine höhere Berufs- 
bildung Beftimmt jeien. Die Errichtung eigentlicher Fachſchulen fünne den Fach— 
freifen überlaffen bleiben, 3. B. Molkereifhulen, Schulen zur landwirticaftlicden 
Haushaltsführung für die Töchter größerer Beſitzer. 

Von den verfhiedenen bis jegt eingeichlagenen Wegen biete eigentlich nur 
einer die Ausficht auf einen allgemeinen Erfolg. Weiblihe Fortbildungsanitalten 
beitänden biäher nur in geringer Anzahl; daß fie obligatorijch gemacht würden, ſei 
in abfehbarer Zeit nicht zu erwarten. Insbeſondere auf dem Sande hätten bis 
jeht bie Fortbildungsihulen nur jehr wenig Eingang gefunden, und es fei auch 
mit zu hoffen, daß dieſes bald in erheblich größerem Umfange geſchehe. Beſon— 
dere Anitalten für Hausbaltungsunterricht würden nur in geringer Anzahl eritieren 
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fönnen und nur in größeren Orten. Namentlih auf dem Lande werde nicht 
darauf gerechnet werden fünnen, daß eigene Anftalten mit irgend welchem erheb- 
lichen Umfange eingerichtet werden. Neligiöfe Genoſſenſchaften und Vereine würden 
durch Mangel an Mitteln an einer großen Ausdehnung ihrer Beranftaltungen vers 
bindert werden. Auch in Verbindung mit Ninder » Bewahranftalten, Kranfen- 
pflege-Bereinen u. j. mw. würden doc; immer nur an wenig Orten 

ihulen errichtet werden fönnen. So fehr zu billigen an fich jeder diejer Wege 
jei, fo wenig fönne man doch darauf hoffen, daß auf bemfelben in fürzerer 
Zeit eine allgemeinere Einführung des Haushaltsunterrihts erfolge. Nur im 
Anichlup an die Gemeindeſchule ſei eine folhe möglich, da diefe in der Lage 
fei, die Lokale zu ftellen, die Organifation und Leitung des Unterrichts zu über: 
nehmen und felbit die Lehrkräfte zu ftellen oder fie doch in ihren Organismus ein 
zugliedern, und da diefe Verbindung auch die often erheblich ermähigen werde. 
Namentlid; treffe dies für das platte Sand zu, wo alle übrigen Formen nur in 
Ausnahmefällen möglich ſeien. Die ländliche Bevölkerung bedürfe aber mindeftens 
ebenfofehr des Haushaltungsunterrichts wie die ftädtifche. Ja von Seiten der ber 
Sandwirtihaft näher ftehenden Mitglieder der Kommilfion wurde hervorgehoben, 
daß das Bedürfnis auf dem Lande, bejonders unter den Heinen Leuten in vielen 
Gegenden jogar größer fei als in der Stadt. 

Die bezüglich; der Verbindung des Haushaltsunterrichtes mit der Volksſchule 
bisher gemachten Erfahrungen lichen wohl annehmen, daf eine ſolche ohne Schaden 
für die Schulen möglid und zweckentſprechend jei. 

Der Herr Geheime Regierungsrat Bertram teilte mit, daß die Erfahrungen, 
melde die Stadt Berlin mit der Verbindung des Haushaltungsunterrichtes mit der 
Volksſchule gemacht habe, keineswegs ungünftig fein. Die Mädchen der oberften 
Klaſſen einiger Gemeindeihulen im Norden der Stadt würden je zweimal wöchent⸗ 
lih an freien Nachmittagen praktiſch und theoretifch im Kochen und in der Haus: 
baltungstunde, beides berechnet auf ganz einfache Verhältniffe, unterrichtet durch 
Sehrerinmen, welche der ftädtiichen Lehrerichaft angehörten, Es ſei dadurd im 
Schulunterricht im übrigen feine Änderung eingetreten, nur feien fir diefe Mädchen 
zwei Handarbeitöftunden in Wegfall gekommen. Die Leiftung des Unterrichtes fei 
befriedigend geweſen; ein abichliefendes Urteil darüber, ob die Verbindung in jeder 
Beziehung vorteilhaft fei, ob namentlid der Haushaltungsunterricht nicht die Mäd— 
chen zu ſehr von dem Intereffe an dem eigentlihen Schulunterricht abziehe, lönne 
noch; nicht abgegeben werden. Der Verſuch werde deshalb noch weiter fortgefett 
werden. 

Es wurde darauf hingewieſen, dab es eine lebhaft erörterte Streitfrage 
unter denjenigen Pädagogen, welche fich mit der Frage des Haushaltungsunterrichts 
beichäftigen, fei, ob überhaupt die Mädchen in dem Alter vor der Nonfirmation 
ſchon die mötige Neife für denſelben hätten, und daß es für den Gentral-Berein kaum 
angemeflen fein werde, durch Eintreten für die Verbindung des Haushaltungsunter: 
richtes mit der Gemeindeſchule gewiffermahen Partei in diefem pädagogiichen Streite 
zu nehmen. Dem murde entgegmet, daß die tägliche Erfahrung zeige, in wie ſtarkem 
Mae umd mit wie gutem Erfolge ſchon jüngere Mädchen in den ärmeren Kreiſen 
zu bausmwirtihaftlihen Beihäftigungen mit benugt würden, und daß der Haushal⸗ 
tungsunterricht, wo er Volksſchülerinnen erteilt ei, nad allgemeinem Zeugniſſe 
guten Erfolg gehabt habe. Der Eentral:Berein könne freilid weder gewillt fein, 
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n der Lage befinden, eine Entiheidung in einer pädagogiſchen Frage abzu: 
jeben, wohl 2a ge se Meier age ar ba ne daß, 
wenn ernfte padagogiſche Bedenlen nicht entgegenftänden, der einige zum Ziele 

hrende Weg zur Berallgemeinerung der Itung&funde in den ärmeren Bolts- 
ſſen betreter Nee. Darüber fönnten aber nur in größerem Umfange fortgejegte 
erfuche entſcheiden. 

or der Art, in welcher der Gentral- Verein für die Verallgemeinerung 

—————— wirken könne, waren alle Mitglieder der Kommiſſion 
* einig, daß ein Eingreifen in die Bewegung durch Schaffen von Haushaltungs: 
ſchulen oder — Unterftügung ſolcher nicht zu empfehlen ſei. Einmal, weil 
die Bewegung ſchon in Fluß gelommen fei und aud ohne ſolche Mittel ſich fort: 
jeen werde, dann aber, weil der Gentral:Werein über jo geringe Mittel im Ber 
hältnis zu der Größe der Sache verfüge, daß ein bedeutender Erfolg von folder 
Unterftügung doch nicht zu erwarten ſei. Er werde ſich alſo darauf beichränfen 
müffen, durd Wort und Schrift in der ihm zur Verfügung ftehenden Preſſe und 
bireft auf die Veteiligten für die Ausbreitung aller den Verhältniffen entfprechenden 
Formen des Haushaltsunterridts infonderheit auf die möglichſt ausgedehnte fort: 
fegung der Verſuche der Gemeindejchulen zu wirken. Dazu biete ihm aber das 
Anſehen, welches er geniehe, und die Zufammenfegung feiner Mitgliedichaft, der 
zahlreiche ftantliche und fommunale Behörden, Fabrikanten ıc. angehörten, beifere 
Gelegenheit, als viele andere Vereine fie hätten. 

In zwei Beziehungen könne ber Central:Berein nun thätig werben, In 
Preußen und wahrſcheinlich aud in manden anderen deutichen Staaten bebürften 
die Gemeinden zur Verbindung des Haushaltungsunterrichtes mit ihren Schulen 
einer für jeden einzelnen Fall nadzufuchenden Genehmigung der oberiten Schul: 
behörde. Der preußiſche Herr Kultusminifter habe ſich allerdings in einer Ver: 
fügung vom 9. März 1894 zu Gunften des Haushaltungsunterrictes ausge ſprochen 
auch nad; Mafgabe der verfügbaren Mittel Subventionen in Ausſicht geftellt, aber 
eine Verbindung desjelben mit der Volksſchule abgelehnt, weil es an umfaflenden 
Erfahrungen auf diefem Gebiete noch fehle, und denjelben auf eine jelbjtändige 
Stellung neben der Schule unter Benutzung der fchulfreien Nachmittage verwieſen. 

Da aber bejonders auf dem Lande weder aus privaten Mitteln noch feitens 
der Gemeinden auf die Errichtung folder ſelbſtändiger Haushaltſchulen in irgend 







welchem größeren Umfange zu rechnen ſei, fo werbe durch Diefe Verfügung die Ent: 


widelung des Haushaltungsunterrichtes gerade da zurüdgehalten, wo ein befonderes 
Bedürfnis für ihn vorhanden jei. Es erſcheine deshalb zwedmähig, dem Herrn 
Kultusminifter — und außer ihm den Herren Miniftern der Landwirtichaft und des 
Innern vorzuftellen, daß mindeftens ausgedehnte Verſuche mit der Verbindung 
dieſes Unterrichtes mit der Volksſchule gemacht werden müßten und fie zu bitten, 
dak dazu den Gemeinden in Abänderung der angejogenen Verfügung die Ge: 
nehmigung unter gewijfen Borausfegungen einmal für allemal erteilt werde. 

Gleichzeitig Fünne man aber auch fich an Diejenigen Staats: und Gemeinde: 
behörden wenden, melde dem Gentral:Berein angehören, um fie zu bejtimmen, für 
die Einführung des Haushaltungsunterrichtes in die Gemeindefhule thätig zu 
werden. 

Da von beiden Schritten in den Organen bes Vereins Kenntnis gegeben 
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werden werde, jo würde die Wirkung dieſes Vorgehens des Vereins fich über Die 
nächften Areife ausdehnen und nicht ohne erheblichen Einfluß bleiben. 

Auf diefe Gründe wurde der Beflimmte Antrag geftügt: 

1, in einer Eingabe an den Aultusminifter und die Minifter des Innern 
und der Sandwirtihaft in Preußen den Antrag zu ftellen, daß fie die 
Verfuhe der Verbindung des Haushaltungsunterrichtes mit den Volks— 
ihulen in jeder Weife begünftigen, namentlid im voraus zu derjelben 
unter gewiſſen Vorausfegungen die Genehmigung erteilen und nötigen: 
falls für ſolche, befonders in ländlichen Gemeinden auch Staatsunter: 
ftügungen gewähren mödten; 

2, in einem Anſchreiben die Mitglieder des Vereins zu erfuchen, ſoweit fie 
dazu durch ihre Stellung berufen feien, für die Förderung des Haus« 
haltungsunterrichtes, insbefondere für Verfuche zu deffen Verbindung mit 
der Volksſchule einzutreten. 

Gegen diefen Antrag wurde eingewendet, daß die durch denſelben befürmorteten 
Schritte unmötig und nicht ausreichend wirkſam fein würden. Die oberjte Schuls 
bebörde bedürfe einer Anregung ſeitens des Centralvereins nicht, wenn fie deffen An: 
ficht teile, und werde ſich durd) deffen Darlegung nicht zu einer Änderung ihrer Anficht 
beitimmen laſſen, wenn fie die vorgefchlagene Mafregel für bedenklich halte. Auch 
von der Einwirkung auf die Mitglieder dürfe man fid) nicht viel verfpredhen, es 
werde fi deshalb, da ein anderer Vorſchlag nicht gemacht werden fünne, empfeblen, 
von jedem Schritte des Gentral-Bereins nad) außen abzujehen und die Sache des 
Haushaltungsunterrichtes Lediglich denjenigen Kreifen zu überlaffen, welche ſich jet 
ſchon mit ibm beidäftigen. 

Die Mehrheit der Kommiſſion war jedoch ber Anſicht, daß dieſe Bedenken 
nicht ausreichend ſeien, um die vorgeſchlagenen Schritte ungeeignet erjcheinen zu 
laffen. Eine andere Art der Thätigkeit als durd) die Einſetzung feiner Autorität 
und durch die Einwirkung auf die an gewiſſen Dingen direlt Beteiligten, könne ber 
Gentral:®erein in der Negel überhaupt nicht üben und die legtbin gefaßten Veſchlüſſe 
über feine künftige Wirkfamfeit wiefen ihm gerade dieſe Art der Thätigkeit befonders 
zu. Gegen bie geftellten, an die Minifter zu richtenden Wünſche an ſich fei nichts 
zu erinnern, und daß fie einen Miherfolg haben könnten, dürfe jo wenig in diefem 
Falle, wie in vielem anderen, in welchem Anregung zu gewiſſen im allgemeinen 
Intereffe liegenden Mafregeln gegeben würde, deren Stellung verhindern. 

Die beiden Anträge werden angenommen und das Mitglied der Kommilfion 
Schrader wird beauftragt, in deren Sinne in der nächſten Sihung des Borftandes 
und Ausſchuſſes zu berichten. 

Berlin, den 10. Februar 1896, 

%. Derrfurth. N. Schrader. 


Zu dem Berichte wird von einer Seite bemerkt, daß derſelbe nur die 
BVerhältniffe im preußiſchen Staate ins Auge gefaßt zu haben ſcheine, diejenigen 
der anderen deutſchen Stanten aber unberückſichtigt gelaffen babe, Es jei 
exwünſcht, auch aus den letzteren Mitteilungen über den Stand der vor- 
liegenden Frage zu erhalten. Es empfehle ſich insbejondere, bevor der Gentral- 
verein über die Frage weiter verhandle, die Regierungen und die größeren 
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ſtãdtiſchen Verwaltungen, welhe Mitglieder des Gentralvereins fint, um Aus- 
tunft darüber zu erfuchen, wie ſich die Unterrichts- Verwaltung zu ter Frage 
des Unterrichts in der Haushaltung und in der Krankenpflege in Verbintung 
mit den Gemeindefchulen ftelle. Es wurde demgemäß beſchloſſen und tem 
Borfigenden überlailen, fi) namens tes Gentralvereind mit bezũglichen Er- 
fuchen an die betreffenten Regierungen und Stadtverwaltungen zu wenten. 
Über die Verhältniffe im Königreihd Sachen übernimmt es Herr Dr. 
Genſel, Erfuntigungen einzuziehen. 
v. w. o. 
gez. Herzog, gez. Dr. Röfing, gez. Rüdiger, 
Vorſitzender. Schriftführer. Sekretär. 
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Volksheimen ein ganz befonderes Augenmerk zu richten und die dazu 
erforderlihen Einrichtungen je mad den örtliden Verhältniffen zu 
treffen.” 

Mit diefen Leitfägen hat ſich die Barıner Generalverjammlung 
einftimmig einverjtanden erflätt. 

Die in den vorftehenden Erdrterungen und Leitfägen entwidelte Auf: 
faffung der Bildungsaufgaben der Gegenwart wird auch von der neueren 
Pädagogik, Ethik und Socialpolitit durchaus geteilt*). Das Fürzlich in 
zweiter Auflage erjchienene inhaltreihe Werk von Prof. Otto Will: 
mann in Prag „Didaktik als Bildungslehre nad ihren Be— 
ziehungen zur Socialforſchung und zur Gejchichte der Bildung“ kommt 
zu dem Scluffe: „daß die Bildungsarbeit dem fittlich fördernden Lehr: 
inhalt in den Mittelpunkt jtellen, ferner neben dem Willen auch dem 
Können jein Recht geben, aljo Lernen und Üben zwedmäßig ver: 
binden müſſe“. Auch Prof. Hilty bezeichnet in feinem „Glück“ 
als legten Endzwed aller Bildung „vie Befreiung des Menſchen von 
der finnlihen Schwerkraft, die jeder im ſich trägt” und erklärt „die 
völlige Hingabe an alles Edle und Gute“ und „die allmähliche Ge 
winnung aller Menjchen für diejes Ziel als die Aufgabe aller wahren 
Erziehung”. In ähnlicher Weife betont Prof. Sohm in feinem neue— 
ften Vortrage über „Die fociale Pflicht der Gebildeten“: daß bie 
höchſte Bildung die Bildung des Willens, die fittliche Bildung ſei, 
dab es das Weſen der Bildung fei, den Kreis der an ihr Teilneb- 
menden unaufbörlich zu erweitern und daß in der Ausbreitungs— 
geihichte der Bildung die Gejchichte der Nation beſtehe. Die Gebil- 
detem jeien verpflichtet, durch das Dienen zu berrjchen. Der dritte 
Stand mühe ſich zuerſt ſelbſt beffer erziehen und dann die Stelle 
eines Erziehers und Führers der vierten Klaffe übernehmen und ins- 
bejondere auch die jociale Bildung durch gegenfeitigen Austaufch der 
Geiſtesgaben weiter fördern. 

Ale in den Tagen des 6. und 7. Juni 1896 in Barmen gepflo: 
genen Verhandlungen der Gefellichaft für Verbreitung von Volksbildung 
bewegten jih in der in Vorjtehenden näher angedeuteten Richtung 
und gingen auf eine Empfehlung folder Bildungseinrichtungen hin— 
aus, welche auf eine Pflege der fittlichen und geijtigen Kräfte und 
des Volfsgemüts gerichtet und fiir die niederften Kreije beitimmt find, 


*) Siehe die Beiprehung der neueften Zitteratur-Erfcheinungen in dem Ab: 
ſchnitt „Litteratur” des Heftes IT Jahrgang 1806 des „Arbeiterfreund“. 
Der Arbeiterfreund. 1880. 11 
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darf es au für die Erwachſenen einer allgemeinen Bildungsanitalt, 
bejonders um die mit ber Hand arbeitende Bevölkerung zu belehren 
und ihr auch Gelegenheit zu veredelnden Genüffen zu geben. So 
ihlug Nyftröm in jener Verſammlung vor, ein Arbeiterinftitut 
zu gründen mit Borlefungen, einer Bücherei und Lejezimmer, mit 
muſikaliſchen und dramatiihen Aufführungen. Sogleid bildete fich 
ein Ausfhuß und im Juni ward eine Verfammlung mit etwa 2000 
Teilnehmern abgehalten. Der Gedanke des NArbeiterinjtituts hatte 
Wurzel gefaßt. Bis zum Herbſte waren 3615 Kronen zuſammen-— 
gebracht, und am 3. Dftober 1880 warb das Arbeiterinftitut einge: 
meiht. Am 4. Oktober begannen die Vorlefungen im Saale der prak— 
tiſchen Arbeitsſchule; fie haben ſeitdem ihren regelrechten Fortgang 
gehabt, jedes Jahr acht Monate hindurch täglich. 

In dem „Programm“ der Anftalt heißt es: „Zwed des Ars 
beiterinjtituts it, allen, Männern wie rauen, die in ben Jahren 
der Kindheit fih keine höhere Bildung haben aneignen können, eine 
populärwifjenfhaftliche Bildung mitzuteilen und ihnen Gelegenheit zu 
verebelnden Kunftgenüfjen zu geben. 

Die Anftalt joll außerhalb aller politifchen und religiöfen Streitig: 
keiten und Bewegungen ftehen; fie joll keine Verſammlungen (möten) 
oder Eingaben veranftalten, die politiiche Tagesfragen betreffen, joldhe 
follen auch fein unmittelbarer Gegenftand der Vorlefungen ſein.“ 

Der Unterricht erjtredt fih auf Mathematik, Naturwifjenjchaft, 
Heilkunde, Sprachwiſſenſchaft, Geſchichte, Nechts- und Staatswiſſen— 
ihaft. Doc jollen in diefen Fächern feine eigentlihen Berufsftudien 
betrieben werden. Es gilt vielmehr nur, „ven Handarbeitern einen 
Einblid zu verſchaffen in die Gejege der Natur und der Menjchheit, 
dadurch einen feiten Grund für ein geordnetes Leben zu legen, den 
ſchädlichen Vergnügungen, der Trunkfucht und anderen: entgegenzumirfen 
und jfomit der Gejellihaft einen Zuwachs an geiftiger und fittlicher 
Kraft zu jehaffen für die gemeinfame Arbeit am Glüde und Wohl: 
ftande des Baterlandes.” 

Die Vorlefungen finden während acht Monate des Jahres jtatt: 
von Anfang September bis Ende April, und zwar fommt auf jeden 
Unterrichtsgegenftand mwöcentlid eine Vorlefung. Die Vorlefung be 
ginnt wochentags abends um 8 Uhr, an den Sonntagen zu verfchie- 
denen, gerade pafjenden Stunden. 

An der Spige des Inſtitutes fteht ein Borftand von wenigitens 
7 Berfonen: Gewerbetreibende, Gelehrte, Handarbeiter. Die Haupt: 
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(eitung hat der Vorfteher (föreständare), der Proben von gründlichen 
wiſſenſchaftlichen Studien abgelegt haben muß und der auch verpflichtet 
it, in der Anftalt wenigftens in einem, höchitens in zwei Unterrichts- 
fächern Borlefungen zu halten. Von Anbeginn an iſt dies Dr, A. 
Nyitröm, der fih auch auf dem Gebiete der Philofophie einen Namen 
gemacht hat. 

Ale Lehrer jollen wiſſenſchaftlich gebildet jein, zugleich müſſen fie 
eine gewiſſe Gewandtheit im Bortrage befigen, und bevor fie angeftellt 
werden, eine Probevorlefung halten, Sie werden durch Vertrag ge: 
bunden, befommen ein feitgejegtes Gehalt und verpflichten fich, zu be 
ſtimmten Zeiten zu lejen, 

Die Vorlefungen bezweden planmäßige Ermwerbung von 
Kenntnijfen. Die Teilnehmer jollen zum Selbftarbeiten ange 
leitet werben und eine gute Bücherfammlung fteht ihnen dafür zur 
Verfügung. In einer Heinen Schrift: „Welchen Nugen haben bie 
Handarbeiter vom Arbeiterinftitut?” heißt es in dieſer Hinficht: „Die 
Arbeiter jollen reichlich Gelegenheit haben, die Sprade der Willen: 
ſchaft zu hören und follen vor allem von der Wiſſenſchaft lernen, was 
Ordnung und Geſetzmäßigkeit if. Dieje lehrt die Wiſſenſchaft 
bejier, als alle Polizeiverordnungen und Aufruhrbeſtimmungen. Die 
Kenntnis der Naturgejege giebt eine Ahnung davon, dab auch das 
Leben der menſchlichen Gejellihaft durch innere Gejege beherricht 
wird... . Das Xrbeiterinjtitut kann auch den Umngebilveten vor 
ihlüpfrigen Schauftüden, ſchlechten Druderzeugnijjen, Ro: 
manen u. dgl. bewahren. , . . Es kann der Unterhaltung daheim 
und im Freundeskreiſe einen höheren Schwung geben, die Ge: 
danken auf Höheres lenken und jo ſchlechter Geſellſchaft, un: 
würbigem Zeitvertreib, der Trunkſucht u. a. entgegenwirken,“ 

Der Plan, den Sandarbeitern billige Theatervorftellungen 
zu bieten, iſt allerdings bis jegt noch nicht verwirklicht worben, da— 
gegen werben jeden zweiten Sonntag abends um "/,8 Uhr in den 
Räumen des Initituts gute Volkskonzerte veranftaltet für ein Ein- 
trittsgeld von nur 25 Dre. 

Während des eriten Jahrzehntes wurden im ganzen 2820 Vor: 
lefungen gehalten, aljo jährlid im Durchſchnitt 282. Die Zahl der 
Zuhörer mwechjelte von 500 bis 1000 in der Woche, ausnahmsweiſe 
waren 1200 bis 1400 Hörer da, im Durchſchnitt 600 bis 700. Der 
größte Teil der Teilnehmer, etwa fünf Sechitel, beitand aus Hand- 
arbeitern, Freilich der großen Mafje der Arbeiterbevölferung kann 
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der Unterricht der Anftalt nicht dienen, jondern nur einem auser- 
wählten Teile, denjenigen nämlich, die rege genug find und hinreichend 
Teilnahme befigen, um den gemeinverjtändlichen wiſſenſchaftlichen Vor: 
lefungen folgen zu fönnen. Dieje aber folgen dem Unterricht mit 
Eifer, fie wenden ſich oft nah dem Vortrage an den Lehrer und 
bitten um nähere Aufllärung. Auch haben die Teilnehmer an den 
Borlefungen oft in allgemeinen Arbeiterverfammlungen auf den Nugen 
des Arbeiterinftitutes hingemwiejen ımd dabei ihrem Bedauern Ausdruck 
gegeben, daß Gleichgültigkeit und Genußjucht jo viele abhalten, die 
Gelegenheit zu benugen, um ſich mehr Bildung anzueignen; es ift 
aber auch darauf hingewiejen worden, daß die lange Arbeitszeit und 
der geringe Lohn manden am Bejuche der Vorlefungen hindern. 

Als es fi darum handelte, fortlaufende Staatsunterftügung * 
das Inſtitut zu erhalten, haben die Arbeiter, die das Inſtitut be— 
nutzen, in einer Eingabe an den Reichstag über die ſegensreiche 
Wirkſamkeit des Arbeiterinftituts Fich mit folgenden Worten ausge: 
jproden: „Daß das Inftitut ein Mittel zur Verbreitung der Mäßig— 
feit und der Sittlichkeit gewejen ift, dafür können wir einen ſprechen— 
den Beweis bringen: viele von uns haben den geiftigen Getränfen 
teils gänzlich entjagt, teils haben fie deren Genuß eingejchränkt, und 
infolgedeſſen waltet nun in mandem Heim Glüd und Behaglichkeit, 
wo jrüher Uneinigfeit und Zank herrichte. Es wird jtets unjer Be 
itreben jein, durch rechtichaffenen Wandel zu befunden, wie jehr das 
Inſtitut die Unterftügung der Allgemeinheit verdient.” 

Daß die Anftalt einem gewiſſen Mißtrauen, ja von mancher 
Seite auch der Feindſchaft ausgejept war, iſt begreiflih, und es ift 
wohl nur der Ausdauer und der Gewandtbeit des Vorjigenden zu 
danken, daß jie trog allem fich gehalten und weiter entwidelt hat. 
Schon im zweiten Jahre gelang es, eine Staatsunterftügung von 
5000 Kronen zu erhalten, es wurde aber ein Jnfpeftor eingefegt, um 
darauf zu achten, daß die Unterweifung auch tm Sinne des Pro: 
gramms erteilt wurde. Der Inſpektor Profeffor Gylden hat fein 
Ant bis 1888 ausgeübt und hat die Wirkfamkeit der Anjtalt aufs 
fräftigfte unterftügt. Für das dritte Jahr ward freilich trog Gyldens 
Fürſprache der Antrag eines Neichstagsabgeordneten, die Staatsunter: 
ftügung zu erneuern, abgelehnt, ja es ward jogar von einem Abge 
ordneten der Vorwurf erhoben: das Inſtitut fei „ein Herd für Kom. 
munismus, Klaſſenkampf, Poſitivismus, Nevolution, Anarchie.“ Dafür 
traten neue Gönmer mit reihen Spenden ein (ein junger Student, 
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Hi. Branting ftiftete 3000 Gulden), und die Stabtverordneten von 
Stodholm bewilligten jährlich 5000 Kronen. Es bildete ſich ferner 
ein bejonderer Verein: „Arbetareinstituts-Föreningen* mit etwa 
100 Mitgliedern aus allen Gejelliaftsklaffen und entlaitete den Vor— 
figenden, der bis dahin auch große Geldopfer gebracht zu haben jcheint, 
namentlich für bie Beſchaffung der Lehrmittel. Nachdem ſich dann 
nad dem Borbilde der Stodholmer Anjtalt auch in anderen Stäbten 
Ürbeiterinftitute gebildet hatten, bemilligte die Negierung der Stod: 
holmer Anftalt für das Jahr 1883/84 abermals 5000 Kronen und 
für das folgende Jahr (1885) fand fich der Reichstag ſogar bereit, 
für alle Anftalten des Landes 15 000 Kronen zu gewähren, von denen 
aber höchſtens 3000 Kronen auf eine Auftalt kommen jollen. 1886 
zahlte die Regierung im ganzen 20000 Kronen, jetzt 25 000 Kronen, 
die ſich auf 34 Anftalten verteilen und zwiſchen 25 Kronen (Ingol— 
ftoney) und 2250 Kronen (Stodholm, Gotenburg, Malınd) betragen. 
In einigen Orten tragen die Anftalten den Namen „Vorlefungsanitalt“ 
oder „Borlejungsverein“ u. a. 

Seit dem 17. Januar 1894 finden die Vorlefungen des Stock— 
holmer Arbeiterinftituts im eigenen Haufe ftatt. Der Jahresbericht 
für 1893/94 trägt das Bild des gejichmadvollen Haufes, das mitten 
in ber Stadt (Klara worra Kyrkogata No. 8) liegt und bequeme 
Verbindungen nad allen Richtungen hin hat. Auf Seite 8, 9, 10 
bes Berichtes finden fich Abbildungen des großen Saales — hinterer 
Kaum und Tribüne (läktare) — fowie des Lejezimmmers, Der 
nal hat unten Sigpläge für 380 Perfonen, auf der Tribüne für 
100. Der ganze Bau entjpricht allen Anforderungen ber Neuzeit: er 
hat Luftheizung mit guter Lüftung, Wafferleitung, Gasleitung, elek: 
trifhe Beleuchtung. Die Koften betrugen 105 531,75 Kronen, wovon 
das Inſtitut 74414 Kronen aufgebradht hat. Die Bücherſammlung, 
die Lehrmittel und das gejamte Hausgerät find mit 17 000 Kronen 
verjichert. 

Einnahme und Ausgabe hielten fich im dem genannten Fahre 
mit 25 145,39 Kronen das Gleichgewicht; 8179,86 Kronen der Aus: 
gaben famen auf Vermehrung des Grumditodes. Der legte Jahres- 
bericht zeigt allerdings wegen Vervollitändigung der Anitalt u. a. 
einen Fehlbetrag von 1057,23 Kronen, doch „dürfte dergleihen in 
Zukunft nicht vorfommen“. Die Abrechnung ftellt jich folgender: 
maßen: 
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fegung vom vorhergehenden Jahre: England, China, Japan, 
30 Vorlefungen), Dr. A. Nyitröm. 

Freitags: Phyſik mit Verfuhen unter Berüdjichtigung der prafti- 
ſchen Anwendung (30 Vorlefungen), Ingenieur C. A. Nord: 
fröm. 

Sonnabends: Technifhe Chemie (4 Vorlefungen, hauptſächlich über 
Gärung und geiftige Getränke), Ingenieur A. F. Sjöborg. 

Euftelektrizität (4 Vorlefungen), Dr. v. Carlheim-Gyllen— 
ſtöld. 

Zahnpflege (6 Vorleſungen), Zahnarzt C. Roſander. 

Geologie (7 Vorleſungen über die Entwickelungsgeſchichte 
der Erde, die Geſtirne und einige beſonders wichtige Mine— 
ralien mit Benutzung der dem Inſtitute gehörenden Samın- 
lung). 

Samariterfurfus (5 Vorlefungen), Dr. 8. Bath. 

Sonntags: Vormittags um 9 Uhr: Mathematit GRechnen, Geo: 
metrie, Algebra, Meßkunſt, 30 Vorlefungen), Dr. ©. 4. 
Garlsjon. 

Nachmittags um 5 Uhr: Schwediſche Kulturgeſchichte (in 
Einzelbefchreibungen, 3. B. Guſtav Adolf II. und die Geiites- 
kultur, Guſtav III. und fein Hof, Luftipieldihter zur Gufta- 
vianiſchen Zeit, die romantiſche Schule in Schweden u. a., 
29 Vorlejungen), Fräulein E. Koy. 

Außerdem unterrichtete der Kalligraph E. DO. Hoike im Schön: 
ichreiben. An dieſem Aurfus nahmen 300 Perſonen teil. 

Im ganzen zählt der Bericht 25 000 Teilnehmer an den Inter: 
richtsgängen (gegen 22 400 im Fahre vorher). Die 30 Volkskonzerte 
wurden von 13 700 Perfonen beſucht. Mit dem Befuch des Leſe— 
zimmers zujammen hatte das Arbeiterinjtitut im Jahre 1894/95 gegen 
45 000 Belucer. 

Bon nicht geringem Werte iſt die Einrichtung eines bejonderen 
Waſchzimmers; hier fünnen die Arbeiter, die von ihrer Arbeitsftelle 
einen weiten Weg haben, fich reinigen. Eine Gaftwirtichaft liefert 
Speife und Trank für mäßigen Preis. So liefert das Inſtitut bes 
fonders ledigen Arbeitern einen freundlichen Abendaufenthalt und Ge: 
fegenheit, nützliche Bekanntſchaften zu machen. 

Erwähnt jei no, dab auh Führungen und Belehrungen 
in den verjchievenen öffentlihen Sammlungen ftattfinden: im 
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fie bildet einen der Grundpfeiler für das Beitehen und die Entwide- 
lung unſerer Gejelljchaft. 

Befonders jei auch erinnert an das unermeßliche Gewicht ber 
weiblihen Bildung, an die Aufgabe der Frau, als Gattin, Mutter, 
Schweſter den männlichen Mitgliedern der Familie beizujtehen, fie zu 
leiten und zu beſſern. Ehe und Heim werden erjt dann glüclich 
und erfüllen ihre höhere Beſtimmung, wenn in der Familie und bei 
der Frau edlere Beftrebungen herrihen. Die Frau fol dem Marne 
nicht in allgemeiner Bildung nachſtehen.“ .. Der Aufruf wendet fich 
darum auch an die Frauen, denen das Arbeiterinſtitut gleichfalls 
dienen jo, nicht zum wenigſten bei der Erziehung der Kinder. „hr 
Mütter in den Arbeiterfamilien, heißt es, benutzt daher die Gelegen- 
heit, euch jelbjt eine höhere Bildung zu verjchaffen und ermahnt eure 
balberwachfenen Kinder, daß fie fid im NArbeiterinjtitut die Kenntniſſe 
erwerben, die in immer höherem Maße von allen Gejellichaftsklaffen 
verlangt werben !” 
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Dr. Hige, den Anwalt des Verbandes der deutfchen Gewerkvereine 
Dr. Mar Hirsch, den bekannten Fabrifanten van Marten aus 
Delft in Holland u. a. m. 

Nahdem der thätige Gejhäfteführer der Gentralftelle, Herr Ge: 
heimer Oberregierungsrat Poſt einen Bericht über die Thätigkeit der 
legteren eritattet hatte, murde in die Tagesordnung eingetreten. Be: 
dauerlicherweife war durch den Herrn Borfigenden zumächit hervorzu: 
heben, daß der Neferent fiir das an erjter Stelle erwähnte Thema, 
Herr Freiherr von Neitenftein infolge einer ſchweren Erkrankung 
am Erſcheinen verhindert fei; Herr von NReigenftein habe in Aus: 
ficht genommen, auf Grund umfaffender Vorarbeiten eine erſchöpfende 
Zufammenftellung deijen zu geben, was auf dem Gebiete des Arbeits: 
machweijes micht mur in Deutichland, ſondern auch im den übrigen 
Ländern Europas geſchehen ſei; jetzt habe er ſich darauf beſchränkt 
gejehen, einen kurzen Auszug aus diefem Werke zu liefern, der kurz 
vorher (vergl. Zeitſchrift der Centrallitelle vom 15. April 1896, Nr. 8) 
veröffentlicht worden und auch in einem Sonderabdrud erfchienen fei. 
Au Stelle des Genannten war nun in legter Stunde der Vorfigende 
der Invaliditäts- und Altersverfiherungsamtalt Berlin, Herr Dr. 
Richard Freund, der aud an der Spike des Gentralvereins für 
Arbeitsnahmeis in Berlin fteht, für die Einleitung der Beratungen ge: 
wonnen worden. Dr. Freund ftellte die nachfolgenden fieben Leitſütze 
zur Erörterung, denen wir einzeln die Begründung kurz hinzufügen. 

1. „Die Bildung eines Neges von örtlichen Central- 
arbeitsnadmeisjtellen über das Deutſche Neih und die 

Herftellung einer geregelten Verbindung der Nad: 

weisjtellen untereinander ift anzuftreben,“ 

Sm. Arbeitsnahweis jei fein unmittelbares Mittel zur Be 
fämpfung der Arbeitslofigfeit enthalten. Es dürfe feineswegs außer 
Acht gelaffen werden, daß der Arbeitsnachmweis nicht neue Arbeit 
ichaffen, jondern nur bereits vorhandene den Wrbeitfuchenden ver: 
mitteln wolle und könne. Dadurd freilich, dab die Arbeitsnachweis- 
itellen die offenen Arbeitspläge bekannt geben, wirken fie mittelbar 
dem Übel entgegen. Dieje Aufgabe würden fie um fo beffer erfüllen, 
je mehr die Vakanzen zu ihrer Kenntnis fommen und je mehr fie ver: 
mögen, die ſich ihnen anbietenden Arbeitskräfte auf ein weites Ge: 
biet zu verteilen. Hierin zeige ſich nicht nur die Berechtigung, ſondern 
auch die Notwendigkeit einer Gentralifierung des Arbeitsnachweijes und 
eines Zufammenmirkens der Nachweisftellen untereinander. 


Der gewerblihe Arbeitsnachweis. 


Von Yandesverjiherungsrat P. Chr. Hanfen in Kiel. 


Die auf den 11. und 12. Mai d. Is. nad) Berlin einberufene 
fünfte Konferenz der Eentralitelle für Wohljahrtseinrichtungen hatte fich 
mit zwei bejonders zeitgemäßen Gegenftänden zu befchäftigen: 

1. Arbeitsnachweis, 

2. Weibliche Hülfskräfte in der Wohlfahrtspflege. 

gu Beridteritattern waren für den eriten Punkt der Tagesordnug 
Herr Bezirkspräfident a. D. Freiherr von Reigenftein aus Frei⸗ 
burg i. B., für die zweite Angelegenheit Here Fabrikdirektor Heinge 
aus Döhren bei Hannover und Herr Dr. Münfterberg, bisher in 
Hamburg, jetzt in Berlin, beitellt worden. 

Wir beabfihtigen die Verhandlungen der Konferenz, Toweit fie den 
eritgedadhten Gegenſtand betreffen, in Kürze darzuitellen, geftatten uns 
aber einige einleitende Bemerkungen vorausgehen zu laſſen. 

Die Beratungen fanden im Zaale des Architektenhauſes unter der 
Zeitung Zeiner Excellenz des Herrn Staatsjelretäre a. D. Herzog 
jtatt. Eine recht anſehnliche Zabl von Teilnehmern hatte ſich einge: 
funden, teils Vertreter von Behörden, SKorporationen und gemeins 
nügigen Vereinigungen, teil$ Belchrte und Geijtliche, teils Männer des 
praktiſchen Lebens. Bon den Anweſenden nennen wir: als Vertreter 
des Königlich preußiſchen Minitteriums für Handel und Gewerbe ben 
Unteritaatöfefretär Lohmann, des Nöniglid Preußiſchen Krieges 
miniſteriums den Kreibern von Kranfenitein, als Angebörie Herz 
Marinevermaltung den Norvettenfapitän Harms in Frieveidaorl 
Kiel und Antendanturrat Junge in Berlin, vom Könialich pr 
Minifterium für öffentliche Arbeiten Geheimen Dberreg 
Gerlad, vom Kaiſerlichen Neichs : Gelundheitsamt Meg 
Pr. Wugdorf, vom Reichsverſicherunggamt Geheimen De 
Gruner: ferner bemerkte man Den Neichstagsabgeorde 
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Der Referent wies hier in ausführliher Darlegung den unter 
den gewerkſchaftlich organifierten Arbeitern nachdrücklich vertretenen 
Standpunkt zurüd, daß der Arbeitsnachmweis lediglich eine Sache der 
Arbeiter, nicht aber der Arbeitgeber ſei. Jene Arbeiter beadhteten den 
Arbeitsnachweis einfach als ein — unter Umftänden jehr wirkſames — 
Kampfmittel. Das ſei insbejondere wieder auf dent lebten Gewerk— 
ſchaftskongreß in der Reſolution des Neihstagsabgeorhneten von Elm 
zum Ausdruck gelangt. Derartige Beftrebungen jedoh müßten aufs 
ichärfite befümpft werden. Keine Gemeinde dürfe fih den Beftrebungen 
der Gocialdemofratie gegenüber, die dahin gingen, daß die Gemeinde 
nur die Mittel hergeben, jonft aber ohne jeven Einfluß bleiben jolle, 
willfährig erweiſen. Unter allen Umständen werde eine aus Arbeit: 
gebern amd Arbeitnehmern gebildete Vermaltung gefordert werben 
müfen. Das müſſe ſchon deshalb geſchehen, weil nur jo die Gewähr 
voller Unparteilichkeit geboten fei, 


5. „Die Arbeitsnachweisſtellen haben ſich von jeber Ein- 
wirkung auf Lohnkämpfe oder fonjtige, die Arbeitser- 
ledigung betreffende Streitigkeiten zwiſchen Arbeit: 
geber- und Arbeitnebmerjhaft fernzuhalten; demzu— 
folge findet bei Arbeitsausjtänden (Streiks) eine Ein: 
ftellung der Thätigfeit ver Arbeisnadweisitellen nicht 
ftatt.* 


Neferent betonte, daß auch diefe Forderung mit aller Entjchieden- 
heit geltend gemacht werden müſſe. Sie jei die unabmeisbare Kon— 
ſequenz der vorausgegangenen (Leitſatz 44. Erkenne man die Be 
teiligung der Arbeitgeber an der Verwaltung der Nachweisftellen als 
erforderlich an, jo werde auch volle Zurüdhaltung und Unparteilichkeit 
bei den Lohnkämpfen und fonftigen Differenzen auf dem Arbeitsmarkte 
zu üben fein. Die Arbeitgeber würden ihr Intereſſe ſchwerlich einem 
Anftitut zumenden, das fi in Zeiten des Kampfes gegen fie wende, 
Nach Feiner Richtung bin dürfe Partei gebt werden. Eine Partei: 
nahme würde darin liegen, daß in dergleihen Zeiten die Arbeits: 
nachweisftellen ganz oder teilmeife — für das Gewerbe der ausftändigen 
Arbeiter — ihre Thätigkeit einftellten. 


6. „Rede Beſchränkung der Arbeitgeber in der freien Aus: 
wahl der Arbeitskräfte, jede Beihränfung der Arbeit- 
nehmer in der Bewerbung um die vafanten Arbeits- 
tellen ift zu verwerfen.“ 


176 I. Abhandlungen. 


Die ebenfalls von der Socialdemofratie oder von den in den focial- 
demofratifchen Gewerkichaften vereinigten Arbeitern aufgeftellte Forderung, 
daß die angemeldeten Arbeiter der Neihe nad den vakanten Arbeits- 
ftellen zuzumeifen und fie in diejer Folge bei Beſetzung der Arbeits: 
ftellen zu berüdfichtigen jeien, jei durdaus abzumeifen. Namentlich; 
bei gelernten Arbeiten werde fie ganz undurdführbar fein. Der Ars 
beitgeber werde fid der Freiheit beraubt jehen, den Arbeiter auszu— 
wählen, der feinen Anforderungen am bejten entipricht. Andererſeits 
witrde aber auch der Arbeiter in den Zwang geraten, —— 
einem ihm mißliebigen Arbeitgeber nehmen zu müſſen. Keine Rei 
folge! Darauf ſei ein Hauptgewicht zu legen. In dieſem Syſtem liege 
der Keim der Auflöſung jedes gefunden und natürlichen Arbeitsver— 
bältnifjes. Noch weit jchädlicher wirke es ſchließlich für den Arbeiter 
wie fr den Arbeitgeber; für den erfteren bedeute es ben Weg zur 
denkbar größten Abhängigkeit und Unſelbſtändigkeit. Die unglnftigen 
Wirkungen des Verfahrens laſſen fih in England wahrnehmen. Bon 
fundiger Seite werde verfichert, daß die engliſche Glasinduftrie im 
ihrer techniſchen Entwidelung infolge der von den Trades unions 
gelibten Praxis einen offenbaren Nüdgang aufieife. 

7. „Die Erhebung einer mäßigen Einjhreibegebühr ift 
zuläjfig.“ 

Die Förderung einer mäßig bemeffenenen Gebühr für die Be- 
nugung der Nachweisitelle jei weder ſchädlich noch unzuläfiig. Damit 
werde nur eine Anzahl von Bewerbern zuridgehalten, denen es in 
Wirklichkeit gar nicht um die Erlangung von Beihäftigung zu thun 
jei. Durch die Feitjegung einer Gebühr erhalte der Nadweis Dem 
Charakter von Leiftung und Gegenleiftung; der Charakter einer bloßen 
Wohlthat werde ferngehalten. Immerhin made die Einnahme, welche 
die Arbeitsnachweisitelle beziehe, fie auch finanziell unabhängiger — 
Berliner Nachweisitelle babe auf ſolche Weile im legten Jahre bei 
einer Einfchreibegebühr von 20 Pfg. nicht weniger als 3200 ME. ver: 
einnahmt — und gewähre ihr eine größere Bewegungsfähigkeit. — 

An die vorftehenden Säge lehnte ji die weitere Erörte 
des Gegenftandes an. Herr Dr. Möller-Bradivede, ein lebhafte 
Förderer der Arbeitsnachweisbeitrebungen, befürmortete die Errichtung 
fommumnaler Nachweife, die provinziell und ftaatlich zu glievern feien 
und in einer Neihsorganifation ihren Abſchluß finden müßten. Durch 
die Herftellung fortlaufender ftatijtifcher Überfihten müſſe von hier aus 
die Nachfrage nach Arbeitskräften und das Angebot von ſolchen er— 
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mittelt werden. Es erjcheine jehr bedanerlich, daß das im vorigen 
Sabre an die Gemeindeverwaltungen in Preußen erlaffene Rund— 
jchreiben feinen bejjeren Erfolg gezeitigt babe. Herr Dr. Mar 
Hirſch, der Gemwerfvereinsanmalt, wollte fich nicht am eine beſtimmte 
Form binden. Die Hauptjadhe fei, daß der Zwed erreicht werde. 
Redner hob die bisherigen Leitungen der Gewerfvereine auf dieſem 
Gebiete hervor. Der Geheimrat von Maſſow betonte, daß innerhalb 
der einzelnen Kreife die Kreisverwaltung ſich fragen müſſe, was fie 
für die Nachweiſung von Beihäftigung ihren Eingefeffenen gegenüber 
thun könnte, Der Reichstagsabgeorbnete Brof. Dr. Hitze ftimmte 
Herrn Dr. Hirſch darin bei, daß jedes Syitem am Plage fein fünne. 
Die bloße berufsmäßige Drganijation des Arbeitsnachweifes genüge 
aber nicht, weil gerade die nicht berufsmäßigen Arbeiter, für die vor 
allem der Arbeitsnachweis in Frage fomme, der Organifation entbehren. 
Die Berufsorganifation enthalte eine große Gefahr in fih, infofern 
fie dazu beitrage, die Arbeiter bald hier, bald dorthin zu ziehen, dieje 
von der Scholle loszulöfen. rtlicher Organifation bedürften wir! 
Wir mühten in erfter Linie die Arbeiter örtlich feitzuhalten juchen. 
Die lokale Organifation mühe ich vor allem lokale Thätigkeit ange: 
legen jein laffen, etiwa in der Art, wie es in München-Gladbah ge 
ſchehe. Daß die Gemeinde ſolche Beitrebungen unterftüge, könne nur 
empfohlen werben. Dr. Möller:Bradwede nahm nochınals das Wort, 
um fich für kommunale Nachmweisftellen auszufprehen. Nur fie fihern 
die erforderliche Stetigkeit, nur fie verbinden die Jntereffen der ver: 
ſchiedenen Parteien in der rechten Weife. Gegen die gewerfſchaftlichen 
Nachweiſe müſſe er entjchieven Stellung nehmen. Man unterſchätze 
gar leicht den ſchädlichen Einfluß der Gewerkſchaft. Durch den Ein: 
fluß der Gewerkſchaft würden „Geſinnungsgenoſſen“, Socialdemofraten 
in alle Stellungen gebradt. Born anderer Seite wurde der Berufs— 
organifation das Wort geredet, weil fie den Vorzug genauer Kenntnis 
der Verhältnijfe für fih in Anjpruch nehmen könne. Dr. Müniter- 
berg=Berlin nannte einen guteingerichteten Arbeitsnachweis die wirk- 
famfte Ergänzung der Armenfürforge.. Dennoch ſei einftweilen zu 
warnen, die Sahe den Kommunen zu übertragen. Zunächſt müßten 
freie Vereinigungen vorangehen; jpäter köunte fich vielleicht der Über: 
gang auf die Gemeindeverwaltung empfehlen. Daß die Gemeinde aber 
zur Unterjtügung diejer Einrichtungen herangezogen würde, laſſen ver: 
ſchiedene Nüdjichten befürworten. Einmal der jchon erwähnte Hinblid 
auf die Entlaftung des Armenwejens. Dann auch der Umitand, dab 
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die Gemeinde jelbit Arbeitgeberin und meiſt eine jehr bedeutſame 
Arbeitgeberin jei. Die Gemeinde mühe für ihren Bedarf, für ihre 
wirtfchaftlihen Einrichtungen vor allem jeßhafte Arbeiter bevorzugen. 
Das erheijche eine gejunde kommunale Wirtjchaftspolitit. Übrigens 
ſollten auch die jonftigen Arbeitgeber bei der Einftellung von Arbeitern 
wejentlih Ortsanſäſſige berüdfihtigen. Dr. Freund wandte jich 
gegen einen Teil der eben verzeichneten Ausführungen. Die Ge 
meinden jeien vielfach ganz einflußlos auf die Annahme der bei ihren 
Unternehmungen beichäftigten Arbeiter, da die Yusführung der Ar: 
beiten meiſt an Dritte vergeben werde, Selbit dort, wo das nicht der Fall, 
wie beijpielaweife bei der Schneeabfuhr im Winter, können derartige 
Rückſichten nicht gelibt werden, da es ſich darum handle, die betreffenden 
Leute umverzüglich zur Berfügung zu haben. Keinenfalls jei die von 
Herrn Dr. Hirſch geäußerte Befürchtung beredtigt, daß eine Sub: 
ventionierung der freien Arbeitsnachweisftellen durch die Gemeinden 
eine Abhängigkeit der erjteren von den legteren bedingen wiirde. Auch 
der Referent wolle eine möglichjt vieljeitige Entwidelung des Nach— 
weiswejens; mur jollten am Orte jelbjt wie nach außerhalb hin die 
einzelnen Einrichtungen eine möglichit enge Fühlung miteinander 
juchen, um ihren Zwed genügend zu erfüllen. 

Bei der Theje 4 ſprach lich der Dr. Freund dahin aus, daß 
nicht Den Gewerbegerichten die Verwaltung des Arbeitsnachweijes übers 
tragen werben jolle. Dies könne jedenfalls nur als Notbehelf in Frage 
fommen. Gemwerbegericht und Arbeitsnachweis hätten völlig verjchieden: 
artige Aufgaben. Die Thätigkeit der Mitglieder der einen Anftitution 
bedinge völlig andere Eigenfchaften wie diejenigen, die im anderen Falle 
notwendig jeien. Gegen dieſe Auffaffung und den Inhalt des gedachten 
Leitſatzes machte ſich eine wejentliche Abweichung in den Anfichten der 
Anwesenden nicht geltend. 

Bei der weiteren Beratung führte namentlich die fünfte Theje zu 
einer längeren Auseinanderjegung. Allgemein wurde anerkannt, daß 
dies ein Punkt von großer Tragweite jei. Der Berichterjtatter legte 
bar, daß die Arbeitnehmer den Standpunkt im entjchiedenfter Weiſe 
vertreten, daß der Arbeitsnacdhweis im Falle eines Ausjtandes jeine 
Thätigkeit einzuftellen habe, während die Arbeitgeber und insbejondere 
aud die Behörden diefen Standpunkt überhaupt nicht oder nur bes 
dingt teilen. Sollte aber der Arbeitsuachweis lebensfähig bleiben, jo 
müſſe er ſich Arbeitseinitellungen gegenüber jtreng unparteiifch ver- 
halten, wie denn überhaupt der Grundfag nachdrücklich zu betonen jet, 
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daß der Arbeitsnachweis fich von jeder auch nur feheinbaren Ein: 
wirkung auf die Lohnkämpfe oder jonftige die Arbeitsbedingungen be 
treffende Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgeber: und Arbeitnehmerfchaft 
fernhalten müſſe. Der Arbeitsnachweis müſſe während des Aus— 
ftandes ruhig weiter funktionieren und nad wie vor Angebot und 
Nachfrage entgegennehnen. Nur habe er davon abzujehen, Arbeits: 
fräfte zum Erjag der ausftändigen von auswärts heranzuziehen, 
Referent erwähnte, daß er dieſe jeine Anficht in einem dem Magiſtrat 
der Stadt Berlin übereihten Bericht beftimmt zum Ausdrud gebracht 
babe. Viele Anftalten, z. B. Halle, Stuttgart, Ulm u. ſ. w. haben 
ftatutarifche Beſtimmungen bezüglich der Neutralität bei ausbrechenden 
Streits. Andere übergehen in ihren Satzungen dieſen Punkt mit 
Stillſchweigen, ftellen fi jedoh in der Praris auf denfelben Boden. 
Wieder andere haben im Falle eines Streits die Einftellung ihrer 
Thätigfeit vorgefehen. Fir ihn, den Referenten, könne aber nur eins 
als richtig anerkannt werden: das heißt, daß unbedingte Neutralität 
gewahrt werde. Profeffor Dr, Hite bezeichnete die Frage als noch 
nicht jpruchreif, wollte aber bie Theſe nicht unwiderſprochen lafjen. 
Abgejehen davon, daß Streiks jehr verjchtedener Art, unter Umſtänden 
auf jeiten der Arbeiter durchaus berechtigt fein könnten, werde es 
häufig geradezu eine Stellungnahme beveuten, wenn die Anftalt ihren 
Betrieb nicht einftellt. Das Nichteinftellen ver Thätigkeit werde oft 
nur auf eine formelle Neutralität und eine thatfächliche Unterftügung 
der Unternehmer-Interefjen hinaustommen. Objektivität gegenüber den 
Lohnkämpfen werde in Fällen der gedachten Art jchwer zu wahren ein. 
Dr. Karl Möller:Bradwede ſchloß fich den Ausführungen des Re— 
ferenten unbedingt au. Berechtigte Streits würden in ihren Erfolgen 
von den Anftalten Feineswegs beeinträchtigt, unberechtigte dagegen um 
jo fchneller zur Erledigung kommen. Bei den Streits jei nit un- 
beachtet zu Tafjen, daß fie faft immer weit größere Nachteile als 
Vorteile in ihrem Gefolge hätten. Streits feien als ein furdtbares 
Unglüd anzujehen. In England fei feitgeftellt worden, daß die dortige 
mduftrie durch die großen Arbeitseinftellungen außerordentlich ge 
ſchwächt jei. Der legte große Kohleninduftrie-Streit koſte fait jo viel 
wie ein Krieg. Ein anderer Nedner, der ji ebenfalls dem Neferenten 
anſchloß, glaubte hervorheben zu müſſen, daß der Arbeitsnachweis 
ebenſowohl fiir ſolche Leute da jei, welche ſich dem Streik nit an- 
ſchlöſſen, wie für die Streikenden. 

Dr. Freund mies bei Einleitung der Beiprehung über die jechite 
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Theje darauf hin, daß die Forderung der Reihenfolge jeitens der 
Socialdemofratie aufgeftellt werde, um zu verhindern, daß die jocial- 
demofratifchen Arbeiter ihrer politijchen Gejinnung wegen zurückge— 
Ihobenwerben. Solange der Arbeitsnachmweis in der Hauptſache ungelernte 
Arbeitskräfte vermittle, werde derjelbe mit dem Grundſatz der Reihen: 
folge ohne erheblihe Schwierigkeiten arbeiten können, weil es ſich im 
großen und ganzen um gleichwertige Kräfte handle, Anders ftehe die 
Sadıe bei dem wirklich ausgebildeten Facharbeitsnachweis. Wenn auch 
bier verlangt werde, daß der Arbeitgeber verpflichtet fein ſolle, Die 
Arbeiter jo anzunehmen, wie fie ihm nad) der Reihenfolge der Ein- 
tragungen in die Lifte der Arbeiternachweisftelle, nad) der Nummer, 
zugemwiefen werben, jo führe dies zu unheilvollen Konfequenzen, ohne daß 
der erftrebte Zweck erreicht werde. Der Arbeitgeber könne fi ſchlimmſten 
Falles durch Entlafjung des ihm aufgebrängten Arbeiters helfen, 
der Arbeiter aber, welcher aus irgend einem Grund zur Entlaffung 
komme, rücke in der Lifte der Nachweisftelle in die legte Neihe. Bei 
großem Angebot von Arbeitskräften bedeute das für den Arbeiter bie 
Unmöglichkeit, in feinem Berufe in kurzer Zeit andere ftändige Arbeit 
zu erlangen, d. h. er habe in vielen Fällen feinen wirtſchaftlichen Ruin 
zu erwarten, Die Arbeiter ſelbſt hätten weitaus die meiſte Veran— 
lafjung, fih vor ber Aufitellung von Forderungen zu bitten, beren 
Erfüllung fie ſchließlich ſelbſt am meiften ſchädigen müſſe. Freies 
Recht der Auswahl für den Arbeitgeber, freier Wettbewerb der Arbeit— 
nehmer, dieſer Grundfag müſſe für ben Arbeitsnachmweis maßgebend 
bleiben. Nur nad einer Richtung bin wolle er, der Berichterftatter, 
bie Tragmeite jeiner Theje einfchränfen: es möge immerhin jtatthaft 
fein, Familienväter und Einheimiſche in gewiſſen Fällen zu bevorzugen. 

Der Borligendne der Konferenz, Staatsjefretär a. d. Herzog, 
bielt fich verpflichtet, einige Bedenken gegen die Faſſung des Leitſatzes 
vorzubringen. Es würde doch unter Umftänden geboten jein, in bie 
Hand der gejchäftsleitenden Perſonen ein gewiſſes Maß von Diskretion 
zu legen. 

Allgemein wurde es als jtatthaft erachtet, eine Vergütung zu er 
heben. Nur darüber gingen die Anfichten auseinander, von wem und 
in welder Form biejelbe erhoben werden folle. Dr. Möller ver: 
langte, daß die Arbeitgeber fie zablten. Im Anfchluß daran entjpann 
fih eine Diskujfion über die Frage, ob die Arbeitsnadhweisitellen 
ähnlich wie die Faufmännifchen Arbeitsvermittelungen auf Verlangen 
auch Auskunft über die Arbeiter in ihrem Vorleben u. ſ. w. erteilen 
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follten, wofitr alsdann etwa eine bejondere Vergütung zu leiften fein 
würde. Faſt allerjeits wendete man fich jedoch gegen dieſen Gedanken. 
Eine ſolche Auskunftserteilung, auch wenn fie grundſätzlich die politifche 
Richtung der Arbeiter ganz außer Betracht ließe, würde ftets an die 
berüchtigte „ſchwarze Lifte“ erinnern und den Arbeitsnachweisjtellen 
jedes Vertrauen bei den Arbeitnehmern rauben. 

Zu Abjtimmungen über die Thejen wurde in feinem Punkte ge: 
ichritten. Im Allgemeinen läßt ſich aber jagen, daß fie in ihrer weiten 
maßvollen Fafjung die Zuftimmung der Anmwejenden fanden. 

Im ganzen konnten die Verhandlungen nichts wejentlic; Neues 
zu Tage fördern. In ihren Details boten fie manche wertvolle 
Fingerzeige; in der Hauptjache jedoch hat die vorausgegangene Er: 
Örterung der Frage im der Litteratur und im der Tagespreffe das 
Thema erſchöpft. 

Feſtzuhalten jein wird namentlich das Folgende: 

l. Dort wo das Bedürfnis für die Einrichtung von Arbeitsnady: 
weisjtellen vorhanden iſt, wird dasjelbe befriedigt werden müſſen. Ein 
ſolches Bedürfnis kann aber feineswegs überall als vorliegend aner— 
fannt werden. In dem einfachen, Leicht überſehbaren Verhältniffen der 
großen Zahl unferer Kleinjtädte ift der Negel nad eine derartige Ein: 
richtung ſchlechthin unnötig. Nur im den größeren gemerbreichen 
Stäbten*), da, wo ein nennenswerter Arbeismarkt, Angebot von und 
Nachfrage nach Arbeitskräften in erheblichen Umfange befteht, werden 
fih die für deren Erütenz erforderlihen Bedingungen finden laffen. 
Der Arbeitsnadyweis kann nicht als ein überall anmwendbares Mittel 
der Arbeiterfürjorge gelten, fondern ift in feiner Wirkſamkeit beſchränkt, 
an das Zutreffen ganz bejlimmter Vorausjegungen gebunden. Bei 
derartiger Sachlage erſcheint es nicht auffallend, jondern im Gegenteil 
als durchaus jelbjtverjtändlih, das das bekannte miniſterielle Rund— 
ſchreiben aus dem Borjahre, welches die Errichtung von Arbeitsnad): 
weisſtellen in allen ftäbtifhen Gemeinden Preußens anregen zu wollen 
ſchien, ein nicht gerade jehr glänzendes Ergebnis geliefert hat. Es 
fehlt eben vielerwärts die allernächfte und ganz unentbehrliche Voraus— 
jegung, e8 fehlt das Bedürfnis. 

2. Dem von verjchiedenen Nednern in der Konferenz gethanen 
Ausspruch kann beigeftimmt werden, daß es ohne Belang ift, welche 








*) Wir laffen aufer Betradht, daß für die Vermittelung landwirtihaftlider 
Arbeit und Arbeitskräfte zum Teil andere Vorausfegungen gelten. 
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Form fir den Arbeitsnachweis gewählt wird. Der Schreiber diejer 
Zeilen fieht freificd) auf dem Standpunkt, daß vor allem der von einer 
freien Vereinigung errichtete gemeinnüßige Arbeitsnachweis, geleitet 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, denen als verbindendes Glied 
einzelne außerhalb beider Kreije ftehende Männer zur Seite treten, 
die beſte Löſung zu finden vermag; aber es joll keineswegs geleugnet 
werden, daß auch die Beranjtaltungen von Gemeinden und Innungen 
u. ſ. w., wenn fie ſich einer richtigen Leitung erfreuen, eine durchaus 
lobenswerte Wirkſamkeit entfalten können und thatjählih an manchen 
Orten entfalten. Nur eins wolle man bedenken: der Arbeitsnachweis 
darf unter feinen Umftänden ein Kampfmitel der Parteien werden. 
Dies wird md muß unſehlbar eintreten, wenn der Arbeitsnachweis 
einjeitig in die Gewalt der jocialdemokratiihen Gewerkſchaften ge 
raten ſollte. Die Spcialdemokratie Spricht offen und unverblünit aus, 
welche Zwede fie mit ihrem Bejtreben, Herr der Arbeitsvermittelung 
zu werden, verfolgt. Eine ähnliche Gefahr walter jreilid auch ob, wo 
der Nachweis einjeitig von den Arbeitgebern an ich gezogen wird, Es 
können für das Vorgehen der Arbeitgeber ein Dutzend und mehr Gründe 
angegeben werden — bie Nachteile der Sache laffen ſich doch nicht 
überjehen. Den wünjchenswerten Grad von Vertrauen unter den 
Arbeitern werden berartige Einrichtungen ſchwerlich zu gewinnen willen, 
Unferes Erachtens gilt es, gerade dieje Anftitution auf eine 
Grundlage zu ftellen, auf welder Arbeitgeber und Arbeit 
nehmer jich Die Hände reihen, gemeinjam thätig jein fönnem. 
Mehr wie irgendwo jonft tritt uns hier ein beiden ſolidariſches Ju— 
terejje entgegen. Und jo möchten wir jelbft den von Arbeitgeberver- 
bänden ins Leben gerufenen Arbeitsnahweijen die Mitheranziehung 
von Arbeitervertretern zur Verwaltung dringend empfehlen. Man 
mache den Verfuch; die geeignete Form wird fich jehr leicht entdecken 
lajjen. 

Diefe Überzeugung bat der Verfaſſer des vorliegenden Aufjages 
von dem Beratungen der Berliner Gentrallitelle vor allem mit heim 
genommen, Sie bier ausjufpredhen, war ihm ein Bedürfnis. Über 
alle weiteren bort verhandelten Einzelheiten bei der Geftaltung von 
Arbeitsnachweiseinrichtiingen wird der Weg ber Verftändigung unſchwer 
zu finden jein. 


—BBe — 





Deutſche Arbeitsfätten in ihrer Fürforge für das 
Wohl ihrer Arbeiter. 
Ar. 1. Emaillierwert der Firma Herman Wupperman 
in Pinneberg (Holftein). 

Die Darftellung der Wohlfahrtseinrihtungen diejes großen Emaillier- 
werks, deſſen Betriebefrankenkaffe im Jahre 1894 eine Durchſchnittszahl 
von 498 Mitgliedern umfaßte, ift in einer jehr überfichtlihen Schrift 
mit wertvollen Anfichten und Grumdriffen der Wohnhäufer und An: 
ftaltsgebäude diejes Werkes Fürzlich erjchienen und verdient nad ver: 
fchiedenen Richtungen bin Beachtung und Nahahmung. Sole aus: 
führliche Beichreibungen von jeiten der Unternehmer felbit find be— 
ſonders deshalb wertvoll, weil die näheren Details aller Einrichtungen 
und namentlih auch die Statuten der Verjorgungstaffen und Wohl- 
fahrtsanitalten daraus erfihtlid werden und eine Vergleihung mit 
ähnlichen Beranitaltungen gejtatten. Die jocialen Leiftungen dieſer 
Firma find in A. gejeglide und B. freiwillige geteilt. Es muß 
in der Zeit, in welcher jo viel über die den modernen Arbeitgebern 
auferlegten obligatorifchen Zeiftungen geklagt wird, hohes Intereſſe 
erweden, daß in manchen Etabliffements die freiwilligen Zeitungen 
um das Dreifache ımd Vierfache größer find als die gejeglidhen. 
Die Firma Herman Wupperman verwendete an gejehlidhen 
Beiträgen im Jahre 1894: 1. für die Betriebs-Krankenkaſſe 2556 DE. 
62 Pf., 2. für die Unfallverfiherung 1172 ME. 82 Bf. und 3. für die 
Invaliditãäts⸗ und Altersverfiberung 2929 ME. 63 Pf., mithin zuſammen 
6658 ME. 7 Pf. gejetliche Beiträge. Dagegen betrugen in demjelben 
Jahre die freiwilligen Beiträge 23 777 Di. 47 Pf. Diefelben ver: 
teilen fi) auf folgende 8 Bolten: 1. Belohnung für Dienfttrene, Prä- 
mien 1400 ME, 2. für das Anftaltshaus mit Warteihule 5954 ME. 
33 Pf., 3. für die Bibliothef, neuangeſchaffte Bücher 249 ME. 5 Bf., 
4. für die Arbeiterzeitung (Abonnententsbetrag) 245 ME. 25 Pf., 5. für 
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hauje untergebracht. Die Bücher werben unentgeltlich ausgeliehen. 
Ferner befindet fi darin ein Wartes und ein Sprechzimmer für den 
Vetriebskafjenarzt, der jeden Morgen Sprechitunde hält. 

Beamtenverjiherung. Als Erjag für eine Penſionskaſſe des 
Werkes ift mit dent 1. Januar 1890 das geſamte Comptoirperjonal in 
die „Penſions- und Krankenkaſſe des Vereins für Handlumgscommis 
von 1858 in Hamburg“ jeitens der Firma eingekauft, wofür ſämtliche 
Beteiligten nur einen kleinen Beitragszufhuß zu leiſten haben. 

Die Kaffeeküche des Werkes ift am 23. Janıar 1890 dem Ber 
triebe übergeben. Sie liefert den Arbeitern zur Frübftüde- und 
Veiperzeit friihen Kaffee mit Milh und zwar ', Liter = 1 Portion 
für 2'/, Piennig, wodurd die baren Auslagen für Kaffee, Milch u. ſ. w. 
allerdings nicht ganz gededt werden. Die Ausgabe erfolgt gegen vor: 
ber beim Pförtner zu faufende Marken; je 2 Marken often 5 Pfennig. 
Durch diejes gefunde und billige Getränk wird dem Genuſſe geiftiger 
Getränfe in erfolgreicher Weiſe geitenert. 

Die Arbeitszeit umfaßt 10 Stunden täglidh, mit Ausnahme des 
Sonmabends, an welchem Tage eine Stunde früher Feierabend gemacht 
wird. Die einftündige Mittagspaufe iſt jeit 1890 auf 1'/, Stunde 
verlängert unter teilweijer Abkürzung der Frübftüds: und Veſperpauſe. 
Seitdem können jämtlihe in der Stadt bezw. in deren Nähe wohnenden 
Arbeiter ihr Mittagsmahl im Kreije ihrer Familie einnehmen. Kinder: 
arbeit it ganz abgejchafft. Nachts werden nır Männer bejchäftigt. 

Die Lohnzahlung erfolgt Mittwochs, um die Verſuchung, mit 
dem verdienten Lohn im Wirtshaus einzufehren, wie fie der Sonn: 
abend leider für viele mit fih bringt, nach Möglichkeit zu vermindern. 

Urbeiterwohnungen jind auf einer 28 Morgen großen, etwa 
12 Minuten vom Werk gelegenen Gemarkung errichtet. 11 Häuſer 
mit 28 Wohnungen find jeit 1890 erbaut. Sie bejtehben aus Wohn: 
ftube, Schlafjtube, Küche und Flur, aus einem FZiergarten vor und 
einem Nußgarten hinter dem Hauje. Der Mietspreis für alle Woh— 
nungen beträgt 2 ME. 50 Pf, wöchentlich. Die Trennung der einzelnen 
Wohnungen ift möglichft ftreng durchgeführt. — Die Firma hat ferner 
Sand erworben, welches fie in Stüden von 20 bis 50 Du.:Ruten 
und darüber an Arbeiter des Werkes zum Preiſe von 30 Pf. pro 
Qu.⸗Rute (= 21 Ou.Meter) jährlich verpachtet, um den Arbeitern die 
Möglichkeit zu bieten, ihre freie Zeit mit gejunder Beſchäftigung in 
Feld und Garten auszufüllen. Bon diefer Gelegenheit zur Verbeſſe— 
rung ihrer Lage iſt von den Arbeitern gern Gebrauch gemacht worden. 
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Die Miet-Sparkaſſe ift für diejenigen Arbeiter, welche nicht 
in den Arbeiterhäufern der Firma wohnen, errichtet, um denſelben bie 
Möglichkeit zu bieten, ihre Miete fiher und ſogar zinstragend anzu: 
legen, Bei einer wöhentlihen Einzahlung von 2 bis 4 Mt., welche bei 
bortigen Verhältniſſen lediglich in Frage kommt, werden vierteljährlich 
25 Pf. halbjährlid 75 Pf. als Zinfen vergütet. 

Für den hauswirtſchaftlichen Unterricht ift im Erdgeſchoß 
eines der ſtädtiſchen Häufer der Firma eine Schule errichtet, melde 
von der Stadt verwaltet wird, und an mwelder 15 im legten Schul— 
jahre ftehende Mädchen teilnehmen, von denen die Hälfte Töchter der 
Arbeiter des Werkes find. Ein befonderer Kurſus für Fabrikmädchen 
fol demnächſt eingerichtet werden und der Unterricht in demfelben 
täglich jtattfinden, was bei Ausbildung von 24 Mädchen pro Jahr 
nah einem Boranfchlag einen Koftenanfwand von ca. 2600 ME. jähr— 
lid) erfordern dürfte. 

Eine Turnhalle nad) den neueiten Erfahrungen erbaut und mit 
den beften Geräten und von der Fabrif aus mit eleftriicher Beleuch— 
tung ausgerüftet, dient fowohl den Beamten wie den Arbeitern, welche 
zufammen in jogenannten Alten und Jungen-Riegen und zwar eritere 
einmal, legtere zweimal wöchentlich in der Zeit von 8'/, bis 9%, Uhr 
abends turnen. 

Ein Kohlen: Konfimverein ift jeit 1891 für die Arbeiter ins 
Leben gerufen, um denfelben gegen wöchentliche Heine Teilzahlungen 
ihren Jahresbedarf an Steintohlen und Braunfohlen zu möglichſt 
niedrigen Preifen zu fihern. Zu diefem Zwecke werden für den Ver: 
ein billige Abſchlüſſe jeitens der Firma gemacht, welche außerdem die 
erforderlichen Vorſchüſſe zinsfrei leiftet und für die Verbindlichkeiten 
bes Vereins den Lieferanten gegenüber haftet. Schon 1894 haben fid) 
an dieſem Verein 243 Mitglieder beteiligt. 

Sämtlihe im vorjtehenden bejchriebene Wohlfahrtseinricdhtungen 
werden von einem eigens hierfür bejtellten Beamten in Gemeinjchaft 
mit dem Arbeiterausfhuß und den betreffenden Kaſſen- und Vereins: 
vorjtänden überwacht und geleitet. 2.8. 


Nr. 2. Die Deutjche Berlagsanftalt in Stuttgart. 
Das bekannte umfangreihe Verlagsgefhäft, in deſſen Anftalten 
große illuftrierte Zeitjchriften und Bücher, fowie bie dazu nötigen 
Schriften, Schnitte, Klichees u. j. w. bergeitellt werben, bejchäftigt die 





iel Gewerke, die bei Herftellung von Drudjachen beteiligt 
find und bekanntlich micht jchlecht bezahlt werden, 

Die günftigen wirtfhaftlichen Verbältniffe in feinen Unternehmuns 
gen veranlaßten ſchon den Begründer des Geſchäfts (Hallberger), 
Wohlfahrtseinrihtungen für feine Arbeiter zu begründen, fo daß bie 
nachmalige Inhaberin der Anftalten, eine Attiengejellfchaft, ſolche vor: 
fand und meiter entwidelte. 

Die Anitalt befigt in ihrem Gejhäftshaufe und befjen nächſter 
Umgebung Arbeiterwohnungen für 60 Familien, 

Der größere Teil diefer den Arbeitern überlaffenen Wohnungen 
fit dreizinnmerig, der kleinere zweizimmerig. Jede Wohnung hat eine 
eigene Küche, eine Kellerabteilung und ein Brennmaterial:Magazin. 
In jedem Haufe ift eine gemeinschaftlich zu benugende Waſchküche. 
Eines der Häuſer ift zweiftödig, die übrigen haben vier Stodwerke, 

Je vier Wohnungen haben eine gemeinfame Treppe. Jede Woh— 
nung bat einen Abort für ſich. Die Zimmer find durchaus geräumig 
und haben die Höhe von Wohnungen in guten Häuſern. 

Als Mietzins wird etwa 4 pCt. des verwendeten Baufapitals 
berechnet, jo daß der Vermieterin, der Aftiengejellichaft, um etwas 
über 3 pCt. verbleibt, wenn fie Steuern, Verfiherung und Aufwand 
für bauliche Unterhaltung der Häufer von dem Mietsertrag in Abzug 
bringt. Gegen die ortsüblichen Mietpreife ift der erhobene Mietzins 
ein jehr mäßiger. Obgleich die Verwaltung das Abvermieten von 
Wohnungsteilen nicht wünſcht, wird troßdem ſowohl an einzelne Per: 
fonen wie an einzelne Familien aus der Arbeiterfchaft vermietet und 
jo der Mietzins für Hauptmieter zumeilen ein ganz minimaler, 

Eine allgemeine Unterftügungsfajfe für Arbeiter und Ange 
ftellte verdankt ihre Entftehung einem Vermächtnis des Geſchäfts— 
gründers Hallberger in der Höhe von 40000 Mi, Die Aktien: 
gejellichaft hat diefen Fonds durch jährlihe Zuwendungen auf die 
Höhe von 300 000 ME. gebradt. Aus dem Ertrag der Zinſen mer: 
den Angeſtellte und Arbeiter in allen Notfällen unterftügt, wo ent- 
weder feine Unterftüigung durch Berficherung eintreten fan oder wo 
die von ben Verfiherungen gezahlten Beträge nicht ausreihen, So 
erhalten alle Erfrantten einen Zufchuß zum gejeglichen und ftatutari- 
ſchen Krankengeld, das ihr Einkommen in kranken Tagen auf die 
gleihe Höhe bringt, wie es zur Zeit der Arbeitsfähigkeit iſt. Da die 
Krankenkaſſe nur auf 13 Wochen Interftügung gewährt, werden 
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Kranke nad Ablauf der 13 Wochen lediglich aus dieſer Kaſſe unter: 
fügt und erhalten. 

Die invaliden Arbeiter erhalten aus der Kaffe Zuſchüſſe zu ihren 
Nenten im Betrag von 4—5 Mi. wöchentlich. Die Jnvaliden, die 
deshalb Feine Nente genießen, weil fie über 2000 ME. Einkommen 
hatten, jolange fie arbeitsfähig waren und deshalb nicht verfichert zu 
werden brauchten, erhalten ebenfalls nach Möglichkeit Unterftügungen 
aus diejer Kaffe. Ebenjo werden Angehörige verftorbener Angejtellten 
einmalig oder dauernd aus dieſer Kaffe unterftügt. Im legten Jahr 
betrugen die Unterftügungen 11000 ME. Sollte der Zinsertrag 
künftig nicht ausreichen, jo iſt weitere Dotation der Fonds oder jähr- 
licher Zuſchuß aus der Gejchäftsfaffe in Ausficht genommen. 

Nah dem Jahresabſchluß gewährt die Gejellihaft allen Ange: 
jtellten und Arbeitern eine Nemuneration, die gewilfermaßen einen 
Anteil am Jahresgewinn darſtellt. — Ale Angeitellten, Die 
Monatsgehalt beziehen, erhalten ein volles Monatsgehalt, alle Arbeiter, 
die wochenweiſe entlohnt werden, befommen einen Wochenlohn. 

Die jcheinbare Bevorzugung der auf Monatsgehalt Angeitellten 
wird badurd ausgeglichen, daß für die wochenweiſe Entlohnten die 
Verfiherungsprämien für Kranken: und nvaliditäts: und Altersver— 
fiherung aus der Geſchäftskaſſe bezahlt werden. Die Geſamtſumme 
der Gemwinnanteile oder Nemunerationen betrug jeweils in den legten 
Jahren 21—22 000 ME. und bildete etwa 8 pCt. des Geſchäfls— 
gewinnes. 

Die Angeftellten der Verlagsanftalt — aljo nicht die in Wochen: 
lohn ftehenden Arbeiter — erhalten in Anbetradt, daß fie nur durch 
Selbjtverfiherung oder Sparſamkeit für die Zukunft zu jorgen ver: 
mögen, auch ein volles Monatsgehalt als Weihnachtsgeſchenk. 

Hinfichtlicd des Arbeiterfchuges und der Geſundheitsfürſorge ſteht 
die Anftalt auf der Höhe der Zeit. A 


Nr. 3. Eiſenwerk Kaiſerslautern in Kaiſerslautern (Rheinpfalz). 


Das Unternehmen beſteht ſeit 1865 und bejchäftigte 1896 etwa 
550 Arbeiter, worunter nur 2 mweiblihe und 35 jugendliche. 

Die regelmäßige Arbeitszeit it eine 10jtündige und zwar von 
7—12 Uhr und von Y,2— '/,7 Uhr, jedod ohne eigentliche weitere 
Ruhepauſen, als die 1'/zftlindige Mittagspaufe. 
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Die Arbeitsordnung verbietet den Arbeitern jeden Genuß 
geiftiger Getränfe innerhalb der Werfräume und nur in befonderen 
Fällen kann ein Meijter den Genuß von Bier geftatten. 

Aus der Arbeit tretende Arbeiter erhalten gegen Nüdgabe der 
Arbeitsorduung einen Abkehrſchein, der Art und Dauer der Beſchäfti— 
gung angiebt, auf Wunjch erhalten jie auch ein Zeugnis liber Führung 
und Yeiltung. 

Als Bermittelungsftelle zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber beiteht 
eine Arbeitervertretung, welde Wünjhe und Beſchwerden der 
Arbeiter an den Borjtand zu richten, Arbeiterangelegenbeiten im Auf— 
trag des Fabrikvorjtandes zu beraten und Streitigkeiten der Arbeiter 
unter ſich zu ſchlichten hat. 

Auf je 50 Arbeiter wird ein Bertrauensmann refp. ein Erſatz— 
man gewählt; mwahlberechtigt ift jever Arbeiter, der über 21 Jahre alt 
und 5 Jahre in der Fabrik thätig gewefen ift, wählbar ift jeder Ar- 
beiter, der über 25 Jahre alt it und 8 Jahre ununterbrochen in der 
Fabrif gearbeitet hat. Das Scriftführeramt bejorgt ein Kontoriit, 
welcher aber nicht ftimmberechtigt iſt. 

Die Krankenkaſſe bejteht jhon jeit dem 6. Januar 1866 (iit 
aljo Kurz nach Betriebseröffnung begründet worden) und hat ſich nur 
dem Kranfenkafjengejeß gemäß umgebildet. Ihre Leiftungen überſteigen 
mehrfach das Mindeſtmaß des Gefeglichen. Erhoben werden von den 
Arbeitern und dem Arbeitgeber zujammen 2 p&t. bes wirklich ver: 
bienten Lohnes der Verficherten, joweit er 4 ME. pro Tag nicht 
überfteigt, mehr als 3 pCt. darf aber nicht von den Verſicherten 
erhoben werden, ein Fehlbetrag würde gegebenenfalls von dem Unter: 
nehmer gededt. 

Die Kafjfenunterftügung dauert für Berjicherte, die weniger als 
jehs Monate im Betriebe thätig find, 13 Wochen, für alle anderen 
bingegen ein halbes Jahr. 

Mitgliedern, die noch anderweitig verfichert find, wird erſt dann 
ein entiprehender Abzug vom Krankengeld, das die Hälfte des 4 ME. 
nicht überjteigenden wirklihen Lohnes beträgt, gemadt, wenn die Ge- 
famtjumme des Krantengeldes den durchſchnittlichen Tagesverdienit des 
Erkrankten um mehr als ein Viertel überfteigt. 

Andererjeits wird Berficherten, die die Kaſſe zu betrügen juchen, 
das Krankengeld ganz entzogen, auch wird bei Krankheiten, die durch 
Trunf, Schlägerei oder gejchlechtliche Ausſchweifung RM find, 
feine Unterftügung jeitens ber Krankenkaſſe gewährt. 
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Das Werk hat eine Anzahl Wohnungen für Arbeiter und Be: 
amte hergejtelli, von welchen zur Zeit 35 benugt werden. Der Miet: 
zins entjpridht einer mäßigen Verzinſung des Anlagefapitals, bleibt 
daher weſentlich Hinter den ortsüblichen Preifen zurüd. : 

Die Wohnungen beftehen teilweife aus 2, teilmeije aus 3 Zim- 
mern mebit Küche und jonftigem Zubehör. Zu jeder Wohnung gehört 
ein Stüd Garten und behufs Erleichterung des Erwerbs eigener 
Häuſer werden den Arbeitern Darlehen gewährt, die zur 3'/, pEt. ver- 
zinft umd mit '/, pCt. Zuſchlag getilgt werden. Die Höhe des Dar: 
lebens geht bei Hausfäufen bis zu 75 pEt. des Tarwertes oder, wenn 
diefes höher als der Kaufpreis, bis zu 75 pEt. des legteren. 

Anſpruch auf ſolches Darlehen kann nur derjenige Arbeiter oder 
Beamte machen, der mindeitens 5 Jahre auf dem Werk thätig war. 

Abjhlagszahlungen außer der geordneten Tilgung find gejtattet. 
Seitens des Darleihers ift Kündigung des Kauffontraktes gejtattet, 
wenn der Schuldner die Arbeit im Werk aus irgend welchem Grunde 
verläßt, wenn das Haus verkauft wird, wenn zwei Jahre kein Zins 
und Abtrag gezahlt wurde, wenn der Schuldner in Konkurs gerät, 
wenn bie Baulichkeiten nicht gut in jtand gehalten werden oder wenn 
diejelben nicht verfichert find. Der Tod bes Schuldners ändert nichts 
an bem Vertrag, der mit den Erben fortgefet wird, außer wenn die 
Witwe zu einer anderen Ehe jehreitet oder das Grundjtüd der Teilung 
wegen oder aus anderem Grunde verſteigert wird. 

Es wurden nad diefen Grundjägen bis Mitte des Jahres 1896 
26 Angeftellte und Arbeiter unterjtügt. 

Fir die auswärtigen oder ledigen Arbeiter befteht ein Schlaf: 
faal, für deſſen Benugung nichts bezahlt wird, Zur Zeit benugen 
ihn 46 Perfonen. Arbeitern, denen ihre Mahlzeiten gebracht werden, 
fieht ein Eßſaal zur Verfügung, hingegen den von benachbarten 
Dörfern zugehenden Arbeitern außerdem noch eine Küche mit zahl 
reichen Kocheinrichtungen behufs eigenhändiger Zubereitung einer 
warmen Speife, zu der fie Materialien mitbringen. Küche und Ep: 
faal benugen etwa 60 Arbeiter. 

Weiter ftehen den Arbeitern Wannen: und Braufebäder zur 
Verfügung, für erftere werben einjchließlic der Wäfchelieferung 20 Pf., 
jür legtere 5 Pf. erhoben, auch giebt es Braujebäder-Abonnements zu 
50 Pf. für 12 Bäber. 

Behufs Anregung des Sparfinnes beiteht eine Pfennigſpar— 
fajje. Es werden Marken zu 10 Pf. ausgegeben. Mit dem erften 
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Der XII. Deutſche Kongreß für erziehliche Anaben— 
handarbeit 


fand am 30. und 31. Mai in Kiel unter dem Vorſitze des Abgeord⸗ 
neten v. Schenckendorff-Görlitz ftatt. 

Der Kongreß war zahlreich beſucht. Das preußiſche Kultus— 
miniſterium war durch Geh. Ober-Regierungsrat Brandi, die Pro— 
vinz Schleswig-Holitein durch ihren Oberpräſidenten v. Steinmann, 
die Königliche Regierung in Schleswig durch den Regierungsrat 
Müller vertreten. Nah einer Begrüßung durch den Vorjigenden 
v. Schendendorff:Görlig berichtete Direktor Dr. Götze aus Leipzig 
über die Einrichtung eines Gentralfurjus an ber Lehrer— 
bildungsanftalt behufs Fortbildung der Lehrer im Arbeitsunter: 
riht. Der Eentralfurfus joll den bereits in der Praris jtehenden 
Handfertigkeitslehrern und befonders den Leitern von Handfertigfeits- 
ſchulen Gelegenheit bieten, eingehender in die Grundlagen biejes 
Faches einzubringen und fich durch theoretijch:praftijche Erörterungen 
über Materialien und Werkzeugkunde, Ronftruktions:, Formen, Farben: 
lehre und Literatur erhöhte Fähigkeit zur Ausbildung von Hanpdfertig: 
feitslehrern zu erwerben. Diejer Kurjus wird in Leipzig in der neu: 
erbauten Zehrerbildungsanitalt des Vereins ftattfinden. Diejelbe iſt 
von der Stabt Leipzig in äußerſt zwedmäßiger Weife erbaut, vorzüglich 
ausgeftattet und dem Berein übergeben worden. In der Beiprehung 
wird alljeitig die Zuftimmung zu dieſem Fortſchritt in ber inneren 
Ausgeitaltung des Handfertigkeitsunterrichts ausgeiproden. Von dem 
ernjten Bejtreben bes Vereins nah Weiterentwidelung bes neuen 
Unterrihtsfadhes zeugt auch der Bericht desſelben Referenten über 
den Fortgang der Arbeiten für die Normal-Zehrgänge Be 
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jondere Kommifjionen haben ernitlich gearbeitet, um auf Grund der 
bisherigen vieljeitigen Erfahrungen zunächſt für die Vorſtufe und für 
die Papparbeit Lehrgänge aufzuftellen, welche allen gerechten Anforde: 
zungen in Bezug auf Stufenfolge, Materialienwahl, Form und Aus: 
führung entipreden. Der Lehrgang der Vorſtufe, welder ſich plan- 
mäßig aus Papier:, Karton, Stäbchen-, leichten Holz: und einfadhen 
Thonarbeiten zufammenjegt, it geeignet, den Anjhauungstreis der 
arbeitenden Schüler zu bereichern und zugleich den theoretischen Unter: 
richt zu befruchten. Der Lehrgang für Papparbeiten, welcher nad) 
der dee dreier konzentrifcher Kreife aufgebaut und mit bejonderer. 
Berückſichtigung des geeigneten Materials hergejtellt iſt, bietet allen 
Scülerwertftätten einen ficheren Anhalt für einen methodiihen und 
technisch gründlichen Unterricht. Bezüglid der vom deutſchen Ver: 
ein angenommenen Lehrmethode weit der Vorfigende darauf 
bin, daß biejelbe in den meijten der 600 deutjchen Kandfertigfeits: 
ſchulen im ganzen eine einheitliche, aber nicht ſchablonenmäßige fei. 
Dr. Götze kennzeichnet ſodann die Grundjäge der vom Deutſchen 
Verein angenommenen Methode. Der Handfertigkeitsunterricht muß 
um feiner ſelbſt, um ſeiner erziehlichen Bedeutung willen ge: 
pflegt werben. Die Unterftügung des Schulunterrihts darf nicht 
Selbjtzwed werden, jondern fi nur als eine Frucht bes ſelbſtän— 
digen Hanpdfertigfeitsunterrichts ergeben. Die Arbeitsaufgaben dürfen 
nicht, wie in Frankreich, bloße Übungsarbeiten fein, ſondern müfjen 
dem Intereſſenkreiſe des Kindes entnommen und auch als Gebrauchs— 
und Spielgegenftände verwendbar jein. Die Segnungen des Arbeits: 
unterrihts müfjen allen, auch den jüngeren Altersitufen zu gute 
kommen. Alle rein mechanijchen Bejchäftigungen, wie Korbflechten, 
reines Laubjägen ꝛc. find auszuſchließen. Die Papp- und Holz: 
arbeiten, für ältere Schüler auch Metallarbeiten, find zu bevorzugen. 
Die gleichzeitige und einheitliche Beſchäftigung einer größeren Schüler- 
zahl obne volljtändige Zurückdrängung der Jndividualität durd tech: 
niſch gut vorgebildete Lehrer iſt anzuitreben. 

Ein Bild von dem Stande des jchleswig:holfteinifchen Sande 
jertigkeitsumterrichts gab die Ausftellung der Kieler Handfertigfeits: 
ſchulen, welde innerhalb der großen Gemwerbeausftelung ber Provinz 
Schleswig:Holitein einen Pla gefunden hatte, Gewerbejhuldireftor 
Ahrens-Kiel gab einen Überblid über die von 13 Handfertigkeits— 
ſchulen vorgeführten Arbeiten, die fi) immer mehr dem vom Verein 
geforderten erziehlichen Prinzip angeſchloſſen haben. — * den Ge⸗ 


Der Nrbeiterfreund. 1886. 
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194 II. Handfertigkeit und Hausfleiß. 


ſamtausſchuß wurden Abg. Profeſſor Dr. Dittrich-Braunsberg, 
Stadtſchulrat Kuhlgatz-Kiel und Rektor Brüdmann-Königsberg 
hin 


Über die Neubelebung des ſchleswig-holſteiniſchen Haus— 
fleißes durch den Handfertigkeitsuntericht ſprach Uniwerſiläts— 
profeſſor Dr. Matthäi-Kiel. Er wies darauf hin, daß die Haus: 
fleißbeftrebungen, welche als Vorläufer des Handfertigkeitsunterrichts 
angeſehen werden müſſen, im jchleswig-holfteinifchen Lande jchon früher 
heimiſch geweſen find. Sie hingen mit verjchiedenen Zweigen des 
Kunftgewerbes zufammen und übten einen gewiſſen Einfluß auf die 
jelben aus. Günftige Bedingungen fürberten ihr Gebeihen. Insbe— 
fondere ftand die Holzjchnigerei, welde auf Grund einer ſtarken Tra- 
dition meitergebildet wurde, im Vordergrunde. Für biefelbe war auch 
eine ausgejprochene Begabung im Wolfe vorhanden. Der Referent 
führte einige interefjante mit Kerbjchnitt verzierte Gegenftände, 3. B— 
Mangelbretter, aus dem Kunftgewerbe:Mufeum als Erzeugniffe des 
Hausfleihes vor. Die früher vorhandenen Bedingungen find in ber 
Gegenwart aber meiltens verfhwunden. Deshalb muß die Übung, 
welche die Tradition früher bot, durch ſchulmäßigen Unterricht erjegt 
werben. War früher die Muße zum Teil die Urjahe des Haus: 
fleißes, jo muß er heute als Mittel benugt werden, um die Muße zu 
ihaffen. Alles kommt auf das Heim an. In dem Augenblid, wo 
wir eine Bätergeneration haben, die jelber Sinn für den Hausfleiß hat, 
daher imftande ift, die Kinder anzuleiten und der Eigenart Vorſchub 
zu feiften, in dem Augenblick ift die Frage gelöſt. Aber diefe Gene— 
ration ift nicht da. Es gilt fie zu ſchaffen. Will man ficher fein, 
dag man die Allgemeinheit padt, jo wird man immer darauf hinaus— 
fommen, den Handfertigkeitsunterriht mit der Schule, die alle befuchen 
müffen, zu verknüpfen. Man wird eine Zehrergeneration jchaffen 
müffen, die zur Handfertigfeit anregt. 

Ferner ift es nötig, daß ein ſchon vorhandener Unterrichtsjweig 
für den Handfertigkeitsunterricht verwertet umb in den Dienft der 
Sache gejtellt wird, das iſt der Zeihenunterricht. Gerade in Schleswig- 
Holjtein, „den klaſſiſchen Boden für Hausfleißbejtrebungen“, jollte 
man im Schulunterricht auf die vorhandene Begabung für plaftiiches 
Geftalten weitgehende Nüdjicht nehmen. Nicht um wilkürlihe Neues 
rungsſucht handele es ſich, ſondern um eine ſehr ernſt ins Leben 
eingreifende Sache. Der Weltverfehr habe neben großen Errungen— 
ſchaſten auch Schattenfeiten gegeitigt, zu ihmen gehöre, dab vielen das 
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Heimatsgefühl verloren gehe. Gelinge es, durch Wiederbelebung des 
Hausfleißes den Sinn für trauliche Behaglichteit am Familientiſche 
zu weden, jo hätten wir auch einen Teil beigetragen, um ber drohen: 
den Zerſtörung des Familienfinnes vorzubeugen. Der Vortrag, welder 
bie ethiſche Seite des Handfertigkeitsunterrichts in Bezug auf das 
Familienleben berüdjichtigt hatte, fand reihen Beifall. — In dem 
zahlreich befuchten öffentlichen Kongref gab in feiner Eröffnungsrede 
der Vorfigende einen Überblid über die Thätigkeit des deutſchen Ber: 
eins, jeit deſſen Beitehen nunmehr 10 Jahre verflofjen find. infolge 
ber energiſchen Wirkſamkeit nah außen und ber zielbewußten Arbeit 
an ber inneren Ausgeftaltung kann der Stand des Handfertigkeits: 
unterrichts in Deutſchland als ein verhältnismäßig guter bezeichnet 
werben. Es beftehen zur Zeit in Preußen 402, in den übrigen Staaten 
202 Schülerwerkitätten, die zum Teil jelbitändig organifiert find und 
fih zum Teil an beftehende Schul- und Erziehungsanftalten an: 
ſchließen. 

Als erſter Redner begrüßte Oberpräſident v. Steinmann den 
Kongreß. Er betonte, daß die Provinz Schleswig-Holſtein den Be— 
ſtrebungen deſto ſympathiſcher gegenüberſtehe, als dieſelben hier an 
eine frühere Kulturentwickelung anknüpfen können. Oberbürgermeiſter 
Fuß-Kiel übermittelte die Grüße der Stadt mit der Verſicherung, 
daß die ftäbtifchen Behörden ftets bemüht fein würden, den erziehlichen 
Handfertigkeitsunterricht zu fördern. 

Geh. Oberregierungsrat Brandi ſprach im Auftrage des Kultus— 
minifters dem Verein jeine Sympathieen und jeine Freude darüber 
aus, daß num durch eifrige Arbeit mwohlgeordnete Lehrpläne und feite 
Grundjäße für den Unterricht gewonnen ſeien. 

Es folgten die Verhandlungen über die Verbindung des 
Handfertigfeitsunterrihts mit dem Lehrerſeminar und ber 
Bolksjhule, und die Schaffung von Wujtereinrihtungen 
für diefen Unterricht. Über den erften Teil des Themas referierte 
Geh. Negierungsrat Rümelin-Deſſau. Er wies darauf bin, daß 
unjere Schule nur ganz allmählich die Zahl der Unterrihtsgegenftände 
vermehrt habe. Bejonders jei die Aufnahme der auf die körperliche 
Entwidelung und das techniſche Können abzielenden Fächer erſt neueren 
Datums. Dem Handfertigkeitsumterricht, welcher die Vermittelung 
zwifchen leiblichen und intelleftwellem Thun übernehmen und eine in 
der Erziehung vorhandene Lüce ausfüllen will, müßten, nachdem ber 


Verein jo vorzügliche Vorarbeiten geleitet habe, nunmehr im Gebiete 
13* 
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unferer öffentlichen pädagogiſchen Einritungen Heimftätten vergönnt, 
ihm müßte Gelegenheit gegeben werden, zu zeigen, wie er ſich bei Ein: 
gliederung in öffentliche Lehranftalten als unterrichtliher und erzieh— 
licher Faktor des Schullebens bemwähre. Der erſte Verſuch müſſe da 
gemacht werden, wo bie Quellen unjeres volfstümlichen Schullebens 
fließen: an den LZehrerfeminaren und ben damit verbundenen 
Übungsfhulen. Am leichteften würden fi die Verſuche dort an— 
ſtellen lafjen, wo eine planmäßige Verbindung von Präparanden- 
anftalten und Seminaren, aljo ein jechsjähriger Kurſus vorhanden jei 
und bie Zeit von mwöchentlih 2 Stunden müßte durch Ausjcheiden bes 
Unmefentlihen aus dem Lehrplan gefunden werden. Bei den unteren 
Klaffen müßten die vom deutſchen Verein aufgeftellten Normallehr: 
gänge als Grundlage dienen, während die oberen Klaſſen die Schul— 
bandfertigteit in den Vordergrund ftellen müßten. Nebner wies be: 
fonders auf die franzöfiichen Seminare hin, woſelbſt der Handfertig: 
feitsunterrricht einen hervorragenden Pla einnehme. Auch im Semi- 
nar zu Cöt hen feien die enigegenftehenden Schwierigkeiten bereits über: 
wimbden und man wirde dort ficherlih von dem eingejchlagenen Wege 
nicht mehr abgehen. 

Schulrat Bolad:Worbis ſprach über die Verbindung des Hands 
fertigfeitsunterrihts mit ber Volksſchule. Die Schwierigkeiten der 
notwendigen Eingliederung jeien groß und mannigfaltig; darum fünne 
fürs erfte nur im verfchiedenen Berfuchsanftalten die Probe auf 
die Rechnung gemacht werden. Die Schwierigkeiten breben fi um 
die Arbeitsftätte, die Arbeitszeit, die Arbeitsfoften, die Ar— 
beitslehrer und die Arbeits-Lehrgänge. 

Im übrigen erklärt ſich Nebner mit dem auf einer Nebenverſamm— 
fung der deutſchen Lehrerverſammlung gefaßten Beihluß ein: 
verftanden, in dem es heißt: 

„Borausjegung dieſer Verjuche bleibt einerfeits eine freie Ent- 
midelung, derart, daß die Schulunterhaltungspflichtigen, ſowie bie 
Reiter und bie den Unterricht erteilenden Lehrer diefer Schulen ſich 
mit diefen Verſuchen einverftanden erklären, und andererfeits ein 
pflihtmäßiger Beſuch des Unterrichts in denjenigen Klaſſen, weldhe ven 
Handfertigteitsunterricht verfuchsweife aufgenommen haben.“ 

In der Debatte ſprach Gewerbeſchuldirektor Ahrens-Kiel gegen 
eine obligatorifhe Einführung des Handfertigfeitsunterrichts und hielt 
die gegenwärtige Förderung durch freie Schulmwerkitätten für aus— 
veichend. 


— 
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Rektor Brüdmann:Königsberg erhofft nur durch Neuorgani- 
ſation des Lehrplans der Volksjchule, wobei dem Handfertigfeitsunter- 
richt eine hervorragende Stelle eingeräumt wird, bie rechte Löſung. 
Er kündigte einen praktiſchen Verfuch in diefer Richtung an. Lehrer 
Gärtig-Poſen jpricht für, Prof. Baumgarten gegen die Einführung 
des Handfertigfeitsunterrichts im die Volksſchule. Schulrat Platen— 
Magdeburg weift nach, daß die Anftellung folder auf Grundlage der vor— 
züglihen Vorarbeiten gemachten Verſuche durchaus feine Berfrühung 
und Übereilung bebeute. Die Verfammlung jtimmte folgender Re— 
jolution zu: 


Der Kongreß erachtet nah Kenntnisnahme von ben 
mannigfachen eingehenden Vorarbeiten des Deutjchen Vereins 
für Anabenhandarbeit beim jegigen Abſchluß ſeiner erfolg: 
reihen zehnjährigen Thätigfeit die Zeit für gekommen, wo 
in einer Neihe frei jich meldender Volksſchulen und 
Seminare nah beitimmtem Plane fortjchreitende Einrich- 
tungen für ben Handfertigkeitsunterricht gefchaffen werden 
jollten, und fordert den Deutjchen Verein daher auf, feine 
Thätigfeit nunmehr bejonders nad) dieſer Richtung bin aus— 
zubehnen. 

Der Herzog von Anhalt ließ dem Vorfigenden Abg. v. Schenden- 
dorff „im Anerkennung feiner Verdienſte um die Anabenhandarbeit 
und um die Förderung der Volks: und Jugendſpiele in Deutſchland“ 
die Nitterinfignien 1. Klaffe des Anhaltiſchen Hausordens Albrechts des 
Bären überreihen. Mit einem Hoch auf die Stadt Kiel ſchloß der 
Kongreß. 


Die Beſtrebungen zur Förderung des Hausfleißes in Nordſchleswig 
zeigten in letzterer Zeit einen erfreulichen Aufſchwung. Die Initiative 
für diefe Beftrebungen geht vom Nahbarlande Dänemark aus. Die 
unmittelbar jenjeits der Grenze, in Aſkow (Kirchſpiel Malt, Amt 
Nibe) gelegene, hinsichtlich ihrer praktiſchen und intelleftuellen Erfolge 
weit befannte „Volkshochſchule“ giebt nicht nur den intelligenten 
Bewohnern Nordichleswigs Gelegenheit, ihre Kinder auch in haue- 
wirtjchaftlichen Fächern mit gutem Erfolg ausbilden zu laffen, fondern 
e8 wird auch Gemeindeverwaltungen und Vereinen Gelegenheit ge- 
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geben, den von der Aſtowſchen Hochſchule“) gebotenen Unterricht 
im Hausfleiß durch Beſchickung der betr. Lehrkurſe, meiftens durch 
Lehrer, zum Beten ber Ortseinwohner zu verwerten. Da in ben 
nordſchleswigſchen „Hausfleigvereinen“ die Politit, welche befanntlich 
im übrigen in Norvfchleswig ziemlich lebhaft die Gemüter bewegt, 
ftatutarijh ausgejchloffen ift, andererfeits aber mit den Zuſammen-— 
fünften der Vereinsmitglieber, ſowie mit den alljährlihen Ausjtellun: 
gen und Prämiierungen harmloſe gejellige Unterhaltungen, und zwar 
ohne Alkoholgenuß, zwiſchen Vereinsmitglievern und Zöglingen, 
d. i. zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern (Landwirten, Lehrern, Geiſt— 
lichen, Ortsvorftehern einerjeits und Dienjtfnechten und Mädchen 
andererjeits) verbunden find, jo dürften die nordſchleswigſchen Haus: 
fleißbeftrebungen aud in dem Sinne bei umnjeren Leſern Beachtung 
beanspruchen, als diejelben für die Erörterung der Frage nad einer 
Verbejjerung der Voltsgefelligkeit geeignetes Material liefern. 

Um ein unbeeinträchtigtes Urteil über Zweck, Organifation und 
die bisherigen Erfolge der „Hausfleigvereine” im Nordichleswigichen, 
fowie au um Auskunft über deren Lage, Namen der Leiter u. |. w. zu 
gewinnen, erſcheint es uns am richtigſten, einige Ausjchnitte aus der 
dortigen Tagespreffe in chronologifcher Neihenfolge bier unverkürgt 
mitzuteilen: 

Kreis Sonderburg, den 9, Februar 1895. Der Hausfleih findet in 
unjerem Kreife immer mehr Pflege, was um jo erfreulicher ift, als dadurch ficherlich 
anderen weniger unſchuldigen Berftreuungen entgegengewirft wird, Schon früher 


*) Auf den nah Grundtvigſchen Ideen geleiteten 142 däniſchen Vollshoch— 
ihulen, von denen 78 dem Staate gehören reſp. weſentliche Staatsunterftügung 
erhalten, ift die Erziehung der jungen Zeute zur Baterlandsliebe das höchſte Ziel. 
Daß viele der nordichleswigichen Eltern, namentlich; diejenigen, welche mit Unterftügung 
des „nordjhleswigihen Schulvereins“ ihre Kinder in die dänische Volks— 
hochſchulen⸗Internate ſchicken, natürlich auch ihren politiihen Neigungen dadurch 
Befriedigung verfhaffen wollen, ift unzweifelhaft, allein, wenn aus diefem Grunde 
diefe Schulen für Deutihland gefährlich find, weil den Böglingen Haß gegen alles, 
was deutich iſt, eingeimpft wird, fo jollten die pofitiven praftiichen Erfolge dieſer 
Anftalten umfomehr zur Nachahmung derjelben auf deutichem Gebiet anregen, damit 
auch den patriotijch gefinnten Einwohnern Nordſchleswigs Gelegenheit geboten wäre, 
ihren Kindern eine zwedmähige praftiiche Ausbildung zu verihaffen. Schon aus 
dem Umftande, daß der nordichleswigiche Schulverein in den drei Jahren feines Be 
ftebens, bis Mitte Juni d. J. 664 Perfonen auf däniſche Voltshohihulen und 
„Fortſetzungs“Schulen geſchickt hat, giebt für die Nentabilität eines folden In— 
ftituts auf deutihem Boden eine gewifje Gewähr. 28 
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tonnten wir darüber berichten, daß der Hausfleif in Viby u Slirnips Be 
auf Afen zege Pflege finde, in welchen Orten Unterrichtsturfe für junge Leute 
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8 eu 
baldigft mit geordneten Übungen der Anfang gemacht werben. 
en wird der Dealer 6. Knudſen fein, der zur Vorbereitung einen 

beachtenöwerter Paragraph der Sapungen 
Litif volfftändig ausgeſchloſſen fein fol. Es märe zu — daß 
weite Kreiſe der DBevöllerung an den Veſtrebungen zur Verbreitung der Haus: 
fich beteiligen möchten. 
Sadersleben, den 18. Juni 1895. Geftern hielt der Hausfleiß— 
die Güter Gramm und Nübel feine jährliche Austellung in dem 
Lokal des Heren Gaftwirts Gaarde in Grammbr, ab. Die Ausitellung war recht 
gut beſchickt und eine zahlreihe Verfammlung nahm die ausgeftellten Sachen in 
Augenjchein. Gegen 6 Uhr nahmittags wurden die Prämien verteilt und hierauf 
ſprach der Vorjigende des Vereins, Herr Rentier Chriſtian Madſen Warming: 
Orammby über den Segen des Hausfleihes und forderte die Anweſenden auf, ihre 
Kinder die Hausfleißſchule in Grammby recht fleißig beiuchen zu laſſen, ſowie auch 
zu Haufe auf eine nützliche Beihäftigung zu halten. Er ſchloß mit einem Hoch auf 
den Hausfleiß. Hierauf beftieg Herr Dejtergaard die Tribüne, und hielt einen 
längeren Vortrag über den Hausfleiß, in welchem er die geiftige umd die materielle 
Seite des Hausfleißes fchilderte. Das Feſt ſchloß mit einem munteren Ball, 
Un ſelben Tage hielt der Hausfleihverein für Jels und Umgebung feine 
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ſchrit feit dem vorigen Jahre erfichtlich, was dem Leiter der Hausfleißſchule zur 
Ehre gereicht. Die Austellung war von ca; 500 Perfonen befucht. Die beiten 
Sachen wurden prämiert. 

Haberäleben, ben 19. Juni 1805, In ſehr vielen Ortichaften unferes 
Kreifes finden die jog. Hausfleihibeftrebungen fehr fruchtbaren Boden und find 
diefelben ſaſt überall verbreitet. Im Frühjahr eines jeden Jahres finden in den 
einzelnen Ortihaften die Ausitellungen der Erzeugnifie des Hausfleißes ftatt. Die 
Ausitellungen werden jowohl von Erwadjjenen, als auch von Kindern mit Gegen: 
ftänden der verfchiedenften Art beihidt. Auf die große fegensreihe Bedeutung 
dieſer Bejtrebungen hinzuweiſen, ift wohl unnötig: wir wünſchen nur, dab 
Diefelben aud weiter jübwärts Eingang finden möhten und nidt nur 
eine Eharaftereigenjhaft des Nordens bleiben. 


Der „Berein für Volkswohl in Angeln“, weldher in 18 Be: 
zirfsvereinen 1400 Mitglieder zählt, ein eigenes Organ, „Angler 
Volksblatt“, befigt und umter dem VBorfig des Paftors Henningien 
in Boel ſich vortrefflich entwickelt, ift bejonders für die Einführung 
des „Hausfleißes” thätig. Hierüber lieft man: 

Angeln, den 5. Oftober 1805. Der Berein für Volkswohl bat, angeregt 
durch einen von Paftor Stoltenberg, damals in Süberbrarup, gehaltenen Bor: 
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lehrern ausgebildet werden fönnen. Man ficht, es handelt ſich um eine praltiſche 


ee een 
—— alſo die täglichen Nrbeitögeräte im Belriebe — in⸗ 


liebe und Sorgfalt beim Gebrauch der Gerätſchaften angeregt. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß man ein jelbitgefertigtes Gerät lieber hat und mit mehr Sorgfalt 


hütet, als ein auf Koften des Prinzipals beim Handwerker hergeitelltes. Früher 
batte jeder Bauer feine Schnitzbank und feine einfachen Handwerkszeuge, jest kann 
faum ein Bauer oder ein Knecht das einfachſte Werk vollführen und feine eigenen 


Holzſchuhe „open“. Es wurde in der Berjammlung gejagt, daß einige Hand- 
werfer gegen diefe Beitrebungen des Vereins feien, weil fie fürchteten, daß ihnen 
dadurch Verdienft entzogen würde, Doc; wurde diejes in der Verfammlung wider: 
"legt umd betont, daß es durchaus nicht das Bejtreben des Vereins jei, den einfachen 
Handwerkern Verdienjt zu entziehen. In Gegenden, wo auch zuerjt die Handwerfer 
gegen ſolche Beftrebungen gewejen, z. B. auf Silt, feien diejelben jet jehr dafür 
und alle dem Verein zur Förderung des Hausfleißes beigetreten. Als eine hübſche 
Beſchäftigung, die auch abends im Zimmer vorgenommen werben kann, wurde bie 
Kerbichnigerei empfohlen und wird dieje aud in einigen Bezirken größeren Kindern, 
wie auch Erwachienen gelehrt. Es ijt eine Kommiſſion eingefeht, welche die Förde: 
rung bes Hausfleißes zur ſpeziellen Aufgabe hat." 

Rom Weiten, den 24 Dftober 1895. Am 1. November wird der Haus: 
fleißverein im Kirchſpiel Hotft feine Thätigfeit für den kommenden Winter 
wieder aufnehmen. Der Rorfigende des Vereins ift Herr Paſtor Mathiefen. 
Im vorigen Jahre erhielt der Berein aus der Sparkaſſe zu Hoift eine Beihülfe von 
50 ME. und von der Königlichen Negierung eine folhe von SO Mt. Da im dortigen 
Kirchſpiel großes Intereffe für die gute Sade vorhanden ift, wird die Sparfaffe 
in Diefem Jahre hoffentlich auch eine Ähnliche Summe dem Verein jpenden. Der 
Tiſchler Lorenzen aus Bögwatt unterrichtet an zwei Nachmittagen in der Woche 
und zwar am Sonnabend in Hoift und am Mittwoch in Alsleben. 

Flensburg, 27. Noobr. 1895. In der geftern abgehaltenen Berfammlung 
des Vereins „Arheiterbund“ brachte Herr Lehrer A. Hanjen einen Vortrag über die 
Förderung des Hausfleifes zur Verlefung, welcher von Herrn Paftor Th. Stolten» 
berg am 20. Febr. d. X. au Süderbrarup in einer Situng des weiteren Vorſtandes 
des Angler Vereins für Vollswohl gehalten worden war (f. oben). Nach Beendigung 
der Borlefung empfiehlt Herr Hanjen, dem Hausfleiß die ganz bejondere Be- 
achtung und Pflege zu ſchenken. Er wendete ſich dabei befonders an die Familien— 
väter, ihnen ans Herz legend, daß der Hausfleik wicht nur das Wohl des Haujes 
fördere, er bilde aud) eine Wohlthat für die Hausgenofjen, er bemwirfe die Aus— 
bildung des Formenſinnes und die fich immer fteigernde Freude an der Arbeit. 
Nachdem auch diefem Redner der Danf der Verfammlung ausgejprochen, bradite 
Herr Miers in Anregung, die jungen Leute im Lehrlingsheim auch auf dem 





1896. Der Hausfleihnerein für die Oliter Gre 
eine Ausgabe von 256,16 Mt. gehabt. Als e 
‚Herr Teilmann-Grammby gewählt. Es wurde beſchle 
eine Hausjleip-Ausftellung in Grammby abyı 
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roader, den 20. März 1896. Vor etwa 6 Jahren wurde auf 
ein Verein zur Förderung des Hausfleihes gegründet, 
e Mitgliederzahl von reichlich 50. In einem eigens hierzu 
der Verein das ganze Jahr hindurch von einem praftiih er— 

Anaben im Alter von 8—14 Jahren Unterricht im 
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Webe chu {a in Granenkein ins Leben gerufen und beabfichtigt zum nächſten 
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usſag e 
geholfen worden fein. ———— 
en ureen em und dürften binnen furzem ſchon aus allen Gegenden un: 
and zahlreiche Mitglieder ihm beitreten. 
2 om Weiten, den 6. Mai 1896. Herr Ehriftenfen-Steoning auf Alfen, 
welcher auf der däniichen „Hochſchule“ (Aſtow) den Handfertigfeitsunterricht erlernt 
it, und ſeitdem mit gutem Erfolg eine Handfertigkeitsſchule auf Alfen geleitet und 
ei den Ausitellungen der verfertigten Sachen mwohlverdientes Lob und von land- 
irtſchaft ichen Vereinen Unterſtützung erhalten hat, wird im kommenden 
nen Kurſus im Handfertigfeis-Unterricht in Jordfirh geben. Wir 
hoffen, dafı die Dienftherren den großen Nuten und Wert der Hanbfertigkeit ein: 
jehen und mithelfen, daß ihre Anechte fi an dem Kurſus beteiligen, denn nicht mr 
Ancd) ‚ auch; die Dienftgeber haben großen Nutzen davon, daß ihre Knechte an 


Gewinn jhägen lernen, den fie in ihrer freien Zeit verdienen Finnen. 
WVBonm Beten, den 4. Jumi 1896. Am 1. Juni veranftaltete die Spar und 
Leihtaſſe des Kirchſpiels Brede eine Hausfleifi-Ausftellung in Bredebro, Die 
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Nordſchleswig, den 4. Juni 1896. Die deusfi eißſchu 
Stübbum und Anſlet hatten geſtern eine tellung 
—— arrangiert, Die Ausſtellung wurde von ca. 500 9 n b 
a ee: Kjob 
Rödding einen intereffanten und belehrenden Vortrag über den Hau 
Sundemwitt, den 16, Juli 1896. Am Sonntag, den 19. d. 
Hausfleihverein in Satrup in der Gaſtwirtſchaft bes £ 
SEE Sflei 
veranftalten. Nach Schluß der Austellung werden die beiten | 


—— — und berechtigte Anerkennun 
nationalen Intereſſe finden die Beſtrebungen des Ballon 3 
im nordſchleswigſchen Kirchdorfe Scherrebek, weil dieſer v 
Mann in der richtigen Erkenntnis, daß die a 
mit den nationalen eng verbunden find, durch die von ihm beg 
Kreditbank zu Scherrebef, eingetr. ©. m. bejcht, Haftpflicht, die Di — 
jenes Bezirkes auch wirtſchaftlich zu heben und von den Dünen 
abhängig zu machen ftrebt. Zu den weiteren, diejes Ziel verfolgenden 
Veitrebungen des Paftors Jacobſen en auch die Förderung des 
Hausfleißes auf dem Gebiete der loppelei und — ſt— 
weberei. Hierüber leſen wir: 
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- Aus dem Sundemwitt, den 1. Mai 1806. Gelegentlich en in dieſem 
ee Lokale des Herrn Jepjen:Nübel vom landwirtſchaftlichen Ver—⸗ 


‚Haus: und Kunſtweberei veranſtaltet. Die hierdurch gegebene Anregung hat nun 
neulich in der Bildung eines Vereins zur Förderung des weiblichen Haus— 
fleihes Früchte gezeitigt. Das Vereinsgebiet umfaßt ganz Sundewitt mit ber 
Halbinfel Broader, und zählt der neue Verein Thon über 120 Mitglieder. Das 
Präfidium hat die Anregerin der Sade, Frau Hofbefiger Peter Ludvigſen in 


in fofchen Gegenden, wo die Hausmweberei noch immer geübt wird, diejelbe zu für: 
dern und zu erhalten und wenn möglich die Kunftweberei einzuführen und weiter 
auszubilden. Die Kunſtweberei hat ihre Heimat jpeziell in Finnland und fteht dort 
in hoher Blüte. Bon dort gedentt der biefige neue Verein wertvolle Aufſchlüſſe 
und praftiihe Winfe einzuholen, event. auch Frauen nad dort zur Erlernung 
der SNunftweberei zu jenden oder Lehrkräfte aus Finnland zu bes 
sieben. Der Verein hat für diefen Sommer ſchon in einem dazu gemieteten Lokal 
eine Webeſchule in Gravenftein ins Leben gerufen und beabjichtigt zum nächſten 
Winter ähnliche Schulen in Ulderup und Broader zu begründen. Hr. Dr. Ahl— 
mann in Kiel foll den Beftrebungen des neuen Vereins ein warmes Intereſſe ent: 
gegenbringen und Unterſtühung ber Vereinszwecke zugefagt haben. In Graven- 
ftein hat der neue Verein ebenfalls vor einigen Tagen eine Nähftube, mo nament: 
lich die Damenſchneiderei gelehrt werden foll, eröffnet. Mit Ichterer Einrichtung 
foll nad) Ausſage dortiger Bewohner einem ſchon auc jahrelang empfundenen Bes 
bürfnis abgeholfen worden fein. Der neue Verein kann zweifellos mit dem bisher 
Erreidhten zufrieden fein und dürften binnen kurzem ſchon aus allen Gegenden un: 
ferer Landſchaft zahlreiche Mitglieder ihm beitreten. 

Tom Weſten, den 6. Mai 1896. Herr Chriftenfen:Steoning auf Alien, 
welcher auf der dänischen „Hochſchule“ (Atom) den Handfertigfeitsunterricht erlernt 
bat, und ſeitdem mit gutem Erfolg eine Handfertigkeitsichule auf Alien geleitet und 
bei den Ausftellungen der verfertigten Sachen mohlverdientes Lob und von land- 
wirtichaftlichen Vereinen Unterftügung erhalten hat, wird im fommenden Sommer 
einen Kurfus im Handfertigfeis-Unterriht in Jordkirch geben. Wir wollen 
hoffen, daß die Dienftherren den großen Nuten und Mert der Handfertigkeit ein- 
fehen und mithelfen, daß ihre Knechte fich an dem Kurſus beteiligen, denn nicht nur 
die Anechte, aud) die Dienftgeber haben groken Nugen davor, daß ihre Kunechte an 
den langen Winterabenden für die Landwirtſchaft nützliche Sachen anfertigen können. 
Haben die Knechte erſt Luft und Liebe zur Handfertigfeit bekommen, dann werben 
viele jchlechte Sitten und Gebräuche verjhmwinden und die Arbeiter werben bald den 
Gewinn ſchähen lernen, den fie in ihrer freien Zeit verdienen Fönnen. 

Vom Weften, den 4. Juni 1896. Am 1. Juni veranftaltete die Spar: umd 
Leihkaſſe des Kirchſpiels Brede eine Hausfleiß-Ausftellung in Bredebro. Die 
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ausgeftellten Sachen, melde im Laufe des Winters von jungen Knechten verfertigt 
waren, wurden im großen und ganzen von den Bejuchern der Ausftellung gelobt. 
Hoffen wir, dafı diejenigen, ek Sl ee 
im fommenden Winter weiter vorwärts arbeiten, um ihre Mitfnedhte, melde mod) 
teinen Sinn für die Herftellung von Hausfleifj-Gegenjtänden haben, anzujpornen. 
Nur weiter vorwärts auf der betretenen Bahn, die Freude wird nicht ausbleiben. 

Kreis Habersleben, den 8. Juni 1806. Geftern wurde die Hausfleih:- 
Ausjtellung des Hausfleihvereins für Fels und Umgegend in dem Lokale bes 
Herrn Birfedal in Fels abgehalten. An der Ausjtellung nehmen 61 Ausfteller 
mit 161 Nummen teil. Die Ausftellung wurde von dem Vorſihenden bes Vereins, 
Hofbefiter Have-Grönnebef, eröffnet. Nach beendeter Ausſtellung bielt Lehrer 
Welt: Grönnebek einen Vortrag über den Hausfleiß. Die beiten Sachen wurden 
prämiert. 

Harrebye, 12. Juni 1806. Diefer Tage hielt der Hausfleikverein für 
die Gemeinden Hjortwatt und Fädftedt feine jährliche Ausftellung bei der Witwe 
Bed in Harrebye ab. Die Zahl der Ausfteller betrug 55 und die der ausge: 
ftellten Gegenftände 320, Die Austellung wurde von ca, 400 Perſonen befucht. 
Nach der VBefichtigung ſprach der Vorfigende des Vereins, Lehrer Jwerſen— 
Kamptrup, fowohl den Ausftellern, mie den Beſuchern feinen Danf aus und ſchloß 
mit einer Aufforderung an die Anmwejenden, den Verein in jeinem edlen Vejtreben 
zu unterftügen. Das Feſt ſchloß mit einem munteren Ball, Es foll nod hervor: 
gehoben werden, daß der Ausſchank ſpirituoſer Getränke verboten war und 
daß die Leute trogdem fich vortreiflid amüfierten, 

Nordſchleswig, den 24. Jumi 1896. Die Hausfleißfhulen in Aller, 
Stübbum und Anjlet hatten geitern eine Hausfleihausftellung in Gravens— 
boved arrangiert. Die Ausftelung wurde von ca. 500 Perſonen beſucht. Nach 
der Prämtenverteilung bielt Herr Hofbefiger Chr. Lund aus Hjöbenhoved bei 
Nödding einen intereffanten und belehrenden Wortrag über den Hausfleif. 

Sundemitt, dem 16. Juli 1896. Am Sonntag, den 19. d. M, wird der 
Hausfleißverein in Satrup in der Gaftwirtichaft des Herrn U. Paulſen da— 
elbjt eine Ausftellung der im verfloffenen Winter verfertigten Hausfleißgegen- 

ände veranftalten. Nah Schluß der Ausjtellung werden die beiten Hausfleiß— 
gegenftände prümiiert werben. 

Bejondere Beahtung und berechtigte Anerkennung auch im 
nationalen Intereſſe finden die Beitrebungen des Paſtor Jacobjen 
im nordſchleswigſchen Kichdorfe Scherrebef, weil dieſer verdiente 
Mann im der richtigen Erkenntnis, daß die wirtjchaftlichen Interefjen 
mit dem nationalen eng verbunden find, durch die von ihm begründete 
Kreditbanf zu Scherrebef, eingetr. G. m. bejchr. Haftpflicht, die Deutfchen 
jenes Bezirkes auch wirtfchaftlic zu heben und von den Dänen ms 
abhängig zu machen ſtrebt. Zu den weiteren, diejes Ziel verfolgenden 
Beitrebungen des Paſtors Jacobjen gehört auch die Förderung des 
Hausfleißes auf dem Gebiete der Klöppelei und Handkunſt— 
weberei. Hierüber lejen wir: 


— 
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12. Der Bildungs-Derein. Zeitſchrift für Verbreitung von Vollsbildung. Berlin, 
Lübeckerſtr. 6. 

13. Wiſſeuſchaftlicher Centralverein „Gumboldt-Akademie*. Skizze ihrer 
Thätigkeit und Entwidelung 1856—1896. Ein Beitrag zur Vollshochſchul⸗ 
Frage. Am Auftrage des Vorſtandes von Dr. Mar Hirſch, Generalfetretär. 
Berlin 1896, Hugo Steinig' Verlag. 

14. BWolksbibliothek und Molksiefehalle eine kommunale Beranftaltung! 
Von Landrichter Dr. Aſchrott. Berlin 1596, Verlag von Dito Fiebmann. 

15. Die forialen Pflichten der Gebildeten. Non Prof. Dr. Sohm. Dritte 
Aufl. Leipzig 1896, Nommilfionsverlag von Reinhold Werther, 

16. Die Bolksheime amd die Bildungsbeftrehbungen der Gegenwart. Vor— 
trag von Viktor Böhmert. Sonderabdrud aus dem „Bildungs-Berein“. 
Berlin NW., Lübeckerſtr. 6. 1806, 

Voltsbildung und Voltserziehung, welche gegenwärtig im Mittelpunfte des 
öffentlichen Intereſſes jtehen, dürfen wicht nad veralteten oder ganz neuen vor— 
gefahten theoretiihen Plänen und Schablonen, fondern nur auf Grund vieler prak— 
tiſcher Verſuche und gereifter Erfahrungen nach den Bedürfnifien des Verkehrs und 
den Fortſchritten der menſchlichen Erkenntnis und Gefittung umgejtaltet werden. 
Die Menihheit kann nicht ftehen bleiben, fondern muß immer höhere Stufen der 
phyſiſchen, geiftigen und religiöfen Entwidelung erflimmen und follte nicht nur an 
einer Vertiefung, fondern auch an einer immer weiteren Verbreitung befferen 
Wiffens und Aönnens und edlerer Geſinnung unabläffig arbeiten. Es müſſen zu 
biefem Zwecke natürlich die praftifchen Erfahrungen der verfchiedeniten Länder und 
Völker durch die Preffe, durd Vereine und Berfammlungen ausgetaufht und auch 
von Zeit zu Zeit wifjenihaftlih vom Standpunfte der Philofophie, Ethik, Social: 
wiſſenſchaft, Pädagogit und Theologie zuſammengefaßt werden. 

Eines der neueften und gründlichften ſoeial-pädagogiſchen Werke ift das kürzlich 
in zweiter verbeſſerter Auflage erſchienene Buch: „Didaktif als Bildungs» 
Lehre nach ihren Beziehungen zur Socialforfcung und zur Gejchichte der Bildung”, 
Dargeitellt von Otto Willmann (Braunfdweig, Drud und Verlag von Friedrich 
Vieweg & Sohn). Ürfter Band 1804, Zweiter Band 1895). Der als Her— 
bartianer befannte Verfaſſer, welder gegenwärtig als ord. Profeſſor der Philo— 
fophie und Pädagogit und Direktor des pädagogiihen Seminars an der deutſchen 
Univerfität in Prag wirkt, fucht umter Verbindung der philoſophiſchen und hiſtori— 
fchen Betrachtungsweije eine neue Unterrichtslehre zu begründen, in welcher er den 
Begriff der Bildung mit Rückſicht auf feine individuale und fociale Bedeutung und 
Stellung zu Grunde legt. Der erſte Band erörtert in einer Einleitung die Ber 
siehungen der Didaktik zur Socialforihung, zur Gejchichte der Bildung, aur 
Pädagogif und zu den Fachwiſſenſchaften und beipricht ſodann die geihichtlichen 
Typen des Bildungsmwejens, während der zweite Band die Bildungszwecke, den 
Bildungsinhalt, die Bildungsarbeit, das Bildungswejen und bie Bildung im Ganzen 
der menſchlichen Lebensaufgaben behandelt. Nah Willmann bezeichnet Herbart 
ſchon in der „Allgemeinen Pädagogik“ von 1806 als den „wahren und rechten Er— 
zieher die ganze Macht defien, was Menſchen je empfanden, erfuhren und dachten” 
und als das Höchſte, was die Menfchheit in jedem Moment ihrer Fortdauer thun 
kann, daß fie den ganzen Gewinn ihrer bisherigen Verſuche dem jean Anwuchs 

Der Arbeiterfreund. 1890, 
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konzentriert darbiete, MWillmann jelbjt bemüht jih in feiner Didaktif: die Bil- 
dungsarbeit im Ganzen der menjchliden Lebensaufgaben aufzujuden. Er bezeichnet 
den Trieb der Lebenserhaltung als den Grundtrieb der animaliſch-organi⸗ 
fierten Geſchöpfe. „In Nahrung und Paarung, Schub des eigenen und des fort 
gepflanzten Lebens ſaßt fich die Yebensbethätigung des Tiered zujammen; ihre Be: 
siehungspunfte find das Selbſt und die Gattung, ihre Mittel find die Sinne; was 
das Bewuhtjein erfüllt find ſinnlich-ſelbſtiſche Strebungen. All dies aud) 
im menichlichen Leben einen Komplex von kräftigen Motoren dar.“ Schiller nennt 
Hunger und Liebe als die Kräfte, welche das Getriebe des menschlichen Lebens er: 
balten. „So gewiß die Menſchheit aus Individuen beſteht und eine Gattung ift, 
muß Erhaltung des Einzellebens und des Gattungslebens auch zu den menſchlichen 
Aufgaben gehören und das finnlich-felbftiiche Element eine Provinz des menſchlichen 
Intereſſenlkreiſes bilden.” 

Aber man darf in dem finnlichjelbitiihen Element nicht das Prinzip, jondern 
nur einen Faktor der menſchlichen Zebensgeftaltung ſuchen. Im Gegenfag zu bem 
Sinnlichen und Selbſtiſchen fteht das Sittlide, d. i. die Bewältigung der ſinn⸗ 
lichen Begehrungen. Ein fittliher Menſch iſt uns zunächſt, wer nicht der Molluft 
und Völlerei ergeben ift. Alle Moralität hat Reinheit des Lebens und des Sinnes 
zum nächſten Merkmale, welde mit dem ungebändigten Walten der Triebe nicht bes 
ftehen fann; wo diejes Platz gegriffen hat, ſprechen wir von tierifhem oder 
viehifchem, des Menſchen unmürbigem Wejen. r 

Willmann führt weiter aus, daß ſich als Gegenjag der ſinnlich-ſelbſtiſchen 
Tendenz dem auf der Oberfläche taftenden Naifonnement die verftändig-gemein- 
nütige Tendenz empfehlen könne. Diele zügelt die Triebe und verbindet die 
Eingelmefen; ihre Bemuhtjeinsform ift die Einſicht, welche theoretiſch die Unter 
orbnung ded Veſonderen unter das Wllgemeine, praftiih die des Sonderintereſſes 
unter das Gemeinwohl bewirkt. Aber „in dem Verftändigen ift dad Sinnliche nicht 
bewältigt, in dem Gemeinnützigen ift zunächſt nur das Selbſtiſche vervielfadht. Das 
Leben mit Anderen vermag die Willfür einzuichränten, aber nicht den Egoismus an 
der Wurzel zu faflen, es wirft von aufen nad innen, nicht von innen nad) aufen; 
der mechaniſche Drud, den es übt, ift wohl unentbehrlich, aber es bedarf daneben 
eines organifierenden Zuges von innen. Der Gegenſatz zu dem Sinnlid-felbftiichen 
ift darum anders umd reiner zu bejtimmen; er bejtcht in dem Überfinnlid: 
ſelbſtloſen; dem Triebe fteht der tranfcendente Zug, dem Egoismus das Opfer, 
der Willfür die innerlihe Bindung, die religio, gegenüber. Nur der tranfcendente 
Zug der menſchlichen Natur ift ſtark genug, den Trieben die Spike zu bieten, weil 
er etwas Elementares, Gemwaltiges hat, mie die Triebe felbft; auch vermag nur er 
fie an der Wurzel zu faſſen und im Innerſten zu wenden; indem er dem Died: 
feitigen Leben ein jenfeitiges entgegenftellt, gewinnt er den ardiimebiihen Punkt, 
um der 2ebenätriebe Herr zu werden; er lehrt dies eben gering achten um bes 
Lebens willen, das ihm folgen wird, aber es zugleid, hochachten ald Durchgang zu 
diejem; er befigt in der Selbitlofigkeit die Wurzel der Liebe, melde Menſch und 
Menſch verbindet, nicht nach Art des Triebes, noch nach Art verjtändiger Gejellung, 
alſo äußerlich, fondern innerlid und in der gemeinfamen Hingebung an ein Drittes 
und Höheres. Die Religion ift der Quellbezirt der Sittlichkeit; hier Tiegt der 
Grund jenes Zuges der Reinheit und der Selbjtbeicheidung .... Der Aufgabe ber 
mit ſinnlichen und felbftiihen Motiven ſich auswirkenden Sebenserhaltung fteht die 
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Aufgabe der Lebenserhöhung oder Lebensweihe, welde das Selbt in eine 
überfinnliche Ordnung einreiht, gegenüber und beide bezeichnen die Endpunkte, 
zwijchen Denen jich das Leben, die moraliihe Welt, hinbreitet, worin jid das 
materielle und das ideale, das animalifhe und das tranjcendente Miernens zu 
mannigfaltigen Gebilden verflechten.“ 

„Bon der Lebenserhaltung werden die öfonomijden Intereſſen in Gang ge 
ſetzt, deren Bethätigung zur Induſtrie führt. Die nämlihen Intereſſen, verbunden 
mit der jpontanen Luſt am Darftellen, erzeugen die Kunſt, während der Erkenntnis: 
trieb die Forſchung, die Wiſſenſchaft hervorruft; Verkehr und Gemeinleben ſchaffen 
fi in der Sprade ein Organ, meldes als Kunſtſtoff die Poefte erzeugt, dagegen 
als ungebundene Nede die Darftellungsformen der Wiſſenſchaft hergiebt.” 


„Alle diefe geiftigen Güter, welche dem Leben würdige Erfüllung geben, find 
in der Kultur zufammengefaßt. Mit der Kultur in Wechſelwirkung fteht die 
Eipilifation, melde diejenigen Inftitutionen und Lebensformen in ſich faht, die 
den Menichen zum Gliede eines Gemeinweſens maden; ihre Grundlagen find Sitte 
und Recht, Familie, Gejelichaft und Staat; fie findet in der Gefittung ihren Ab: 
ſchluß, melche die bis zur Gefinnung vorgedrungene Civilifation, die innere Kon— 
formierung an die äußere Lebensordnung bezeichnet”... „Aber nur eine höhere 
Ordnung, welche zugleich den Menſchen im Innerften umfaßt, fann feine Geſinnung 
binden, während alle menſchliche Autorität immer nur im Äußeren haften bleibt“ .. 
„Der unbefangenen Auffafiung hat von je die höhere Ordnung, welcher die Religion 
zugefehrt ift, als die Grundlage aller Lebensordnung gegolten. Dem giebt das 
Wort Heraklits Ausdrud: „EI näbren fich alle menſchlichen Gejeke von dem einen 
göttlichen“ und ferner die im Altertum gangbare Lehre von dem Nange der Pflichten, 
welche Cicero ausdrüdt: „Die erften Pflichten gelten den unjterblichen Göttern, die 
zweiten dem Waterlande, die dritten den Eltern, dann der Reihe nad, ſtufenweiſe 
den übrigen.” Ebenſo führt der unbeirrte Sinn die Güter der Aultur auf einen 
göttlihen Anſtoß zurüd: „Den preije ich von den Göttern,” heißt es bei Euripides, 
„der uns das Leben über tieriſch-wirres Treiben hinausgehoben hat, die Vernunft 
uns gab und die Sprade, den Boten der Gedanken, für die Nahrung Frucht, für 
das Wetter Schub, auf dem Meere die Fahrt“ u. |. w. „Dur Gottes Fügung ift 
uns die Tugend gegeben“, Ichrt Platon; „durch Gott erblühet der Menid in Weis: 
heit”, fagt Pindar, und auch die Philojophie, die Wiſſenſchaft ift von den Göttern 
erfunden. Denjelben Sinn, wie diefe Ausiprüde hat das Gebet der Spartaner, in 
welchem fie jichen, die Götter mögen ihnen „das Schöne auf Grund des Guten“ 
(rd zuha &ri 1015 dyasorz) verleihen; e8 giebt dem Glauben Ausdrud, daß von 
der Gottheit zugleich das Richtmaß und die würdige Erfüllung des Lebens ftamme.” 


Das Chriftentum bat das Wahre und Tiefe der antifen Auffaffung beftätigt 
und gelfärt. Der Apoitel Paulus knüpft jeine Predigt an den Wltar, der „dem 
unbelannten Gotte” geweiht war, an den „Water des Lichts“, von dem jede gute 
Gabe, jedes volltommene Geſchenk ftammt. Alle Lebensordnung gebt auf Die 
Autorität defien zurüd, „der der rechte Vater ift über alles, was da Kinder heißt im 
Himmel und auf Erden“. Der Wandel erſchließt die Lehre, das Rechtthun das 
rechte Verftehen, wie ſchon der Pjalmift fagt: „Die Furcht des Herrn ift der Weis; 
beit Anfang; die rechte Einficht haben alle, die danad handeln," und das 
Evangelium beftätigt e8: „Selig find, die reines Herzens find, denn fie werden 
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— 
heutzutage oft den oberen in einzelnen Elementen der wahren Bildung 
liberlegen find, fondern dad Hauptbedürfnis unjerer jeßige 
eine ſtarke MWiederveredlung diefer oberen Klaſſe, die vielfach 

und materialiftiiher Lebensanſchauung veriunfen und den höheren Zielen des 
Lebens abgemwendet ift“. 

Dr. R. Brüdner kommt in jeiner Schrift „Erziehung und Unterricht vom 
Standpunlie der Socialpolitit”, ebenſo wie Willmann und Hilty, zu bem 
Schluffe: „daß alle Fortidritte der Kultur fi lange nicht jo jehr am techniſche 
Neuerungen und mechaniſche Erfindungen anfnüpfen als an die langiam wirkende 
Hegung und Pflege der ſittlichen und geiftigen Kräfte, an die forgfältige 
Erziehung und Unterweiſung des heranwachſenden Geſchlechts“. Brüdner ſucht u. a. 


und Wiffen zu einem Vorrecht des Beſihes geworden find. Er erflärt 
) focialpolitiihen Standpunfte aus diejenigen Bildungsanftalten für die wid: 
tigſten, welche für die weiteſten Kreiſe des Volfes beftimmt find. „Nur wenn bier 
befriedigende Zuftände geihaffen find, wird man an eine Erneuerung des gelamten 
öffentlichen Bildungsmweiens, alſo auch des höheren, gehen fönnen.“ 

I ©. Volfer beipridt in feinem „Handbuch der deutſchen Boltsbildungs- 
beitrebungen“ mit einem warmen Gefühl für die breiten Schichten der Bevölferung 
zunädjit das Weſen der Vollsbildung und des Bollstümliden, ſodenn die Rolls: | 
bildungsmittel und die Borbedingungen für den Erfolg der Boltsbildungsbeitrebungen 
und endlich bie wichtigſten Rolfsbildungsvereine. Aufgabe der Bolksbildung ift 
nad Bolter, „den Stammesgenoffen, die nur Vollsſchulunterricht erhalten haben, | 
Gelegenheit zu geben, die Kenntniſſe zu erweitern, Gemüt und Sinnesart zu ver 
edeln und ſich im bejonderen Berufe zu vervollfommnen, um dadurd zu müßlichen 
Mitgliedern des Bolkes und Staates zu werden". „Die Wahrheit ftrebt nad) Ber- 




















teilen, was er geichaut umd gelernt hat" (Dr. vo. den Steinen). „Es gebt nicht 
an, ben Teil der Geſellſchaft als einen geringfügigen zu betrachten, der am wich⸗ 
tigiten iſt durch jeine Zahl, am notwendigiten durch jeine Thätigfeit, am verbienft- 
lichſten durch feine Bemühungen; jenen Teil, durd den bie Nation ohne Grundlage 
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ift, das Vaterland ohne Verteidigung und die Welt ohne Kleider, Dad, Werkzeuge, 
Brot“ (Platter, „Die Pflichten des Beſitzes“). 

Bon bejonderer Wichtigkeit für die neueften — een 
die Veröffentlihungen der Comenius:Gejellihaft, der Gejellichaft für Berbreitung 
von Volfsbildung, des Gentralvereind für das Wohl der arbeitenden Klaſſen und 
des Wiſſenſchaftlichen Eentralvereins Humboldt: Atademie. Weiter machen wir auf- 
merkſam auf die Deutſche Zeitichrift für ausländiſches Unterrichtsweſen von 3. Wych—⸗ 
gram (Leipzig 1896) und auf die neuere reichhaltige Litteratur über die Volks— 
hochſchulen in den ſtandinaviſchen Ländern und über die „Ausdehnung der MWirk- 
ſamkeit der Univerfitäten“ (university extension). Für einen noch viel weiteren Areis 
als die Volkshochſchulen juchen die neueren Vollswohlvereine und Volfsheime zu wirken, 
über welde der im „Bildungsverein” abgedrudte Böhmertiche Vortrag berichtet. 
Die Bollsheime wollen wahre Poltstlubs werden und allen Erwadjenen eine 
beſſere Volksgeſelligkeit mit Leſezimmern, Volksbibliotheken und Unterrichtsfurfen, 
ſowie Unterhaltung und Beköſtigung ohne Verzehrungs- und Trinfsmang 
bieten, gleichzeitig aber auch die Jugend durd Lektüre, Naturgenuf, Kinderſpiele 
im Freien, Turnübungen, Handfertigkeitsunterricht, durch Anleitung zum Borlefen, 
Dellamieren, durch Feine Aufführungen an fich beranziehen, um dadurd das 
Familienleben und die ganze Bolfögejelligfeit zu verebeln. 

Diefe Bollswohlbeftrebungen, denen in Dresden bereits vier Volksheime 
dienen, mofür mehr als 5000 ärmere und reichere Mitglieder mit mindeftens 
50 Pfennigen vierteljährlic, bis zu mehr als 1000 Mark jährlich ſich freiwillig befteuern, 
find erft in den Anfängen begriffen; aber die Ausgleichung der Ständeunterfhiede 
und die Verjöhnung auch der focialdemokratiihen Volfsgenofien ſcheint nicht aus— 
ſichtslos zu fein, da man unter Fernbaltung aller politiihen und Firdlichen Neben» 
abfichten mit der Fürforge für die Ninderwelt und für das Familienleben die beiten 
Erfolge erzielt. Dbenan fteht dabei immer die Nüdficht auf die bedürftigften Klaſſen, 
denen bie höheren und mittleren Alaffen nicht als Wohlthäter, fondern als mit- 
arbeitende Bolköfreunde im perfönlihen Verkehr von Menſch zu Menſch freund— 
ihaftlih näher treten ſollen. Es wird bei diefer Neform der Vollsgeſelligkeit 
natürlich auf die Pflege des BVollsgemüts das Hauptgemwicht gelegt, aber zugleich 
das eigene Nachdenfen und Urteilen und die Selbitthätigkeit aller gleihberedtigten 
Mitglieder möglichſt gefördert. 

Auf klares Denken, ruhige Einficht, ficheres Urteil und feſtes Entſchließen 
muß natürlich in allen menjhlihen Dingen und auch bei der Erziehung ein Haupt» 
gewicht gelegt werden; denn ohme eigenes Nachdenken und Urteilen kann aud) das 
beite menjchliche Gemüt verdreht werden und in Irrtum verfallen. Man kann die 
Neligiofität nicht erzwingen und darf nit den Stab bredien über diejenigen, melde 
nur das glauben wollen, was fie verftehen und beurteilen fünnen. Wie unfere 
Tugenden zu Saftern werden können, wie die Sparjamfeit zum Geiz ausarten 
fann, wie die Sprache, die Freiheit und alle anderen hohen Güter des Menſchen 
gemißbraucht werden können, jo kann auch der Glaube in Aberglauben, Fanatidmus, 
Unduldfamteit und Hochmut ausarten. Viele fogenannte gläubige und auch 
pflichttrewe Chriften dünfen ſich erhaben über ihre noch zweifelnden, aber ernft nach 
Wahrheit ringenden Mitmenſchen und ſprechen pharifäiih: Ich dante Gott, daf ich 
nicht bin mie dieſer Zöllner, anjtatt demütig zu beten: Herr, hilf meinem Unglaubent 
Unduldfamfeit gegen Andersdenfende auf politifhen und religiöfem Gebiete ift eine 
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der gefährlichiten Feindinnen des focinlen Friedens und es muß ihr durch das mo» 
dere Bildungsweſen nachdrücklichſt entgegengewirft werden. Man wird in Groß 
ftädten mit gemiſchter fonfejjioneller Bevölkerung die Woltsbildung und Volls— 
gefelligfeit natürlich auch durch fonfejjionelle und politiſche Vereine fördern fönnen, 
follte ſich aber gleichzeitig auch der Mithülfe großer allgemeiner Vereine für Rolls: 
wohl ohne fonfeifionelle und politische Färbung bedienen und die Nolksheime 
zu Mittelpunkten bes ungezwungenen perjönliden Verkehrs von Perjonen der ver— 
ſchiedenſten politifchen und fonfeffionellen Standpunkte gejtalten. Außer den Vereinen 
ſollten natürlich) aud) die Gemeinden noch mehr als bisher die Volksbildung fördern 
und inäbejondere, wie dies Dr. Aſchrott verlangt, „für Volksbibliotheken 
und Bolfslefchallen ſorgen“, — Schließlich ift noch hervorzuheben, daß allen 
Vollswohlvereinen natürlich die Veſchäftigung mit der Volkswirtſchaftslehre und 
Socialwifjenihaft dringlih ans Herz zu legen if, Es muß dabei jedoch die 
größte Vorficht von feiten des Dozenten beobachtet und der Standpunft der ver 
fchiedenen politiichen und kirchlichen Parteien ganz allgemein dargelegt und nicht 
von vornherein von oben herab vornehm über andere Anfichten abgeiprocen, 
fondern Gelegenheit zur Diskuffion und zu offener Ausſprache aller Anfichten 
zum Zwede eines alljeitigen Gedankenaustaufhes gegeben werden. Der im Dres: 
dener Verein Bollswohl im Winter 1893,94 abgehaltene populäre Unterrichts: 
hurfus über Boltswirtichaftsiehre mit Diskuffionen und Fragen der Zuhörer bat 
gezeigt, daß auch focialdemofratiich gefinnte Boltsgenoffen gern weitere Aus— 
unft erbitten und fi am Meinungsaustaujch mit beteiligen, ſobald fie nur 
merfen, daß die Bildung als Selbſtzweck erjtrebt und nicht anderen politiichen 
Zwecken dienftbar gemacht werden fol. In einem Boltsheim fol nicht Parteis 
gezänf, jondern friedfertige Unterhaltung und gemeinjfame Berftändigung geſucht 
und geboten werden. Viktor Böhmert. 


Wohnungsfrage. 


1. Wolf, Julius, Dr. orb. Prof. d. Nationalöfonomie in Zürich, Die Wohnungs- 
frage als Gegenftand der Gorialpolitik. Vortrag gehalten im Nathaus 
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Wohnungsreform. Berlin, Ernit Hofmann & Co., 1805. (93 ©.) 

3 Die Gladbacher Aktien-Bangefellfchaft. Bericht über deren Fünfundzwanzige 
jährige Thätigfeit nebſt Beichreibung und Zeichnungen errichteter Wohnungen 
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MS) ML. 

4. Pfeiffer, Eduard, Eigenes Geim umd billige Wohnungen. Ein Beitrag 
zur jung der Wohnungasfrage, mit befonderem Hinweis auf die Herftellung 
der Kolonie Djthbeim:Stuttgart. Mit 8 lith. Tafeln. Stuttgart, Konrad 
Wittwer, 1896, (240 &) M3—. 

5, Gefchäftsbericht des Gemeinnütigen Bauvereind zu Dresden für dus neunte 
Geichäftsjahr, vom 1. April 1805 bis 31. März 1596, Dresden, Drud ber 
Königl, Hofbuchdruderei von €. C. Meinhold u. Söhne, (10 ©.) 
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Das Borhandenjein einer Wohnungsfrage zu beweiſen, ‚biefe Eulen nad) 


die e Sei 
für ihn aud der zunehmende Wohnungsmangel, rear ner 
und jehr oft die Wohnfrage zu einer wirklichen Wohnungsnot macht. 


Wohnungen zum Preife von 200-350 ME, d, i. etwa dem fünften Teil des Ein- 
Peer Arbeiter, vieler Handwerker, angeftellter Kaufleute und Heiner 
Beamten, offeriert. Im „Dresdener Anzeiger” vom Sonntag, den 12. April 1806, 
findet man beifpielämeife, ſoweit ſolches aus der Faſſung der Anzeigen direft er⸗ 


mungen als aus Stube, Kammer, Küche beftehend, im Souterrain oder meiftens im 
IV. oder V. Stod gelegen, angezeigt. Nur einige wenige der Wohnungen bis zum 
Preife von 350 ME. Liegen in breiten, gefunden, neuen Strahen. Diefe Wohnungen 
find aber faſt ausſchließlich nur „tinderlofen“, „einzelnen“, „alten“, „alleinftehenden“, 
„ruhigen“, „beſſeren“ Mietern angeboten. Diefes eine Beijpiel illuſtriert zur Ge 
nüge die Wohnungsfrage in den Großſtädten. Die tieferen Urſachen dieſer Er— 
Iheinung, die nachteiligen Wirkungen und Folgen der Wohnungsnot, mit einem 
Worte die Bedeutung der heutigen Wohnungsfrage nad) der | 

materiellen und ſittlich ethiſchen Seite hin bringt der obenftehend aufgeführte Korı 
trag des Profeſſor Julius Wolf in Zürich Mar zum Ausdruck. Aus den von 
Wolf berangezogenen Vergleichen geht hervor, da für die Sejamtihmweiz die 
Wohnungsnot geringer ift als in vielen anderen europäiſchen Staaten. „Dieje 
glücklicheren Verhältniſſe,“ jagt Wolf, „danken wir dem Mangel an Kohle und der 
großen Entfernung von den SKohlenfeldern der Nadbaritaaten, wie dem 

kleinen Marktgebiete der Schweiz. Sie haben es mit ſich gebracht, daß jene Ins 
duftrieen, welche mächtiger Motoren bedürfen, den Waſſerläufen nachgegangen find 
und fi nicht in Induſtrieſtädten gefammelt haben.“ Nach Erörterung der Ent 
widelung und gegenwärtigen Bedeutung der Wohnungsfrage kommt Verfaſſer zu 
ben Rorjchlägen für Abhülfe der Wohnungsnot und begründet damit die Wohnungs» 
frage als einen Gegenitand der Socialpolitif. Als notwendig und angemeſſen auf 
dem Gebiete der Wohnungsfrage bezeichnet Wolf: 1, ein Wohngeſeh, welches ges 
ſundheitswidrige Wohnungen verbietet, ſowie eine Wohnungskontrolle, welche jenem 
Geſetze Nachachtung verihafft; 2. wo Häufer eine Sanierung nicht mehr zulafien, 
Erpropriation derjelben und Neubau, letzteres unter Umftänden durd) die Städte 
ſelbſt; 3. Begünftigung von Baugenoflenichaften, die nad bewährten Grundjähen 
arbeiten und das Mögliche und Notwendige anitreben; 4. Ausfüllung jodann nod 
verbleibender Lüden im Wohnungsangebot wieder durd die öffentlichen Körper, 
dv. h. vorzüglich die Städte. Der Berfafler begründet feine Forderungen näher und 
will in Punkt 1 die Wohnungsfontrolle von ebrenamtliden Wohnungsinfpeftoren 
(Pfarrer, Ärzte, Baufachleute) ausgeübt jehen. Hiermit, jo meint Prof. Wolf, 
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Inſpizierung der gelöſt jein. Wenn man auf eine nähere Kritit der 
an fid; mafoollen Vorſchläge des Verfafjers bier nicht eingeht, fo ift doch unbedingt 
demjelben zuzuftimmen, daß Wohnungsgefeg und Wohnungsfontrolle feine neuen 
Wohnungen fhaften, wo ſolche fehlen. Hier jollen num nad Punkt 3 des Wolf: 
fhen Programms die Baugenojfenfhaften eingreifen. Wenn man nur bie 
eigentlichen Arbeiter bei der Erörterung der MWohnungsfrage im Auge bat, jo 
müffen wie Wolf recht geben, daß die genoffenihaftlihen und gemeinnützigen 
Altiem-Baugejellihaften im Laufe der Zeit doch nur verhältnismäßig wenig zur 
Linderung der Baunot beigetragen haben. Auch der Grund, daß der Arbeiter 4 
gern an die Scholle ſich bindet und Beſitzer eines eigenen Hauſes wird, iſt zu— 
treffend. Wenn man aber erwägt, daß ſchließlich die Erwerbung eigener Woh— 
nungen durch kleine Beamte, durch kaufmänniſche Angeſtellte, Penſionäre, Markt⸗ 
helfer, Schutzleute u. ſ. w. der Wohnungsnot in Arbeiterkreiſen doch indirekt ent— 

irlt, indem Diele Leute aus dem Konkurrentenkreis der Klein-Wohnungen— 
Mieter austreten, jo kann man aucd den bisherigen Erfolg der Baugenofjenfchaften 
ihägen und weitere Vermehrung berjelben nur lebhaft wünſchen. Die den Eigen: 
Beten eritrebenden Baugejellichaften fünnen allerdings ihre Ziele beſſer 
in Orten erreihen, da der hohe Grundpreis der Großſtädte deren 
Wirkungsfreis an die Peripherie der Städte oder in die Vorortögemeinden hinaus: 
drängt und durch diejen Umſtand der Bejig einer eigenen Wohnung oft an eine 
ungebührliche Entfernung von der Arbeitsftätte gefnüpft wird. Der Verfafjer 
würdigt aus diefen Gründen auc mit Necht diejenige Wirkfamteit von Baugenoffen: 
ichaften, welche preiswerte Mietsmwohnungen bietet, obgleih er nur hierbei an 
„Häuschen“ denft und nicht berüdjichtigt, da nad) neueren Syſtemen auch der fog. 
Kajernenbau ſich für Großftädte recht gut bewährt hat. Der Dresdener Gemein- 
nüßige Bauverein bat nach jeinem foeben erjcheinenden 9. Geichäftsjahrbericht mit 
einem Wftienfapital von 600000 ME., bei andauernder 4 progentiger Verzinſung, 
neun Doppelhäufer im Kaſernenſtil errichtet, e$ jedoch durch zweckmäßige innere 
Eintichtungen, insbefonders durch entſprechende Korridoranlagen, ermöglicht, daß nur 
immer ein paar familien die gemeinfamen Anlagen zu benugen brauchen, Für 
179 Familien mit 836 Perſonen ift durch die Thätigfeit des Dresdener Bauvereins 
ein wirklich befriebigender Beitrag zur Löſung der Wohnungsfrage in der Großſtadt 
geliefert worden. 

Auch der, die jährige Wirkfamteit der Gladbacher Aktien-Baugejellichaft 
behandelnde Zubiläumsbericht (f. 0.) beweift, daß dieſe 1869 gegründete Geſellſchaft, 
welche ftatutengemäh ihren Aktionären mur einen Zinsgenuß von 4 pCt. gewährt, 
ihren Smwed: „weniger bemittelten Einwohnern Gladbachs billige, gejunde, gut ein— 
gerichtete, das Familienleben fördernde Wohnungen zu beichaffen“, in erheblichem 
Grade erreicht hat. Denn wenn diefe Gefelichaft bis Ende Oftober 1805 447 Einzel: 
bäujer, bewohnt von 4400 Perjonen, erbaut und hiervon annähernd 400 verfauft 
bat, wenn fie ferner 8 große, „mit bejonderer Nüdiicht auf ein friedlich-ſchiedliches 
Aufammenleben eingerichteter und vermalteter” Mietwohnhäufer, bewohnt von über 
300 Perjonen, erbaut hat, jo bemeilt dies nichts mehr und nichts weniger, als daß 
dieje eine Gejellihaft für "/,, der 52000 Einwohner Gladbachs, aljo für „ungefähr 
den vierten Teil der Arbeiter dieſer Anduftrieftadt“ die Wohnfrage 
wirklich gelöft hat. 
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Am Schluſſe feines, durch zahlreiche Quellenangaben und Belege ergänzten 
Vortrages preift Prof. Wolf auch die anderweiten gemeinnügigen Beitrebungen in 
der MWohnungsfrage, mie folde namentlih jeitens engliſcher Menihenfreunde 
Octavia Hill, Peabody u. a.) ausgeübt werden, und ſchließt mit einem warm 
empfundenen Appell, da die Kraft des Schaffens ſich auch „in den Dienſt des ger 
waltigiten aller Ziebeswerte” ftellen möge: in den Dienit der Hebung oder Linderung 
der Wohnungsnot! 

Paul Lehler macht in feiner Schrift: „Nationale Wohnungsreform" 
den Vorjchlag, „eine nekartig über ganz Deutſchland verbreitete einheitliche Organi⸗ 
ſation“ zu bilden, deren Träger amtliche Landes-Baukommiſſionen (Wohnungs: 
reformärnter) für Regierungsbezirke, Kreisverbände und größere Stäpte, „wenigitens 
hundert“, jedes mit „etwa zwölf ordentlichen“ Mitgliedern, fein ſollen. Eine 
„deutſche Reichs⸗Centralſtelle für Wohnungsreform“ it der Kopf der ganzen Organis 
fation, die mir für unausführbar umd unpraktiſch halten. Wenn auch zugegeben 
werden muß, daß viel mehr genoflenichaftlich und privatlich neihehen müßte als 
bisher, wenn auf diefen Wegen eine bemerfbare Abnahme der Wohnungsnot der 
unteren Stlaffen erfolgen foll, fo ericheint uns doch eine noch viel genauere Prüfung 
der bereits vorhandenen Nräfte und Hülfsmittel nötig, bevor man auch für die 
Löfung der Wohnungsfrage die Macht des Staates in folder Weife in Anſpruch 
nimmt und die Bildung neuer Beamtenkategorieen fordert. Will man, was ſehr 
erfreulich wäre, energiiher in der MWohnungsfrage vorgehen, fo ift ohne Zweifel 
auch die ftaatliche Hülfe ein Faktor, der hierbei nicht außer acht gelaffen zu werben 
braudt. Dem Staate könnte man vor allem in feiner Eigenſchaft als Arbeitgeber 
die Linderung der Wohnungsnot feiner eigenen Arbeiter und unteren Beamten 
empfehlen, um fo mehr als die ftantlihen Etabliffements und Behörden mit einer 
ftabileren Arbeiterfchaft rechnen fünnen als die privaten Arbeitgeber. Auch ift der 
Staat imftande, wenn nicht in ber privaten, jo dod in der genoflenidhaftlichen 
Kreditgemährung Erleichterungen und Bergünftigungen zu bieten, ein Umſtand, der 
gerade für Die Löjung der Wohnfrage von großer Bedeutung ift. In beiden Rich: 
tungen ift ja auch ſchon mit Erfolg vorgegangen worden: in Württemberg, Preußen 
und Sachſen haben die Berwaltungen der Staatseifenbahnen, der Staatsbergwerke 
und vieler Staatsetabliffjements Wohnungen für ihre Arbeiter und Unterbeamten 
erbaut, in Preußen ift eine ftaatlihe Central-Genoſſenſchaftskaſſe zur Unterftügung 
der Genoſſenſchaften, alſo doch wohl auch der Vaugenoſſenſchaften, gegründet worden, 
deren Kapital bereits in Kürze von 5 auf 20 Millionen Mark erhöht worden ift. 
Eduard Pfeiffer bält in feinem höchſt beachtenswerten, oben näher bezeihnetem 
Werke: „Eigenes Heim und billige Wohnungen“ den Punkt der Gelb: 
beihaffung much für die „vornehmlichite Sorge” jeder bauenden Gefellihaft und 
bezeichnet deshalb auf den eriten Blid den von Lechler vorgeihlagenen Weg: „die 
Baugejellichaften geben für ihren gejamten Bedarf 4 prozentige Obligationen aus, 
für deren Zins und Napital das Neid die Garantie übernimmt”, als den einfachiten 
und bequemiten zur Beſchafſung der nötigen Geldmittel. Allen bei näherer Er— 
mägung fommen doch auch Herrn Pfeiffer, der gar nicht einmal die von uns oben 
berührten, jedenfalls jehr erheblichen Berwaltungstoften bei Ausführung des Lechler— 
ſchen Vorſchlages berüdfichtigt, ernite Bedenken. Diejen Bedenken, daß der Staat 
niemals für Hunderte von Millionen 4 Prozent Zinfen garantieren werde, während 
er jelbit feinen Gelbbedarf mit faum mehr als 3 Prozent verzinft, daß auch bie 
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Baugeſellſchaften durch das Lechlerſche Rezept in ihrer gefunden freien Ent— 
mwidelung gehemmt und jeden ihrer Schritte von einer Staatögenehmigung ab: 

machen müßten u. ſ. w., kann man fich nur durchaus anfhliehen. Man mul 
fic) deshalb für die Unausführbarkeit der Lechler-und Schäffleichen Ideen 
ausſprechen und mit Pfeiffer zu der Überzeugung gelangen, daf deren Infcenierung 
die „ganzen auf eine Wohnungsreform gerichteten Beftrebungen ins Stoden bringen 
würde“. Gegenüber den haltlofen Theorieen Lechlers ift es ein wahres Ver 
gnügen, die Lektüre des Pfeifferihen Werkes zu geniehen, eines Werkes, das 
feine Grundgedanten auf den Erfolgen zielbewuhter ernfter Arbeit aufbaut, das ſich 
auf die vollendete Thatſache fügt, in Stuttgart eine Kolonie („Oſtheim“) geiunder, 
bübjcher Wohnhäuſer für minder Bemittelte geichaffen zu haben. Dieje in wenigen 
Dahren entitandene Schöpfung berechtigt zu der Hoffnung, daß ſie ald Vorbild 
dienen wird für zahlreiche ähnliche Unternehmungen. Eine nähere Würdigung der 
von Pfeiffer bejchriebenen Stuttgarter Unternehmungen wird am anderer Stelle 
unjerer Zeitichrift ftattfinden; bier ſei nur noch bemerkt, daß das Pfeifferihe 
Merk ſchon deshalb unendlich, lehrreich ift, weil es alle Hinderniſſe für die Löſung 
der Wohnungäfrage der Grohftadt (S. 222 ff.) eingehend bejchreibt und beachtens— 
werte Fingerzeige giebt, wie man in diefer Frage „durch Kampf zum Sieg" ger 
langen kann, 

Aufammengenommen bieten die bier kurz bejprodienen 5 Schriften ein reiche 
haltiges Material zur Beurteilung der Wohnungsfrage und zur Förderung einer 
Löſung berjelben. Wir jehen, welche Faktoren hier zweckdienlich eingreifen können, 
und daf die freimillige menſchenfreundliche Thätigkelt namentlich dann zur Reform 
ber Wohnungsfrage viel beitragen fann, wenn der Staat durch entgegenfommende 
Auslegung der Baugefege und durch Dispenfationen von erſchwerenden Veſtim— 
mungen, und wenn beide, Staat und Stadtgemeinden, den ihrer Oberaufficht unters 
ftellten öffentlichen Kaſſen (inäbejondere den Landesverfiherungätaffen und den 
Sparkaſſen) die Möglichkeit gewähren, foliden Bauunternehmungen für die weniger 
bemittelten Vollsklaſſen einen billigen und ergiebigen Arebit zu eröffnen. Es fehlt 
ja glüdlicherweife nicht an guten Beijpielen in diefer Hinfiht. Die Stabtgemeinden 
Danzig, Elberfeld, Eſſen, Franffurt a. M., Freiburg, Hamburg, Kolmar, Spandau, 
Straßburg umd Ulm werden von Pfeiffer als jolde aufjeführt, welche den Ges 
fellichaften für Erbauung billiger Wohnungen teils ftädtifche Orundftüde, teils Dar, 
leben zu jehr billigem Zinsfuß hergegeben haben. Auch eine Areisbehörde (Hörde 
in Weftfalen) ift neuerdings, nachdem diefelbe auf Veranlaffung ihres Vorſihenden, 
Sandrat Spring, zunächſt eine gründliche Erhebung über die Wohnverhältniffe ihres 
Bezirks angeitellt, praftiich in der Lölung der Mohnfrage vorgegangen. Die Ver: 
fiherungsanftalten find durchweg beitrebt, einen größeren Teil ihrer angefammelten 
Kapitalien der Förderung des Baues von billigen Wohnungen zur Verfügung zu jtellen. 
(Bol. die Abhandlung vom Landesverfiherungsrat Hanfen im „Arbeiterfreund” 1894 
&.343 ff.) Die Agl. württembergijche Staatsregierung genehmigte, daß die Invalidi— 
täts⸗ und Altersverfiherungsanftalt 600000 ME. dem „Berein für das Wohl der ar: 
beitenden Klaſſen in Stuttgart” zu 3Y, pCt. zur Begründung und Weiterführung der 

Rolonie „Oſtheim“ darlieh. Die Berfiherungsanftalt Schleswig-Holftein unterftügt 
gleichfalls mit ihren Geldmitteln die Wohnungsbaufache,*) allein fie thut noch indireft 


*) Nach der neuejten Zufammenitellung bat die Schleswig-Holſteiniſche Landes» 








Wirtſchaftlich-ſociale Umſchau. 
(April bis Juni.) 


Dresden, Juli 1896. 

Der Frieden, unter dem die Arbeit des Volkes gedeiht, hat auch 
im verfloffenen Vierteljahr feine Trübung und Störung erfahren. 
Diejer Umftand war geeignet, die Freude an der 2djährigen Wieder: 
fehr des Tages des Frankfurter Friedensjchluffes, welde 
am 10. Mai in zahlreihen deutihen Städten zu bejonderen Friedene- 
feiern führte, wejentlich zu erhöhen. Der deutſche Kaijer, welcher 
mit der KHaiferin in Frankfurt a. M. der durch Enthüllung eines 
Denkmals für Kaifer Wilhelm I. erhöhten Friedensfeier beimohnte, 
gab in feiner Weiherede dem Wunjche Ausdrud, „daß uns nun auch 
ferner eine Frievenszeit von 25 Jahren bejchieven jein möchte”, 
Diefem Wunſche kann das ganze deutjche Volk fich nur anjchließen, 
denn der langen Friedensdauer it nicht zum wenigiten der Auf: 
ſchwung des deutjchen Ermwerbslebens zujufchreiben. Zu anderen 
friedlihen Symptomen innerhalb unjerer Berichtsperiode find zu 
rechnen: Der Beſuch des deutſchen Kaiferpaares am italieni: 
Then und öfterreihijchen Hofe, die im Mai in Moskau erfolgte 
Krönung des rujjiihen Kaiferpaares, der Abjhluß des 
italienifchrabejjiniihen Feldzuges, der europäiſche Beſuch 
des chineſiſchen PVizekönigs Li-Hung-Chang als auferordent- 
lichen Gejandten bes Kaiſers von China u.f.w. Auch in dem am 
4. April erfolgten Abſchluß eines deutſch-japaniſchen Handels» 
vertrages darf man einen weiteren Schritt zur Erweiterung unjeres 
Abjapgebietes erbliden, da nicht unerhebliche Zollherabjegungen für 
die deutjche Induſtrie vereinbart worden find. Etwas unficher er: 
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ſcheinen die zukünftigen wirtfchaftlihen Beziehungen zu der nord 
amerifanifhen Union, denn obgleih man dortfeits nicht ohne 
einſchneidende Enttäufchungen binfichtlich der Wirkungen ber jog. Mac 
Kinley: Bill geblieben ift, fo ericheint es doch nicht unmwahricheinlich, 
daß die im Spätherbjt bevorftebende neue Präfidentenwahl auf Mac 
Kinley fallen und dadurch zu einer erneuten Periode jhuszöllnerifcher 
Handelspolitit führen wird. Erinutigend fir die weitere Ausgeitaltung 
deutſchen induftrielen Schaffens wirken die ungeteilt günftigen Beur— 
teilungen der diesjährigen großen deutſchen Ausftellungen 
in Berlin, Nürnberg, Stuttgart, Dresden, Kiel u ſ.w. Da die deutfche 
Nation nit nur berufen, jondern im Intereſſe des Erports ihrer 
Amduftrieerzeugniffe geradezu gezwungen iſt, nicht bloß auf den 
heimischen Märkten, jondern auch im internationalen Wettkampf ihre 
Kraft und Ebenbürtigkeit mit anderen hervorragenden Induſtrievölkern 
fundzugeben, jo it es bocherfreulih, dab die deutiche Staatsregie— 
rung ihre Bereitwilligfeit zur Bethätigung an der Pariſer Welt: 
ausftellung von 1900 erklärt und damit ihrer Friedensliebe und 
dem Vertrauen auf die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Volksarbeit er: 
neuten Ausdrud verliehen hat. 

Während die Handelsfammerberihte eine allmählich fteigende 
Beſſerung der wirtfchaftlich-foimmerziellen Verhältniſſe bejtätigen, ift 
anbererjeits aus dem Berichten der Fabrikinfpektoren, der Reichskom— 
miffton für Arbeiterjtatifiit und der zahlreichen focialpolitifchen und 
gemeinnügigen Vereinigungen und Berfammlungen erfichtli, dab das 
Intereſſe für das Wohl der arbeitenden Klaffen immer nod im Vorder: 
grunde der öffentlihen Angelegenheiten fteht. Es ift hocherfreulich, 
daß mit der Verbeſſerung der allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
naturgemäß auch die Arbeitsgelegenheiten der unteren Boltsklaffen 
günftigere geworden und ihre Löhne geftiegen find. Ferner ift es 
von Wichtigkeit, daß allein für die Verjiherungsjwede der 
Arbeiter bis Anfang des Jahres 1895 ein Vermögen von 512 Mill. 
Mark eingefammelt war, und zwar bei den Krankenkaſſen 94 Mill., bei den 
Berufsgenoffenihaften 114 Mill. und bei den Synvalibitäte- und 
Altersverficherungsanftalten 304 Mill. 

Trog aller Socialveform lebt die große Mafje der Bevölkerung 
an vielen Orten nod in ſehr dürftigen Verhältniſſen, was durch die 
Aufvedung der Lage der in der Konfektionsbrande arbeitenden 
Frauen und der Ladengehilfinnen in fait allen Großjtädten recht 
offenkundig geworden ijt. Der deutſchen Gemeinnügigkeit iſt bier noch 
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ein großes Feld der Thätigfeit eröffnet und es iſt erfreulich, daß die 
deutſche Frauenmelt ſelbſt entjchloffen mit eingreift, um die allgemeine 
Wohlfahrt und Sittlichkeit fördern zu helfen. — 

Die Überzeugung, daß wir zur Verbejjerung der allgemeinen Zus 
ftände vor allenı einer tieferen Geiſtes- und Gemütsbildung des Volkes 
und einer Veredlung der Bollsgejelligfeit bedürfen, kam im legten 
Vierteljahr u. a. auch in den Tagen des 6. und 7. Juni auf der 
26. Generalverfanmlung der Gefellichaft zur Verbreitung von 
Volksbildung in Barmen zum lebhaften Ausdrud. Es wurde in 
Barmen einmütig betont, daß die Bildungsbeftrebungen die Aufgaben 
haben, allen Volksklaſſen nicht nur beſſeres Wiſſen und mehr Kennt 
niffe mitzuteilen, jondern vor allem tiefere Gemütsbildung und reli- 
giöfe Gejinnung mit wahrer Menjchenliebe zu verbreiten und fittliche 
PBerjönlichkeiten erziehen zu helfen. — 


Berichte und Votizen. 


Wirtſchaftliches. 


Wirtjchaftliche Vereine und Verſammlungen. Der Verein zur Förde— 
zung der Handelsfreiheit hielt am 16. Mai feine diesjährige Generalverſamm-— 
bung in Lübeck ab, Alle großen deutichen Seejtädte, fowie die bedeutendften deut: 
fchen Binnenpläge waren durd Delegierte vertreten. Den Vorſitz führte der I, Ver: 
einsvorjigende Dr. Ludwig Bamberger, mwelder in feiner Eröffnungsrede hervor: 
bob, daß die Handelsverträge der Jahre 1891 bis 1894 ebenfogut Induſtrie— 
verträge genannt werden könnten; fie feien vornehmlich in Rückſicht auf den Ab: 
fat deuticher Induftrieergeugniffe im Auslande abgejhloffen worden, und nur das 
einmätige Eintreten der Induſtriellen, felbft der ſchutzzöllneriſchen Induſtriellen, habe 
es ermöglicht, daß unter nachdrüdlicher Mithülfe der Freihändler dieſe Vertrags: 
politik nach heftigen Kämpfen fchliehlich im Neichstage doch eine Mehrheit erlangt 
babe. Landtagsabgeorbneter Brömel referierte über die gegenwärtige Lage der 
deutijhen Handelspolitif, Tarifverträge und Meiftbegünftigungsverträge, und 
führte aus, daß in der Handelsvertragsfrage nur ein feiter Zuſammenſchluß aller 
bürgerlichen reife zu einer erfolgreihen Abwehr des agrarischen Anfturms führen 
könne, Auf Borjchlag des Nedners fand nachſtehende Nejolution einftimmige An: 
nahme: „Die Verfammlung erblidt eine ſchwere Bedrohung der gefamten Gemwerb: 
thätigfeit Deutichlands in den agrarifchen Betrebungen, welde — unter dem Nor« 
geben, ber deutichen Induſtrie günftige Abſatzbedingungen auf überjeeischen Märkten 
erwirfen zu wollen — die dauernde Abſchließung des deutſchen Marktes gegen den 
überjeeifchen Wettbewerb durch Kampfzölle beyweden und, wenn erfolgreid, die Ver: 
nichtung des deutjchen überjeeifchen Handels und der auf die Ausfuhr angemwiefenen 
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Induſtrie zur Folge Haben würden." (Ausführlichere Berichte jicbe: En 
für Lübeck vom 17, Mai 1806 und „Freihandels-Korr.“ Nr. 40, 1806.) 


Der Verein deutſcher Privatbanfen hielt am 15. Mai in Straßburg 
im Eljaß feine Generalverfammlung ab. Bezüglich der ke lad ee 
denen Börjengefegvorlage drüdte die Verſammlung ihre ein» 
ftimmig in folgenden Sägen aus: 

1. Die induftrielle Bewegung der Neuzeit drängt dahin, durch Vergrößerung 
aller Einzelunternefmungen deren Produftionstoften zu verringern; in den häufigen 
Fällen, in mweldien das Vermögen des Einzelnen diejen Anforderungen nicht genügt, 
muß eine Affoziierung des Privatfapitals, d. h. die Aftiengejellihaft, für ſolche 
Bwede eintreten, Der Handel verlangt möglichite Freiheit der Bewegung, wenn 
das in demfelben thätige Kapital internationale oder durch die Konjunktur erzeugte 
Preisihwanfungen erfolgreich und ſchnell ausgleichen fol. Die Not der Landwirt: 
ſchaft hängt weſentlich damit zujantmen, daß diejelbe zu wenig Betriebsfapital und 
namentlich zu wenig eigenes Kapital beſiht. 

2. Eine Gejepgebung, welde den Fortichritt in diefer Richtung begünftigt und 
zugleich manchen, in der Handhabung des Börſenmechanismus infolge feiner ſchnellen 
Vergrößerung entjtandenen Mängeln abhilft, wäre mit Freude zu begrüßen. 

3. Die Vorlage erfüllt in ihrer jegigen Form feinen einzigen diefer Wünſche. 
Der Verſuch, den Börjenmehanismus durch Zuziehung von Perſonen zu regulieren, 
welden bie praktiſche Vörjenerfahrung fehlt, wird erfolglos fein und die Mängel 
nicht befeitigen; die Eintragung in das Terminregifter fchafft bei der gegenwärtigen 
Nedaktion des $ 66 feine Hechtsficherheit und bejeitigt in feiner Meije den Zweifel 
über die Gültigkeit des zwiſchen eingetragenen Perfonen abgeſchloſſenen Geſchäfts, 
jeitdem die Nechtiprechung des Neichögerichtö dem ertennenden Richter auch für Diefen 
Fall das Recht, eine ſolche Prüfung vorzunehmen und davon die Gültigkeit des Ger 
ſchäfts abhängig zu machen, zugeſprochen bat. Die Schwierigkeiten, mit welchen 
man bie Errichtung neuer Gejellihaften umgiebt, um das in Aftien und Fonds 
bäufig ohne eigene Prüfung fpekulierende Privatpublitum vor Verluften zu ſchützen, 
werden die Entwidelung unjerer Induſtrie beeinträchtigen, ohne diefem Privat 
publitum Rugen zu bringen. Das Verbot des Terminhandels wird die Zahl der 
im Handel thätigen Perfonen, ſowie die Menge der für diefen Handel in lanbwirt- 
ſchaftlichen Produften und in Effekten disponiblen Kapitalien verringern, die Macht 
der fapitalfräftigen Händler erhöhen und die Preisihwanfungen verjtärfen; das 
Geſetz wird jomit nur die Wirkung haben, daß die Macht der ganz großen Kapita— 
liften in das ungemeffene vermehrt und daß die Entwidelung der Induſtrie und 
Landwirtſchaft, jowie die Regulierung aller Breije in viel höherem Maße von dem 
Belieben einzelner wichtiger Perfonen abhängig werden wird, ald dies bisher ber 
Fall war. 

Die Generalverfammlung zog aud die verſchiedenen Vorihläge in den reis 
ihrer Beratungen, welde von Herrn Cäſar Strauß in Gemeinihaft mit dem 
Grafen Arnim bezüglich der Ordnung des Depojitenweiens angeregt wor— 
den find. Bezüglich derjelben ftellte man folgendes als gemeinfame Überzeugung fejt: 

1. Strenge Vorſchriften über die Erfüllung von Niederlegungsverträgen find 
durdaus zweckmäßig; aber es ift ungwedmäßig, gemilchte Verträge, nad) welden 
Kommilfions:, Kredit: und Depofitenverhältnis nebeneinander beſtehen jollen, als 
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4 iſt 
je Zwergwels. Bei der Verwendung a als 
Beifagfiihen kommt nach Nedners Anficht nicht viel heraus. — In der Debatte ver- 
wies Herr v. — auf eine der Wiſſenſchſchaft unbekannte Fiſcherei⸗ 
vezialität Berliner Reſtaurants, die „Schleisgorelle*. Den Müggelfee in geogra- 
pbifcher, biologiſcher und fiihereiliher Beziehung ſchilderte Dr. Hubert Janjen- 
Friedrichöhagen. Der Fiſchereitag beſchäftigte ſich ferner mit den 
niffen auf der preußiſchen Seenplatte und im Regierungsbezirf Erfurt. Zum Schluß 
beſprach Dr. Hofer: Münden verſchiedene, von ihm fpeziell ——— 


wohnte als Vertreter des landwirtſchaftlichen Miniſteriums br Gh. Oberitege at 
v, Friedberg bei. 

Die Delegiertennerfammlung des Gentralverbandes deutſcher In- 
duftrieller fand am 3. Juni in der Berliner Gewerbeausftellung ftatt. Der 
Generalfekretär, Sandtagsabgeordnete Buck fonftatierte in dem von ihm erftatteten 
Sahresbericht, daß die Induftrie in Deutſchland ſich in erfreufichem Aufſchwunge 
befinde, Verichterſtatter kennzeichnete die Art des Vorgehens ber geſchloſſenen Ar- 
beiterichaft und betonte, daß es bei dieſem Vorgehen fich weit mehr um Mactfragen, 
als um Aufbeflerung der materiellen Sage der Arbeiter handle. Ein Zufammen- 
ſchluß der Arbeitgeber fei gegenüber diejen Beftrebungen unbedingt nötig. Redner 
bebauerte allgemein die Veengung des Verkehrslebens durch die jüngfte Bejepgebung 
und wies hierbei auf das Börjen- und Margarinegejey hin. Auch in der Beſchrän⸗ 
kung des Handels im Umberziehen erblidte Nedner ſchwere Nachteile für weite Volks: 
freie. Als mangelhaft bezeichnete Redner ferner die Entwidelung des 
wejens, meil der Staatsbetrieb aus finangpolitiihen Gründen zu wenig 
auf Berbilligung der Induftrietarife nehme. Hand in Hand mit den Behörden habe 
die Verbandsleitung die Handelövertragspolitif weiter gefördert. Redner bebauerte 
die durch Bildung des „Bund der Induſtriellen“ entjtandene Spaltung in der Inter 
effenvertretung der Induſtrie und bezeichnete den Eentralverband als jtarf genug, 
die gejamte Induſtrie zu vertreten. — Sandtagsabgeordneter Dr. Beumer reſerierte 
über die Berückſichtigung dev Rechtsfähigkeit der Vereine im neuen 
lichen Geſetzbuch. — Landtagsabgeordneter Möller referierte über die Thätigfeit 
ber Rommijfion für Arbeiterftatijtif, welche er als eine allzu theoretiſche 
bezeichnete. Nach Redner wäre es erwünſcht, daß die Kommiſſion für Arbeiters 
ſtatiſtit ihre Erhebungen zuvörderſt auf folgende Punkte erftrede: 1. über die bei 
Ausführung der zum Titel VII der Gewerbeordnung erlaflenen neuen Geſetes— 
änderungen und Ausführungsbeitimmungen entitandenen wirtidaftlihen und ſani— 
tären Wirkungen; 2. nach dem im Neichstage geitellten Antrage Siegle vom 21. Mat 
1890 über die Lage der arbeitenden Klaſſen, insbejondere über Arbeitäzeit, die Lohn: 
verbältniffe und Koſten der Lebenshaltung der Arbeiter in dem verfchiedenen Bes 




















ern iſt die Werne Son — — 
an welche nach Erfordernis Zweigbibliotheken in den einzelnen — NERE 


ee an annfetken Deti-wieb 

in Verbindung zu treten, gemeinfam vorzugehen und die Gemeinden für eine aus— 
— — zu intereſſieren. 

V. Volksunterhaltungsabende. 


unſerer nationalen Kultur zum Gemeingut aller — —* 
verſchiedenen Bevölferungs- und Verufskreiſe zu edler Geſelligkeit zuſammenzuführen, 
umb empfiehlt die Fortfuͤhrung und weitere Ausdehnung diefer Beranftaltungen an 


Sie fpricht ferner ihre lebhafte Zuftimmung zu der Beranftaltung von Eltern: 
abenden feitens pädagogtiher Kreiſe aus und erhofft davon, daß eine größere Über 
— der padagogiſchen Maßnahmen in Haus und Schule herbeigeführt 


— die örtlichen Verhältniſſe es geſtatten, iſt auf die Veranſtaltung von volks— 

tumlichen Theatervorſtellungen ein beſonderes Gewicht zu legen. (Ausführliches 

ſiehe „Der Bildungsverein“, Zeitſchrift der Geſellſchaft Mir Berbreitung von 
Vollsbildungꝰ.) 


Der VII. evangeliichefociale Kongrek fand vom 27.—29. Mai unter 
dem Vorſitz des Landesötonomierats Nobbe:Berlin in Stuttgart ftatt. Nach 
dem Anhören des Yahresberichts nahm die zahlreich befuchte Berfammlung zunächſt 
eine Nejolution an, welche den Dank für Stöckers Berdienfte, das Bedauern über 
fein Ausicheiden aus dem Kongreß und die Hoffnung „auf eine weitere Gemein— 
ihaft evangelid;focialen Wirkens“ ausdrückte. Nac kürzeren Begrüſungs- umd 
Programmreden erftattete Generalietretär Völter den Jahresbericht, worauf Pre— 
diger, Prof. Frhr. v. Soden-Berlin fein Neferat über die fociale Thätigkeit 
des im Amte ftehenden Geiftlihen erjtattete. Im Eingang ſchilderte ber 
Hedner die verfdhiedenen Stimmungen dieſer Frage gegenüber, bezeichnete fie als 
religiöfe und Aulturfrage eriten Ranges, um dann eingehend die focialen Nechte 
und Pflichten der Kirche zu umterfuchen. Die Kirche hat drei Aufgaben, 1. die 
Predigt des Evangeliumd® — nicht nur in der Rede, jondern in ber That und 
Wahrheit; 2. die individuelle Seelforge, die Gemeinihaftspflege; 3. die Praris der 
Liebe, der es freilih an Organijation fehlt. Dadurch wird unmittelbar ein body 
bebdeutfamer Beitrag zur Loſung der focialen Schwierigkeiten gegeben Denn 1. wird 
das Menſchenmaterial jo ein befferes; 2. wichtige ideale Impulſe, 3. B. die Ideen 
ber Gerechtigkeit, Billigfeit, Brüderlichfeit, Schonung und Stärkung der Schwachen, 
Opferbereitfchaft u. a., werden ins Vollsleben gelenkt; 3. die hrijtliche Gemeinde 
umfaht alle Glieder des Volkes. Inſofern ift, wer Ehrift ift, aud) ſocial. Wber die 
Kirche kann ſich damit nicht begnügen. Denn es reiht nicht aus, mit Almojen 





























einer Kommiſſion zur eben überwiejen 
Die fehr wichtige Angelegenheit der wribtiden Autrttinfe fin 
| auf Grund eines Neferates von Frau Anna Simjon- Breslau ebenfalls jehr eins 
| gehend beſprochen und dabei jehr viel Intereſſantes zu Tage gefördert. Diele gunge 
wird ebenfalls weiter bearbeitet, 
Nach eingehender Berichterftattung über die bisherigen Agitationen und 
das Familienrecht im neuen Bürgerlihen Geſetbuch 
faßte die Generalverfammlung über dieſen Gegenſtand nachſtehende Reſolution: 
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liche Reſultat mitgeteilt werden, daß bereits 374 Perſonen dem Penſionsverbande 
angeſchloſſen ſind. Am 5. Mai nahm das Hauptintereſſe der vom Geſchäftsführer 
Paſtor Mörchen erſtattete Geſchäftsbericht über die nunmehr 10jährige Thätig- 
keit des deutſchen Herbergsvereins in Anſpruch. Allein in den Jahren 1884 
bis 1890 wurden nicht weniger als 189 Herbergen zur Heimat errichtet. Heute 
giebt es deren im Reiche 444, im Auslande 20, von denen bereits 300 das gemein» 
ſame Wahrzeichen, das Herbergsihild, eingeführt haben. Am 6. Mai verhandelten 
die Delegierten der Bezirfävereine deutiher Verpflegſtationen über eine 
neue organiſche Verbindung von BVerpflegitationen und Arbeitsnachweis, mit ber 
vielleicht in der Provinz Weftfalen der Unfang gemacht werden wird. Danach ſoll 
ber Arbeitsnachweis für jede Provinz von einer Gentralitelle aus verwaltet und 
einerfeits mit der Verpflegungsitation, andererfeits namentlich; mit ben Haupt: 


hielt der Centralvorftand deutſcher Arbeiterfolonieen feine Fahresverfammlung ab. 
Bajtor Dr. v. Bodelihmwingh-Bielefeld behandelte die Klaſſifilalion der Koloniſten 
nad; Alter und fittlihem Stand, während Paſtor Jfermenyer-Hildesheim über die 
Notwendigkeit von Arbeiterinnentolonicen jprad und damit erftmalig eine ein 
gehendere Verhandlung über diefen neuen Arbeitszweig beim Centralvorſtand her: 
beiführte. 

Von den Verhandlungen der 36. Jahresverfjammlung der Gas: und 
Wafferfahmänner, welche am 17, Juni in Berlin unter jehr reger Beteiligung 
ihren Anfang nahm, boten zwei Themata ein allgemeines Intereffe. Direktor Dr, 
Säilling- Münden berichtete über die Entwidelung der Gasanftalten in 
Deutihland im lehten Jahrzehnt, Der Vortrag wurde an Stelle des erkrankten 
Referenten von Dr. Bunte verlefen. Die Zahl der Gasanftalten in Deutfchland 
ift in den lepten 10 Jahren von 068 auf 724 gejtiegen, in 53 Städten ift das Gas 
nen eingeführt. Ein Vergleich, mit der Statiftif der eleltriſchen Eentralen ergiebt, 
daß letztere einen Anſchlußwert von 726108, die Gasanftalten dagegen einen ſolchen 
von 3680391 Flammen haben. Allerdings wird nur etwa Y/, der überhaupt vor 
handenen elektriihen Zampen von Gentralen gefpeift. In den deutſchen Städten 
mit mehr al$ 100000 Einwohnern jei der Gaskonſum im lehten Jahrzehnt abſolut 
ausnahmslos, relativ, d. h bezogen auf den Kopf der Bevölkerung, fait ausnahms: 
108 geftiegen. Ben höchſten relativen Gaskonſum hat 3. 3. Karlsruhe mit 97 cbm 
pro Einwohner und Fahr gegen 79 in Berlin. In den 724 in Frage kommenden 
deutihen Städten find 274013 Strafenlaternen nachgewieſen, elektriſche Strafen: 
beleuchtung exiftiert nur in 34 diefer Städte, und zwar mit 1439 Bogen: und 415 
Gtühlampen neben Gasbeleuchtung. Das Hauptabfahgebiet der Gasanftalten ift 
nad) wie vor der Privatbedarf für Lichtzwede. Für Kraft, Heizen und Kochen wer- 
den etwa 17 pEt. der an Private abgegebenen Gasmenge verwendet. Gasmotoren 
liefen ſich ftatiftiih 15000 mit über 52000 Pferdekräften nachweiſen. — Der 
weitere allgemein intereffierende Vortrag war der des Eivilingenieurs E. Grahn: 
Hannover über Deutihlands Waflerverforgung. Ein reiches ſtatiſtiſches 
Material ergänzte das Bild, das der Nebner von der Zunahme und dem MWachien 
des Wailerbedürfniffes der Städte entrollte, 1849 wurde die erfte centrale Wafier- 
verjorgung in Deutihland eingerichtet, vor 40 Jahren, 1856, murde der Betrieb der 
Verliner Wafjerleitung eröffnet, aber erjt nad 1870 begann die Entwickelung der 
Wafferverforgung in Deutjchland eine allgemeinere zu werden, 1883 wurden von 
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liche Refultat mitgeteilt werden, daß bereits 374 Perſonen dem Penfionsverbande 
angeihloflen find. Am 5. Mai nahm das Hauptinterefie der vom 

Paſtor Mörchen eritattete Geſchäftsbericht über die nunmehr — Thätig- 
feit bes deutichen Herbergsvereins in Anſpruch. Allein in ben Jahren 1834 
bis 1890 wurden nicht weniger als 189 Herbergen —— richtet, Heute 
giebt es deren im Reiche 444, im Auslande 20, von denen bereits 300 das gemein: 
fame Wahrzeichen, das Herbergsſchild, eingeführt haben. Am 6. Mai 

die Delegierten der Bezirfsvereine deutfher Berpflegitationen über eine 
neue organijche Verbindung von Berpflegitationen und Arbeitsnachweis, mit der 
vielleicht in der Provinz Weitfalen der Anfang gemacht werben wird. Danadı foll 
ber Arbeitsnachweis für jede Provinz von einer Centralftelle aus verwaltet und 
einerfeitöS mit der Verpflegungsitation, andererjeits namentlich mit den Haupt: 
ftationen, den Arbeitsftätten für Arbeitslofe, verbunden werden. Am 7. Mai endlich 
hielt der Eentralvorftand deutſcher Arbeiterfolonieen feine Jahresverfammlung ab. 
Paſtor Dr. v. Bodelſchwingh-Bielefeld behandelte die Klaſſifilation der Koloniften 
nach Alter und fittlihem Stand, während Paſtor Jſermeyer⸗ Hildesheim fiber die 
Notwendigkeit von Arbeiterinnenfolonieen ſprach und damit erfimalig eine ein- 
gebendere Verhandlung über diefen neuen Arbeitszweig beim Gentralvorftand her 
beiführte. 

Von den Verhandlungen der 36. Jahresverfammlung der Gas: und 
Wafjerfahmänner, melde am 17. Juni in Berlin unter ſehr reger Beteiligung 
ihren Anfang nahm, boten zwei Themata ein allgemeines Anterefie, Direftor Dr. 
Scilling-Münden berichtete über die Entwidelung der Gasanſtalten in 
Deutichland im legten Jahrzehnt. Der Vortrag wurde an Stelle des erkrankten 
Neferenten von Dr. Bunte verlefen. Die Zahl der Gasanftalten in Deutichland 
ift in den letten 10 Jahren von 668 auf 724 gejtiegen, in 53 Städten ift das Gas 
neu eingeführt. Ein Vergleich mit der Statiftif der elektriſchen Gentrafen ergiebt, 
da leßtere einen Anſchlußwert von 726168, die Gasanſtalten dagegen einen ſolchen 
von 3680 391 Flammen haben. Allerdings wirb nur etwa Y/, der überhaupt vor: 
handenen eleftriihen Lampen von Eentralen geipeift. Im den deutſchen Städten 
mit mehr ald 100000 Einwohnern fei der Gastonfum im leßten Jahrzehnt abfolut 
ausnahmslos, relativ, d. h bezogen auf den Kopf der Bevölkerung, fait ausnahms: 
108 geftiegen. Den höchſten relativen Gaslonſum hat 5. 3. Karlsruhe mit 97 chm 
pro Einwohner und Jahr gegen 79 in Berlin. In den 724 in Frage fommenden 
deutfchen Städten find 274013 Strafenlaternen nachgewieſen, eleftriihe Strafen 
beleuchtung eriftiert nur in 34 diefer Städte, und zwar mit 1439 Bogen: und 415 
Glühlampen neben Gasbeleuchtung. Das Hauptabfaggebiet der Gasanftalten ift 
nad) wie vor der Privatbedarf für Lichtzwede. Für Kraft, Heigen und Hoden wer: 
den etwa 17 pCt. der an Private abgegebenen Gasmenge verwendet, Gasmotoren 
ließen ſich ſtatiſtiſch 15000 mit über 52000 Pferbefräften nachweiſen. — Der 
weitere allgemein intereffierende Vortrag war der des Givilingenieurs E. Grahn— 
Hannover über Deutfhlands Wafferverforgung. Ein reiches ftatiftijches 
Material ergänzte das Bild, das der Nedner von der Zunahme und dem Wachen 
des MWafjerbedürfniffes der Städte entrollte. 1849 wurde die erite centrale Waffer- 
verforgung in Deutichland eingerichtet, vor 40 Jahren, 1856, wurbe der Betrieb ber 
Berliner Wafferleitung eröffnet, aber erft nach 1870 begann die Entwidelung der 
MWafferverforgung in Deutichland eime allgemeinere zu werden. 1883 wurden von 
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Nach Erftattung des Jahresberihtes ſprach Herr Profeffor W. Nein-Jena über 
„Bolksbildung mit Beziehung auf die dänischen Hochichulen” und Dr. Nörrens 
berg-Kiel über „Volksbibliotheken“. Profefjor Nein legte Har, daß die Ein: 
führung des geheimen direkten Wahlrecht den Staat zur Fürlorge für eine erhöhte 
Voltsbildung verpflichte, und daß dieſe Wolksbildung durch den Sjährigen Volls— 
Ichulunterricht vom 6, bis 14. Lebensjahre, ſowie durch die jpäter einſetzende Fach— 
bildung nicht hinreichend gewährleiftet fei. Gerade die allgemeine Bildung 
leide oft not, und namentlich wären es deutihe Geſchichte, Volkswirtſchaftslehre und 
Verſaſſungslunde, deutihe Sprache und Litteratur, die nicht genügend gepflegt 
würden. Wenn man nun den Blid auf das Ausland richte, jo könne man dort 
manches Nüylicde und Brauchbare finden. Dänemark befige in feinen etwa 50 
Jahre beitehenden Volkshochſchulen ein außerordentlich wichtiges Bildungsmittel, das 
freiwillig benubt werde und vielfach günjtigen Einfluß merfen laſſe, jo 3. B. in den 
Erfolgen der Landwirtſchaft, die ſich dort aus ihrer Notlage ohne ftaatliche 
Zwangsmaßregeln wieder emporgearbeitet habe. Die Eomenius-Gejellihaft 
werde jegt alle Hebel in Bewegung jegen, um auch in Deutihland die 
Gründung von Volks hochſchulen zu fördern, namentlich durh Sammlung 
des erforderlichen Kapitals. Herr Privatdozent Dr. Emil Reich als Delegierter 
der Wiener Umiverfität machte zum Schluß einige interefiante Angaben über die 
populären Wiener Univerjitätsfurje, bie jeit November 1895 mit jtaat: 
licher Unterftügung abgehalten werden und jehr günftige Rejultate ergeben haben. 


Der zweite internationale Kongreh für Armenpflege wird vom 14. 
bis 19, September 1896 in Genf ſtattfinden. In Verbindung mit diefem Kongreß 
wird, wie auch im vorigen Jahre in Bordeaur, der zweite internationale Kongreh 
für Kinderſchutz abgehalten. Der Wohlthätigleitsfongreß wird in drei Seftionen 
arbeiten, von denen die erfte die private und öffentliche Armenpflege im allgemeinen 
und die Organifation der gemeinnügigen Gefellichaften, die zweite die Armenunter— 
ftügung an Ausländer und die dritte Die Unterftübung durch Gewährung von Arbeit 
behandeln wird. In den drei Seftionen des zweiten internationalen Kongreſſes 
für Kinderſchutz wird über die phyfiihen und medizinifchen, die fittlihen und die 
verwaltungsrechtlihen Schugmahregeln für die Kinderwelt verhandelt werden. Der 
Vorſitzende diefes Kongreſſes ift ein befannter franzöfiicher Ongienifer, 9. Monod. 


Preisausichreiben. Die Königl. Akademie gemeinnübiger Wiſſenſchaften zu 
Erfurt hat für das laufende Jahr folgende Preisaufgabe geftellt: „Wie Läht 
fih die Erziehung der weiblihen Jugend in den höheren Berufs» 
klaſſen unjeres Bolfes vom 15. bis zum 20. Lebensjahre am zweck— 
mäßigiten geftalten?“ Auf die beite der einlaufenden Abhandlungen ift ein 
Preis von 300 Mt. als Honorar geftellt. Die Arbeit ift in edler, allgemein ver: 
ſtändlicher deutſcher Sprache abzufaffen und hat alle diejenige für die höhere weib— 
liche Bildung wichtigen Punkte ethifch-jocialer, litterarifcheäfthetifcher und wirticaft: 
licher Art in Betracht zu ziehen, welche in angemejfener Vereinigung und Begreits 
zung das heranwachſende junge Mädchen befähigen, in feiner künftigen Berufs: 
ftellung eine befriedigende und ſegensreiche Thätigkeit zu entfalten. Dagegen find 
alle im engeren Sinne fachtehniihen Fragen von der eingehenderen Grörterung 
auszuſchließen. Bewerber haben ihre Manuffripte in üblicher Weiſe fpäteftens bis 
zum 1. Dezember d. J. unter der Adreſſe des Sekretärs der Akademie Profeſſor 
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Senniger (Nahrungsmittel-Induitrie-B.-G.), Möller (Dftveutiche Eifen- und 
Stahl-B.G.), Gebauer (Norddeutſche Tertil-B.-G.), endlich die ftändigen Mitglie: 
der des NeichSverfiherungsamts: Direktor Pfarrius, Geh. Regierungsrat Greif, 
Regierungsrat Hartmann, Negierungsral Pla. Über alle weſentlichen Punkte 
fand an der Hand der Vorarbeiten des Reichsverfiherungsamts eine Einigung ftatt. 
Insbejondere war man der Anficht, es könne die Höhe ber Gefahr der einzelnen 
Betriebszweige unmittelbar aus der Höhe der in ihnen feit dem Beginn der Uns 
fallverfiherung gezahlten Löhne und gezahlten Entihädigungsiunmen gefunden 
werden, ohne daß es der Berechnung des Napitalwertes der laufenden Nenten ber 
dürfe, vorausgefegt, daß es fich nicht um zu Meine Betriebsjweige handelt. In 
legterer Hinficht wurden 5 Millionen Marf Löhne als Minimalfag angenommen. 
Hinfichtlich der Bearbeitung des Unfallmaterials eracdhtete man die Verwendung der 
Zählkarte für jeden Unfall für das bei weiten Zweckmäſſigſte und wünfchte die 
Karte jo eingerichtet zu jeben, daß fie neben dem wer des Gefahrentarifwejens 
aud) denen der allgemeinen Statiftif und Unfallverhütung dient. Ein nad; dem 
Mufter ber Ruappfäafts-Verufägenofjenjtoftd-Häßltarte entworfene Formular 
wurde im einzelnen durchberaten. 


Die Kommiſſion für Arbeiterftatiftif trat am 14. April unter dem 
Vorſitz des Unterftaatsfefretärd Lohmann in Berlin zufammen. Die Tagesord- 
nung betraf die Vornahme mündlicher Vernehmungen von Austunftsperionen über 
die Verhältniſſe in der Hleiderlonfeftion. Geladen waren 74 Ausfunfts: 
perſonen, beftehend aus Unternehmern, Zwiſchenmeiſtern, Arbeitern und Arbeile⸗ 
rinnen. Die Vernehmungen dauerten mehrere Tage, das Nejultat derjelben wird 
jpäter im ftenographiichen Protokolle veröffentlicht (Berlin, Heymann). Am 28, April 
begann die Vernehmung von Ausfmftsperfonen über die Verhältniffe in der 
Wäſchekonſektion Hierzu waren 32 Perſonen geladen, 


Der X. deutfhe Berufsgenofjenihaftstag trat am 26. Jumi unter 


auferordentlich zahlreicher Beteiligung in Berlin zuſammen. Den Berhandlungen 
wohnten neben vielen anderen höheren Negierungsbeamten der Staatsminifter 
v. Böttiher und ber Präfivent des Neihäverfiherungsamtes Dr. Bödiker bei, 
Aus der Begrühungsrede des Norfigenden, Neihstagsabgeordneten Röjide- Berlin, 
fei hervorgehoben, dab in den letzten Jahren in der Krankenverſicherung 8 Millionen, 
in der Unfallverficherung 14 Millionen und in der Invaliditätsverſicherung 12 
Millionen Menſchen verjihert waren, und daß für die Verfiherung der arbeitenden 
Klafjen das deutiche Volt ſchon heute 300 Millionen Mark aufbringe. Bald werbe 
man mit Genugthuung jagen fünnen, daß das beutiche Volt Tag für Tag 
1 Million für die Verfiherung aufbringt. „Wir können es ftoly ausſprechen, die 
deutiche Induſtrie hat das geleiftet, was man von ihr erwartele. Im legten Jahr⸗ 
zehnt hat fie über 350 Millionen Mark aufbringen müflen. Sie bat fie aufge: 
bracht, ohne ſich zu beflagen und zu beſchweren, eingedent der Worte Kaiſer Wil- 
helms 1., dafs die arbeitenden Alaffen Anſpruch auf Hülfe haben." 

Auf die befondere Begrüßung des Staatsminiſters v. Bötticher ermiberte 
diefer u. a.: „Wenn ich für die freundlihen Worte der Begrüßung meinen Danf 
ausipreche, fo habe ich Ihnen nicht viel Neues zu jagen. Und das iſt gut, denn es 
läfst ſich daraus ſchliehen, daß nichts eingetreten ift, was auf eine Änderung der 
Negierung zu den Berufsgenofjenichaften hindeuten liche. Wir halten nach wie vor 
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Entgegentommen zu bringen gewillt jei. Dir. Mar Schleſing er-Berlin berichtete 
im Anſchluß an diejes Heferat über die Entwidelung der Berliner Unfalls 
ftationen, die in ftändiger Entwidelung begriffen jeien und ſehr jegensreich 
wirken. Die Unfalljtationen, die nicht nur den Berufsgenoſſenſchaften, jondern aud) 
der gelamten Berliner Bevölkerung dienen, haben im Monat April in 1254, im 
Mat in 1366 und im Juni in ca. 1450 Fällen erfte Hülfe geleiftet. Durch das 
Eingreifen der Unfallftationen haben fich bei der BrauereisBerufsgenoffenihaft die 
hinzutretenden Nentenzahlungen in Berlin von 99 im Jahre 1892 auf 86 im Jahre 
1893, 61 im Jahre 1894 und auf 40 im Jahre 1805 vermindert. Auf der Ber: 
liner Gewerbe:-Ausftellung gewähre die eingerichtete Unfallitation gemeinjam mit 
ber Sanitätswace in 50 bis 60 Fällen täglich ärztliche Hülfe. Dir. Yandmann 
empfiehlt ebenfalls ein AZufammenarbeiten mit den Vereinen von Noten Kreuz. 
Man müfle die Hülfe nehmen, woher man fie befomme. Dr. Bödiker bittet, die 
Thätigkeit der Krankentaffenverfiherung nicht zu unterfhägen. Dieſe Organifationen 
könnten allerdings nicht allein alle Hülfe leiften. Deshalb unterftüge das Reichs— 
verficherungsamt auc jede andere derartige Beitrebung, beilpielsweije jeien die 
Vereine vom Roten Kreuz infolge der Unterftütung der Berfiherungsanitalten im» 
ftande gewejen, eine Station für Lungenkranke am Grabowſee zu errichten. (Beifall.) 
Dir. Hentichel:Berlin teilte mit, daß durd das Eingreifen der Unfallitationen 
die Ermwerbsfähigkeit der Verlegten bei Ablauf der Karenzzeit im erften Jahre (1894) 
um 5,56 pEt., im zweiten Jahre (189) um 18,60 pEt. in der chemiſchen Induſtrie 
geitiegen jei. Im Jahre 1804 betrug die Durchſchnittsrente, die den Verlegten nad) 
Ablauf der Karenzzeit zugeiprochen wurde, 71,75 und im Jahre 1895 nur noch 
58,71 pCt. der Vollrente, 

Der bisherige Vorſtand bejtehend aus den Herren Reichstagsabgeordneten 
Röfide- Berlin, Architekt Gerhard-Elherfeld, Borfitende, Hauptmann Tonne: 
Magdeburg, Kafjierer, wurde per Ncclamation für die nächſten drei Jahre wieder: 
gewählt. 

Die V. Konferenz der Centralftelle für Arbeiterwohlfahrtsein- 
richtungen begann am 12. Mai in Berlin unter dem Vorfit des Staatsjefretärs 
a. D. Herzog ihre Verhandlungen. 

Nachdem der Vorjitende Staatsjefretär a. D. Herzog die Verfammelten 
begrüßt, erjtattet der Gejchäftsführer der Gentralftelle, Geh, Oberregierungärat Poſt 
Bericht über das, was ſeit dem Jahre 1891 von der Eentralftelle geleitet worden 
it. Der DVericht giebt Kunde von einer unabläffigen, umfangreihen Thätigkeit auf 
allen Gebieten der Arbeiter: Wohlfahrtspflege. (Derjelbe ift abgedrudt in der „Zeit: 
Ihrift der Gentralftelle sc.“ Nr. 12 vom 14. Juni 1896, ©. 155.) Die 
Eentralftelle bat fich aus der bloß litterariſchen, ſammelnden Thätigfeit heraus— 
begeben und das praktiſche Gebiet in Angriff genommen. Wie der Borfitende her: 
vorhebt, ift dieſe Thätigkeit mit befonderen Schwierigleiten verlnüpft. Die Be 
faftung der gemerblichen Thätigfeit mit den Ausgaben für die Arbeiterwohlfahrt 
babe auf feiten der Unternehmer eine gewiſſe Unluſt erzeugt, weiterhin zu frei» 
willigen Seiftungen fich zu verftehen. Dazu komme, daß eine gewiſſe Gereiztheit 
im öffentlichen Leben Pla gegriffen habe, und daß auf jocialdemokratiicher Seite 
diefen Bemühungen für das Arbeiterwohl Widerftand entgegengefegt werde und 
diefe Bemühungen als ein Eingriff in das Selbjtbeftimmungsrecht der Arbeiter bin» 
geftellt werden. Zwiſchen diefen beiden Strömungen ſei es Aufgabe des Central 
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im Hausfrauen⸗ und mütterlichen Veruf geſtellten Aufgaben ausgerüſtet würde. 


s#533f: 


Für die Frauen gelte e8 In erfter Sinie, fie von der Vorftellung zu 
als wenn Mohlthätigleit etwas wäre, was allein MET EEE ENGEN 


immer 
michtigfte Aufgabe. — — zu helfen bemübt 
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werben 
das bedürftige Weib an feiner Gefchlehtsgenoffin die beſte Stüge 
haben, 

Über die Notwendigkeit der Ausbildung und Heranziehung weiblicher Hülfs- 
fräfte in der yabrif-Wohlfahrtöpflege berichtete an der Hand des Heinke: 
ſchen Neferats Geh. Nat Poſt, indem er den unſchätzbaren Wert betont, welchen 
die treue Arbeit aufopferungsfreubiger Schweftern und Helferinnen für eine Fabril- 
gemeinde hat. Die Helferinnen in den Fabrifgemeinden müſſen ihre Thätigleit am 
Stranfenbette beginnen, hier müfje das Vertrauen der Leute gewonnen werden, und 
darum müſſe fich alles andere gruppieren. Die Stellung der Helferinnen „müſſe 
möglichit unabhängig vom Arbeitgeber“ fein und zwar aud) da, wo die gejamten 
Koften der Einrichtung von lehterem getragen werden. Gegen niemanden ſei der 
Arbeiter jo mißtrauiſch, wie gegen feinen Arbeitgeber, auch gegen deſſen befte Ab— 
fihten, und je weniger die Hand und der Wille desjelben fichtbar hervortreten, deſto 
rajcher gewinne der Arbeiter Vertrauen zu den Wohlfahrtseinrichtungen. Ob für 
Fabrifgemeinden die Anitellung von Diakoniſſen und Orbdensichweitern oder von 
freien Gehülfinnen vorzuziehen fei, könne nicht generell beantwortet werden, in ben 
meiften Fällen dürften Diakoniffen und Ordensſchweſtern vorzuziehen fein. Die 
Helferinnen in genügender Anzahl zu erhalten, ſei die zunächſt zu löfende Aufgabe, 
Es gebe eine große Anzahl älterer Mädchen und junger Witwen, befonders aus 
Baftoren:, Lehrer⸗ und Beamtenhäufern, melde durch andere Pflichten abgehalten 
waren, fich in jüngeren Jahren dem Dialoniffenberufe ganz zu widmen. Jetzt 
ftehen fie allein in der Welt, in taufend Fällen fehle e8 am Notwendigiten zum 
Leben. Jetzt nod ganz in den Schmweiternberuf einzutreten, fei häufig unmöglich, 
aber freudig würde es von Hunderten begrüßt werden, wenn fid ihnen die Pforten 
der Mutterhäufer aufthun wollten, um fie für folche Thätigfeit auszubilden. 

Un die Neferate knüpfte ſich ein lebhafter Gedankenaustauſch, in welchem zur 
nächſt Propſt v. d. Goltz und Paſtor Diſtelkamp ihre lebhafte Freude darüber 
ausdrüdten, dab auf diefem Gebiete mobil gemacht werde. Letzterer regte an, ob 
es nicht möglich wäre, rauen mehr alS bisher der Armenpflege der Gemeinde ein: 
Jugliedern und etwa auch weibliche Armenkommiſſionsvorſteher zu ſchaffen. — Frau 
Helene Zange glaubte, daß dieſe ganze Frage nicht ohne die ganze Frauenfrage 
gelöft werden fünne. Vorläufig würde man jehr wenig Frauen finden, die geeignet 
zu dem bier in frage ftehenden Beruf erſcheinen. Das liege in der ganzen Vor: 
bildung der Frau, die nod) nicht das Verftändnis für die fociale Situation habe. 
Hednerin verwies aud auf den Stand der Volksſchullehrerinnen, welcher wohl eine 
ganze Anzahl geeigneter Kräfte darbieten könnte. — Ähnlich äußerte ſich Frau 
Schmerin, während Frau Lippmann betonte, daß ebenjo wie in der Armen: 
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Perg Krankheit nicht mehr unterftügt werben, obwohl die Krankheit noch 
uert. 

Die Sammlungen der Vereinigung haben, obwohl fie nod nicht abgeſchloſſen 
find, in dieſem Jahre fhon ein recht günftiges Ergebnis gehabt. Den Jahred- 
beiträgen von 1895 in der Höhe ME. 5933,— ftehen ſchon ſolche im Betrage von 
ca, ME. 7900,— gegenüber; außerdem find noch an einmaligen Beiträgen Mf. 1571,— 
und an Zinfen vom Jahre 1895 Mt. 637,78 vereinnahmt worden. Allerdings find 
die Anforderungen auch ganz auferordentlich gewachſen. ES gingen an Gefuchen 
ein: im Januar 33, im Februar 75, im März 45. Hiervon wurden berüdfichtigt: 
im Januar 25, im Februar 50, im März 35 Geſuche. Die übrigen mußten aus 
verfhiedenen Gründen abgelehnt werben. Im ganzen belaufen ſich die in den 
eriten drei Monaten diejes Jahres ausgezahlten Unterftügungen auf Mt. 1224,75. 
Es ift zu hoffen, daß die Vereinigung in Zukunft eine noch ſegensreichere Thätigkeit 
als bisher entwideln fann, denn in der letzten Generalverfammlung der Orts: 
franfenfaffe ift der fehr erfreuliche Beſchluß gefaßt worden, die Unterftügungsdauer 
von 26 auf 34 Wochen zu erhöhen. Wenn diefer Beichluß, wie gehofft werden 
barf, die behördliche Genehmigung erhält, jo wird die Vereinigung zur Fürſorge 
für franfe Arbeiter noch mehr als bisher in der Lage jein, wirklich ausreichende 
Unterftügungen verteilen zu fünnen. 

Außerſt erfreulich ift es, daß die Vereinigung durch die gleichzeitig mit ihrem 
eriten Jahresberichte verfandte Denkſchrift „Über die Nutzbarmachung von $ 12 des 
Invaliditäts: und Altersverſicherungsgeſetzes zu Gunften der Verſicherten“ mehrfach 
Anregung zu ähnlichem Vorgehen gegeben hat 

Der $ 12 des Jnvaliditäts: und Altersverjicherungsgefeges giebt nämlich, wie 
hier erwähnt fein mag, die Möglichkeit in die Hand, die Heilung eines Verſicherten 
auf Grund des nvaliditäts: und Altersverfiherungsgefeges herbeizuführen, wenn 
ohne das Eingreifen in die ärztliche Behandlung der Eintritt der Invalidität des 
Verfiherten zu befürdten ift. Es konnte bereits früher darauf hingewieſen werden, 
daß das Vorgehen in Yeipzig mehrere Stabtverwaltungen veranlaft hat, ſich der 
mehr al® 13 bezw. 26 Wochen lang kranken Arbeiter anzunehmen. Nachdem von 
Leipzig aus verfucht worden ift, den in Königsberg i. Pr., Nordhaufen i, Thür. und 
Pojen durchgeführten Gebanfen einer größeren Anzahl von Stabtverwaltungen 
nahe zu legen, haben bisher ſchon die Städte Bernburg, Bremen, Düffeldorf, Hanau, 
Cannitatt, Mühlbaufen i. Thür, Blauen i. V, Siegen, Wiesbaden und Fittau mit: 
geteilt, daß fie in gleicher oder ähnlicher Weife vorgeben oder vorgehen werden. 


Der Deutjhe Tertilarbeiterfongref wurde am 4. April in Apolda 
eröffnet, es waren 113 Orte vertreten. Abgelehnt wurden mehrere Anträge, darunter 
derjenige, die Beiträge zu erhöhen, um ben Streiffonds zu ftärfen. Den Aus: 
ftändigen in Kottbus wurde telegraphifch Ausharren empfohlen und ibnen Unter: 
ftühung azugefichert; den Ausjtändigen in Mühlhauſen wurde gleichfalls eine 
Geldunterftügung verfprocden, zugleich aber der Munich geäußert, daß eine Bei— 
legung herbeigeführt werde. Damit für die Zukunft die Streifangelegenbeiten plans 
mäßig gehandhabt werden, beſchloß man eine Streif-Gentralftelle zu jchaffen. 
Die Thätigkeit der „Seneraltommijfion der Gewerfihaften Deutfchlands” in Ham— 
burg wurde von mehreren Nednern bemängelt. Der Kongrek forderte durch Be: 
ſchluß ein Neihävereinsgejeg, die Ausdehnung der Arbeiterſchutzgeſetze 
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ftimmung enthielten, angenommen. Der Rertreter diefer 27 000 Stimmen cerflärte 
dann allerdings, daß in feinem Bezirf die Überarbeit bereits abgeſchafft fei und dafı 
er deshalb der Abſtimmung ſich enthalten habe. Ferner wurde eine von den 
Deutichen eingebrachte Refolution: „Die Invaliden-Penſions- und Krankenkaſſen 
follen von den Bergarbeitern ſelbſt verwaltet werden, der Staat jedoch die Ober: 
auffiht führen und die Garantie der Gelder übernehmen“, mit 811000 gegen 
76 000 Stimmen angenommen. Ebenſo wurde eine von den Franzoſen und Belgiern 
eingebrachte, die Gründung von Invaliden- und Krankenkaſſen mit jtaatlicher 
Garantie fordernde Rejolution angenommen. Der deutſche Antrag bezüglich der 
Grubenaufficht wurde zu Gunften des weitergehenden franzöfifchen und belgiichen 
zurücgejogen; ber letztere, welcher verlangt, daß für die ftändige Beauffihtigung der 
Gruben Inſpektoren aus dem Arbeiterftande zu wählen und denfelben eine 
unabhängige Stellung zu ſichern fei, wurde angenommen. Mit 737 000 gegen 
126 000 Stimmen gelangte der von den franzöſiſchen und belgiſchen Nertretern ein: 
gebrachte Beihlugantrag zur Annahme, der die Übernahme aller Bergwerke 
dur den Staat fordert. Für den Antrag ſtimmten die Franzoſen, die Belgier 
und die Miners' Federation; die Vertreter von Northumberland und der National 
Federation jtimmten dagegen, während die deutfchen Vertreter fi) der Stimmabgabe 
enthielten. 

Die franzöſiſch-belgiſche Nejolution, nad) welcher die Arbeitgeber für alle 
Unfälle haftbar jind, wurde mit allen gegen die Stimmen der National 
Federation angenommen; der Antrag der Deutfchen, nadı welchem der Kongreß alle 
2 Jahre ftattfinden fol, wurde abgelehnt und ein jährlihes Tagen beidlofien. 
Der nächſte Kongrek findet in London ftatt; zu demjelben ergehen Einladungen 
auch an die afiatifchen Ruſſen und Amerikaner. In das Komitee für den nächit- 
jährigen Kongreh wurde Pidard als Sekretär und Burt als Scagmeifter 
gewählt. 


Totenſchau. 

Beder, Karl, Dr., Wirkl. Geh. Oberregierungsrat, früher Direltor des Kaiſer— 
lichen Statiftiichen Amts, von 1855 bis 1872 Direktor des oldenburgiichen Statijtis 
ſchen Bureaus und als folder Herausgeber der „Statiftiihen Nachrichten über das 
Großherzogtum Oldenburg“, auch Nedafteur des „Magazins für die Staats- und Ge: 
meindeverwaltung im Großh. Oldenburg”, ald Direktor des Kaiſerl. Statiſtiſchen 
Amts, feit deffen Gründung 1872 Herausgeber der „Monatähefte zur Statiftif des 
Deutſchen Reichs” und des „Statiftiihen Jahrbuches“, bis er 1891 in den Ruhe: 
ftand trat; geb. 2. Oktober 1823 zu Strohaufen im Oldenburgiichen, + am 20. Jumi 
zu Berlin. 

Bierling, Hermann Robert, Mitinhaber der Firma Dresdener Lederfabrit 
Robert Bierling & Co, + am 13. April in Dresden im nicht vollendeten 55. 
Lebensjahre. 

Eojja, Luigi, berühmter Nationalöfonom, Profeffor an der Univerſität 
Pavia, einer der eifrigften Anhänger Wilhelm Roſchers und Förderer der hifto- 
riſchen Betrachtungsweiſe der Nationalöfonomie in Stalien, F am 10, Mai im 
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durd) jeine genialen Finanzoperationen zur Beſchaffung der deutſchen Kriegsentſchä- 
digung; geb. am 6. Juni 1826 zu Paris, + daſelbſt am 31. April. Say veröffent 
lichte als erſte Schrift im Jahre 1848 eine geſchichtliche Broſchüre der Caisse d’Es- 
eompte zu Paris. Ron feinen fpäteren Schriften find auch im Auslande verbreitet: 
„Les Finances de la France“ (1883), „Les solutions dömocratiques de la 
question des impöts“, jomie das „Dietionnaire des finances* (1895 abgeichloffen) 
und „Nouveau dietionnaire d’&conomie politique*, 

Scheidt, Wilh., Geheimer Kommerzienrat, bedeutender Grofinduftrieller in 
Hettwig a. d. Rubr, jeit 1883 Mitglied des Eentralvereins, + dajelbit 
am 27. März. 

Simon, Jules (eigentlich Jules Frangois Suiffe), von 1870 ab mehrfach 
franzöſiſcher Minifter, feit 1875 Mitglied der franzöfiihen Akademie und lebens 
länglicher Senator, befannt durch politiſche, philofophiiche und gefchichtliche ſchrift- 
ftellerijche Thätigkeit, 1890 Mitglied der von Kaiſer Wilhelm II. berufenen inter: 
nationalen Arbeiterſchutzkonſerenz zu Berlin, geb, um 27. Dezbr. 1814 zu Saurient 
in der Bretagne, + 8. Juni zu Baris. 

Steinert, als Fabrifinfpettor für Hamburg in Fachkreifen nicht bloß durch 
feine aufopferungsvolle Thätigfeit, ſondern insbejondere bekannt durch feine Bes 
gabung, zwiichen Arbeitgebern und Arbeitern verföhnend zu vermitteln, ohne an 
Anfeben bei beiden Parteien einzubüßen, + am 80. April dajelbjt im Alter von 
66 Jahren. 

Treitſchke, Heinrich von, einer der nambafteiten deutſchen Geſchichtsſchreiber 
und Publiziften, ein entichiedener Kämpfer für die deutiche Einheit und Entwicke— 
lung der Reichsgewalt, ordentlicher Brofeffor der Geſchichte an der Univerfität Berlin, 
durch feine glühende Beredjamfeit von weitgehendſtem Einfluß auf die alademiſche 
Jugend, von 1871 bis 1884 Mitglied des Deutjchen Reichstages, Verfaſſer der 
„Geihichte des 19. Jahrhunderts", der „Zehn Jahre deuticher Kämpfe 1864-1874", 
der Streitjchrift: „Der Socialismus und feine Gönner“, Berlin 1875 und der aud) 
volfsmwirtichaftlich bedeutenden „Hiſtoriſchen und politifhen Aufſätze“, geb. am 
15. Septbr. 1834 zu Dresden, + in Berlin am 27. April. 

Bolders, Jean, Führer der belgiſchen Socialiften, in Verbindung mit Ans 
feele eifriger fyörderer der Kooperativ-Genoſſenſchaften dortjelbit, insbejondere bins 
fichtlich der Nahrungsmittelgewerbe (Bäderei, Brauerei u, ſ. m.), hervorragend thätig 
als Leiter der Bewegung zur Herbeiführung des allgemeinen gleihen Stimmredts, 
nad längerer Arankheit im Mai in Brüſſel geftorben. 

Walther, Hermann, bekannter und geihägter Verleger politifcher und vollss 
wirtſchaftlicher Schriften, 3. B. der „Preußiſchen Jahrbücher“, des „Deutichen 
Wochenblatts“ u. ſ. w., + am 2, April in Berlin im 45. Lebensjahre. 


IV, Bierteljahro⸗Chronik. 


— Ebrentafel, So 


Heinrich, Wilhelm, Zabrikbefiger in Qudenmalde, vermachte 
teftamentarifch der Stadt Audenwalde die Summe von 1215000 Mt. 
und jegte 145 000 Mf. für anderweite Wohlthätigteitsjwede, insbe: 
jondere für Arbeiter der Heinrichſchen Fabrif aus. 


Krupp, Geheimrat, fpendete die Summe von 600 000 ME, für 
ein neues Krankenhaus in Eſſen. 


ter Meer, Dr. &, und Dr, %. Weiler haben der Gejellfchaft 
„Chemiſche Fabriken vormals Weiler & ter Meer“ in Uerdingen 
je 25 000 ME. mit der Beitimmung übergeben, daß die Summen ben 
Grundjtod zu einer Penſionskaſſe für Angeftellte und Ars 
beiter der Geſellſchaft bilden ſollen. 


Die Generalverfammlung der Farbwerke vormals 
Meiiter, Lucius u. Brüning zu Höchſt a. M. hat der bei der 
Firma beftehenden Kaifer Wilhelm: und Augufte-Stiftung für Ar: 
beiterinvaliden, Witwen und Waifen wiederum eine Scenfung von 
120 000 Mf. gemacht. 


Neiche, Anton, Fabrikbefiger in Plauen bei Dresden, über: 
mies dem Dresdener Frauenverein zur Hebung der Sittlichfeit einen 
Bauplat und eine bare Summe von 5000 ME, behufs Errichtung eines 
Rabrifarbeiterheims. 

Noehler, C. W., Kommerzienrat, vormaliger Seniorchef der 
Firma Solbrig Söhne in Chemnitz, hatte letztwillig verfügt, daß 
ein Betrag von 100000 ME, für die Arbeiter der Fabrik ausgefegt 
werde. Diefem Wunſche ded PVerftorbenen ift bie Firma nunmehr 
nachgekommen. 

Die Firma F. Schichau in Elbing bat aus Anlaß des Zu 
fammenftoßes der Torpeboboote „S 46“ und „S48" der Marineftiftung 
„Frauengabe Berlin:Elberfeld“ den Betrag von 5000 ME zur Ver: 
fügung geitellt. 

Schlutter, Rentier, und Gemahlin in Gera haben zu dem 
Bau eines Landeskrankenhauſes für die 89 Ortſchaften des unterländi- 
ſchen Bezirkes bis jegt 250000 ME, geftiftet. Mit dem Arantenhauje 
foll eine „Heilftätte für Bruftfranfe” verbunden werden, deren Er: 
richtung 2c. ebenfalls von den Schlutterfchen Eheleuten übernommen 
worden ift. Im ganzen haben fie zu diefem humanitären Zwecke 
gegen 450 000 ME. geitiftet. Die Stifter haben fih nur eine mäßige 
Verzinjung der bis jett gegebenen 250000 Mf. bis zu ihrem Tode 
vorbehalten. 
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IV. Bierteljabr&-Chronif. 


ca Ebrentafel. So 


Zeiner, Herm., Stadtrat in Crimmitjchau, errichtete eine 
„Hermann= und Hermine Zeiner-Stiftung”, deren Zinfen zur Beklei⸗ 
dung bedürftiger Konfirmanden, zu Prämien und Lehrmitteln für 
Schüler der gewerblichen Yortbildungsjhule und zum Beſten des 
Bürgerhoſpital⸗Fonds und der Sleinkinderfchulen verwendet werden 
ſollen. 

Dem Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Berlin 
überwies ein ungenannt ſein wollender Wohlthäter den Betrag von 
30 000 Mk., durch deren Zinſen ſtrebſamen jungen Technikern, Ma⸗ 
ſchinenſchloſſern 2c. ihre Ausbildung erleichert werden ſoll. 
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Sikungsprotokolle, 





Sitzung des vereinigten Dorftandes und Ausfchuffes. 
Berlin am 8. Mai 1896, Peipzigerftraße 3 (im Herrenhaufe). 


Anweiend: a) Bom Vorftande: Dr. Herzog, Vorfigender, Herrfurtb, 
Dr. Neumann, Dr. Röfing, Dr. Shmoller, Schrader, Sombart, 
Weis bach; b) vom Ausihuß: Dr. Böhmert- Dresden, Seifen, Knebel— 
Köln, Mugdan, Nietbammer-Kriebitein, Nobbe, Dr. Poft, Rojpatt, 
GSenffardt-Erefeld, C. M. Sombart-Magdeburg, Dr. Zader; c) der 
Vereinsſekretär Rüdiger. 

Eutſchuldigt: Dr. Genſel-Leipzig, Goldſchmidt, Kalle-Wiesbaden, 
Möller-Brackwede, Schenck, Schlittgen- Kopenan, Dr. Sering, Spindler. 

Der Borfigende eröffnet die Sigung um 6° Uhr. Nah Begrükung 
der neuen Ausibußmitglieder, Herren Geheimen Regierungsrat Anebel-Köln 
und Landes-Dfonomierat Nobbe, wird das Protokoll über die legte Sigung 
vom 14. Februar d. 3. verlefen. Cinwendungen gegen dasjelbe werden nicht 
erhoben. 

Demnädjt wird in die Tagesordnung eingetreten. 

IL Mitteilungen. Der Borfigende legt bie eingegangenen Druckſachen 
vor und macht namentlih auf eine inladung der Gentralitelle zu ihrer 
5. Konferenz am 12. und 13. Mai bierfelbft aufmerkſam. Er teilt weiter mit, 
daß das dem Gentralverein von feinem verftorbenen früheren VBorjtandeinit- 
gliede, Kommerzienrat Wilhelm Borchert, zugewendete Yegat von 15 000 ME. 
nunmehr gezahlt worden jei. 

1. Der Schagmeifter legt die Jahresrechnung für 1895 vor und ftellt 
die Ernennung der Revijoren anheim. Es werden die Herren Mugdan und 
Nobbe ernannt, welde ſich bereit erklären, eine Kaſſenreviſion, fowie die 
Prüfung der Rechnung alsbald vorzunehmen. 
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Vorſtand an die Herren Minifter des Innern und für Handel und Gewerbe 
die Bitte gerichtet habe: 

1. die Genehmigung zur Annahme der Schenkung bei Seiner Majeltät 
dem Könige zu erwirfen und 

2. die Begaten-Steuer im Wege ber Gnade zu erlaffen. 

Bezüglich der Verwendung feien den in den früheren Verhandlungen be- 
reits genannten Projekten, nämlich: 

1, eine Unterftäßung des Spar- und Bauvereins Moabit zur Errichtung 
einer Leſehalle, 

2. eine Unterftüßung der Gefellihaft für ethiſche Kultur zur Fort 
führung der bereits beftehenden Leſehalle in der Neuen Schön 
bauferftr. 13 

noch ein drittes hinzugetreten, weldes in einem von Herrn Prof. Dr. Förſter 
eingefandten Profpefte erläutert ift und die Einrichtung einer Gentralftelle zur 
Begründung von Bücher- und Lefehallen ins Auge faht. 

Diefe Gentralftelle würde unter Beteiligung der Staatsregierung aus 
einer Vereinigung von Gefellichaften und Vereinen beftehen, welche einen jähr- 
lichen Beitrag von 100 ME, zu dem beabfichtigten Zwed zu leiten baben 
würden. Die ehrenamtlidy leitenden Perjönlichkeiten feien bereits gewonnen. 
Der Vorſitzende verlieft den Proſpekt und eröffnet die Diskuffion über fämt- 
lie drei Projekte. 

Bezüglih des Spar- und Bauvereins Moabit erklärt Herr Dr. Poft, 
daß jeine frühere Angabe, wegen der Einrichtung einer Leſehalle in ber 
Sidingerftr., auf Irrtum berube. Dagegen beftehe die Abficht der Einrichtung 
einer folden im ver Mirbachſtr. Diefes Unternehmen würde eine größere Bei- 
bülfe beauſpruchen, dasſelbe könne aber erſt nad Fertigitellung des Baues, 
etwa nad) einem Sabre, ins Leben gerufen werden und er könne erjt dann 
einen beftimmten Antrag ftellen. 

Es wird beicloffen, der projeftierten Gentralftelle mit dem beantragten 
Sabresbeitrag beizutreten, die Beihlußfaffung über die anderen Projekte aber 
zu verfagen. 


VI Sn betreff der Förderung und Einrichtung des Haushaltungs- 
unterrichts berichtet der Vorfitende, daß infolge des leßten Situngsbeichluffes 
an 16 Mitglieder des Gentralvereins, meift Behörden anderer deutſcher Staaten, 
Anfragen über die bezügliden Verhältniſſe gerichtet worden find, zu dem 
Zweck, Material zu erhalten, auf Grund deſſen der Verſuch gemadt werden 
könne, die preußiſche Regierung zu einer Anderung ihres bisherigen ab» 
weilenden Standpunkte in der Frage der Einführung tes Haushaltungs - 
unterrichts in den Gemeindeichulen zu beitimmten. 

Es find 12 Antwortfchreiben eingegangen, beren Inhalt von dem Be- 
rihterftatter der betreffenden Kommiſſion, Herm Schrader, teilweife mit- 
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geteilt wird. — | 
Haushaltungsunterrichts in 


zu, dem eine Statiftit beigefügt ift, aus der erfichtlich, daß die Mädchen aus 
den unteren Volksklaſſen durch den Unterricht Luſt und Liebe zur Hauswirt- 
ſchaft gewinnen, und durch melde nachgewieſen wird, wie fie der Fabrik. 
thätigkeit entzogen und dem hauswirtichaftlihen Dienfte zugeführt werben. 


Material fei ausreichend, um am die preußiihe Regierung mit der Bitte 
beranzutreten, der Einführung des Haushaltungsunterrihts in den Volks- 
ſchulen ſich geneigt zu zeigen. 

Einen abweichenden Standpunkt nimmt Herr Dr. Beft ein, der denſelben 
damit begründet, daß die Kinder der Volksſchule für den Unterricht und das 
Weſen der Haushaltung und Wirtfchaftsführung nicht reif feien, und der ine» 
befondere die Methode bemängelt, welche er bei dem Unterricht perfönlich zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Er wolle nicht gerade als Gegner in der Sache 
auftreten, fühle fi andererfeits aber auch nicht veranlaßt, dafür einzutreten. 

Von anderer Seite dagegen werden die Borzüge des Unterrichts hervor» 
gehoben, von denen derjenige, daß die Kinder den Fabrifen entzogen werden 
und Sinn für Hauswirtichaft entwideln, ganz beionders ins Gewicht falle. 
Die Methode, ver jept wohl noch Mängel anbaften mögen, würde von jelbft 
anders umd beffer werden, wenn Pehrerinnen für das Fach beſonders aus- 
gebildet würden. 


Sodann wird ein Antrag des Berichterftatters angenommen, wonad Die 
Kommiſſion beauftragt wird, eine Eingabe an das Königlihe Staatsminifterium 
zu entwerfen und biefen Entwurf in der nächſten Sigung vorzulegen. 


VII. Die Kommilfion für die Prüfung der Lage des „Arbeiterfreund” 
und bezw, der „Socialforrefpondenz“ hat die ihr in der leßten Sitzung ge» 
jtellte Aufgabe erfüllt. Der Bericterftatter, Herr Weisbach, verlieft Die 
Beichlüffe der Kommiffion, welche auf eine Erjparnis an Drudfoften im Be 
trage von ca, 2000 ME. abzielen. Dies Nefultat foll durd eine Verkürzung 
der Druckbogenzahl des „Arbeiterfreund“ erreicht werden, ohne den Wert der 
Zeitihrift berabzufeßen. Zu dem Ende ſoll die Bibliographie fondenfiert und 
ebenjo jollen die Mitteilungen Über Handfertigfeit und Hausfleiß zufammen- 
gezogen werden. Berner werden die Bibliographie und die Mitteilungen über 
die inmeren Angelegenheiten des Gentralvereins, letztere als Jahresbericht, mur 
einmal im Sabre, und zwar im vierten Hefte gebracht werden. Auch jollen 
alljährlich mur die Namen der neuen Mitglieder veröffentlicht, ein vollftändiges 
Mitgliederverzeihnis aber nur alle 3 Jahre abgedrudt werden. Die Proto- 
kolle werden biernady nicht weiter veröffentlicht; intereffante Gegenjtände aus 
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den Berhandlungen ded Vorſtandes litterariſch zu verwerten, bleibt ber Re- 
daktion überlaſſen. 

Die Verſammlung beſchließt, daß die vorgeſchlagenen Anderungen eventl. 
mit Beginn des Jahres 1897 eintreten ſollen, daß aber die Kommiſſion zu⸗ 
nächſt mit dem Verleger des „Arbeiterfreund“ verhandeln jolle, und dag wegen 
der Kündigung der Berträge mit dem Redakteur und dem Verleger in einer 
Situng gegen Ende Juni d. J. Beſchluß gefaßt werde. 


Schluß der Sitzung 10%, Uhr. 
v. w. o. 


Dr. Herzog, Dr. Röſing, Rüdiger, 
Vorſitzender. Schriftführer. Sekretär. 





= 





Die innere Berechtigung der Idee von der Erziehung 
der Jugend zur Arbeit. 


Feftrede, gehalten bei der Einweihung der deutichen Lehrerbildungsanftalt für 
Anabenhandarbeit zu Leipzig am 28. September 1896, 


Bon Direktor Dr. Göfe, 





Das mwalte Gott, der helfen kann, 

Mit Gott fang’ ich mein’ Arbeit an, 
Mit Gott nur gebt es rüftig fort, 
Drum fei aud dies mein erfted Wort: 
Das walte Bott! 

So wollen wir Bejig ergreifen von diefen ſchönen, lichten, wohl: 
ausgeftatteten Räumen, welche der deutſche Verein für Knabenhand: 
‚arbeit denjenigen Schulmännern und Bolkserziehern bereitet hat, die 
den pädagogiſchen, volfswirtfchaftlihen und focialen Wert der von ihm 
vertretenen Sache erkennen. 

Für jeden, der da weiß, mit welchen Vorurteilen und Schwierig: 
keiten die Idee der Erziehung der männlihen Jugend zur praftijchen 
Arbeit in Deutichland, dem Lande der Denker, zu kämpfen hat, ift es 
von vornherein Mar, daß das Streben, ein deutſches Handfertigkeits- 
jeminar zu ſchaffen, bis zur Erfüllung weite Wege voll von Hinder- 
niffen durchlaufen mußte, und daß, wenn es num heute in der That 
in Erfüllung gebt, dies in der Entwicklung unjerer Erziehungs: dee 
ein Ereignis bedeutet, ja daß es als ein Markjtein in dieſer Entwid: 
lung gelten darf. 

Wir brauchen uns nur zu vergegenwärtigen, dab der Gedanfe, 
der männlichen Jugend Gelegenheit zur praftijchen Bethätigung ihrer 
Kräfte zu verfchaffen, aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts ſtammt 
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(und wir ftehen jegt am Ende des 19. Jahrhunderts), dab es ferner 
troß aller durch Reformſchriften geführten Kämpfe bis auf unfere gegen- 
wärtige Bewegung nod niemals zu weitreichenden praktiſchen Ergeb: 
niffen gefommen war, geſchweige denn, daß man es zu einer Bildungs: 
anftalt für Lehrer gebracht hätte, um. zu verftehen, daß die Eröffnung 
einer jtändigen Pflegeftätte für die praktifhe Durchbildung von Lehrern 
der erziehenden Anabenhandarbeit einen wichtigen Schritt vorwärts 
bebeute. 

Wie könnte ih aber die foftbaren Minuten, in denen mir bei 
diefer Gelegenheit Ihre Aufmerkfamkeit, bocdhverehrte Anmwejende, ge 
ſchentt ift, beifer benugen, als indem ich es verſuche, in Enappften 
Zügen die innere Berechtigung unferer Erziehungsidee nachzuweiſen? 

Über der Eingangsthür zu diefem unjerem Berfammlungszimmer 
ftehen die Worte: Nicht Neuerungsjudht, das Streben nad dem 
Befjeren fhuf Euch dieje Stätte Wir haben fie aus der alten 
Thomasjhule mit herausgenommen, wo fie jeit 1884 als Merkiprud) 
für alle Unterridtskurfe ausmwärtiger Lehrer gedient haben. Sie be 
deuten, daß die Freunde der Handarbeit feine Revolution in der Er- 
ziehung, jondern eine Reform erftreben, eine Reform zu Gunften des 
Erwerbes von Kenntniſſen und Erfahrungen durch eigenes Finden und 
Schaffen, im Sinne des Goetheihen Wortes: 

Was du ererbt von deinen Bätern hat, 
Ermirb es, um es zu befigen. — 

Als die gegenwärtige Bewegung für den Handarbeitsunterricht 
gegen Ende der 70er Jahre begann, da meinten die aus dem bequemen 
Dahingleiten in den tiefgefurchten Geleifen der Gewohnheit aufgeftörten 
Anhänger des Hergebradhten die junge Sache gar bald mit dem Schlag- 
wort abthun zu können, daß es ſich bier nur um eine rafch vorüber- 
gehende Modeſache einiger pädagogiiher Stürmer und Dränger handle, 
Sie vergahen aber dabei oder wuften es nicht, dab es fih um eine 
jehr alte Forderung ber Pädagogik handle, die immer und immer 
wiederfehrt, und jo lange wiederkehren wird, bis ihr volle Genüge ges 
ſchehen ift, um die alte Forderung, daß das Kind nicht bloß als recep- 
tives Wefen zu betrachten ſei, bei dem eine von außen hinein erziehende, 
dogmatifche Pädagogik allein Früchte bringe, um die Erkenntnis, daß 
die von innen heraus, auf die Bethätigung aller Eörperlihen und 
geiftigen Kräfte ſich gründende Erziehung zwar langjamer vorwärts 
jchreite, aber dafür tiefere Spuren in dem Wejen und Willen des 
Zöglings zurüdlaffe. 
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Amos Comenius, der geniale, jeiner Zeit weit vorauseilende 
Pädagog des 17. Jahrhunderts, deſſen 300jäbrigen Geburtstag wir 
vor nicht langer Zeit begangen haben, jagt: „Nur durd) Thun gelangt 
der Menjch zu wahrbhaftigem Sein“. Er ift damit ein propbetifcher 
Verfündiger deſſen, was die Freunde der erziehlichen Handarbeit in 
allen Kulturländern, in denen die Bewegung in Fluß gekommen ift, 
eritreben. Es jcheint ihnen nötig, damit das junge Geſchlecht zu wahr- 
baftigem Sein heranwadje, das Thun ſchon in der Erziehung zu 
feinem Rechte kommen zu laffen. Denn michts anderes ift es doch, 
wenn wir dem Knaben im Gegengewicht gegen die vorwiegend paſſive 
Aufnahme des Lehritoffes die Möglichkeit verjchaffen wollen, daß er 
ih auch beihätige, wenn wir den theoretiſchen Schulunterricht der 
Knaben zu ergänzen wünſchen durch praftijche Beihäftigung. 

In Lienhardt und Gertrud, dem Volksbuche des Meifters deuticher 
Pädagogik, fteht der Sag: „Wer aus dem Wiſſen jein Handwerk 
macht, der hat jehr acht zu geben, daß er das Thun nicht verlerne“. 
Die Freunde der Anabenhandarbeit in Deutichland jind nun überzeugt, 
dag unjere Anabenerziehung von diefem Sage betroffen werde, daß fie 
allzu jeher aus dem Wiffen ihr Handwerk made, und ihre Zöglinge 
darum in Gefahr ſchweben, das Thun zu verlernen. Es jcheint uns 
nötig, dem Anaben die Möglichkeit zu verichaffen, dab er fih auch be 
thätige, daß ihm Raum gegeben werde, im friihen Rühren und Regen 
der eigenen Kraft feine Individualität zu entfalten. Und wie Gomenius 
und Peſtalozzi, jo erkennen auch Auguft Hernann Frande und bie 
Philanthropen Bajedow, Campe, Salzmann, ebenjo John Lode umd 
Roufjean, Herder und Froebel, Herbart und Ziller die Wichtigkeit der 
Handarbeit für das Gelingen der Erziehung voll an und reihen fie ein 
in das Syitem ihrer Erziehungsmittel. Es gilt aber nicht bloß, die 
Führer der Pädagogik in Worten zu feiern, jondern in Thaten ihnen 
nachzuleben. 

Unſere Gründe nun für ſolche erzieheriſch durchgebildete, methodiſch 
aufgebaute Bethätigung des Kindes? Wir entnehmen ſie zunächſt aus 
der Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit. Nach einem be— 
kannten Geſetz derſelben muß die Entſtehung des Wiſſens im Indivi— 
duum denſelben Lauf befolgen, wie die Entſtehung des Wiſſens im 
ganzen Menſchengeſchlecht, denn die Entwidlungsgeihichte des Indivi— 
duums ift eine Wiederholung der Geſchichte feines Stammes. So 
wollen wir das Kind durch die praktiſche Arbeit ebenjo erziehen, wie 
die Menfchheit durch die Arbeit und an ihr groß geworben iſt. Es 
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gilt, das Kind allmählich durch feine Arbeit in die Welt der Erfahrung 
einzuführen, ihm die Eigenfchaften verjchiedener bildbarer Stoffe durch 
die Beobachtung kennen und die einfachen Werkzeuge durd den Ge- 
brauch handhaben zu lehren. Der Anabe fol weder für den Erwerb 
arbeiten, noch auch für ein beitimmtes Handwerk vorgebilbet werben, 
fondern er joll vielmehr die Elemente der Arbeit durch eigenes 
Thun fennen lernen. 

Wir fügen ferner unfere Forderung auf eine fonjequente Weiter: 
entwidlung der Unterrichtsmethode, mwelde unter dem Einfluß der 
Naturwiſſenſchaften durch die Anſchauung und das Erperiment herbei- 
geführt worden ift. Der Humanismus mit feiner litterariichen Wieber- 
belebung des Altertums ſchuf ein auf das Buch begründetes Bildungs: 
wejen; ihm waren Lexikon und Grammatik die Rüſtzeuge der Er: 
fenntuis. Und dann kam eine Zeit, wo den grammatiichen Wiffen die 
Naturerkenntnifje an die Seite traten. Die Naturwiffenfchaften beruben 
aber auf der Beobachtung, und mit Recht beißen fie Erfahrungswifjen: 
ſchaften. So konnte es nicht fehlen, daß fie und ihre Grammatik, 
das ift die Mathematit, auch im Unterrichtswejen ſiegreich vorbrang. 
Nun ift nicht mehr das Buch allein, jondern auch die Anſchauung und 
das Erperiment Unterrichtämittel geworden. 

In der Volksſchule ift es Peſtalozzi, der die Anſchauung fiir das 
Kind mit Bitten und Geboten dringend fordert und endlich durchjegt. 
Durch den Kampf für die Anihauung reformiert Peſtalozzi die Volke: 
ſchule. Der erziehende Handarbeitsunterricht ift aber nichts anderes, 
als eine Weiterführung diejer Neform, wir haben in ihm einen ge 
fteigerten und ftetig fortentwidelten Anſchauungsunterricht, denn bei 
ihm kommt das Kind von dem bemußten Anfchauen gar nicht los. Es 
war Peſtalozzi bei feinem Weſen und feinen Xebensjchidjalen nicht 
vergönnt, diefe Konfequenz feiner pädagogiihen Neform zu ziehen, den 
Weg dazu hat er aber deutlich gezeigt. Fröbel, jein Schüler, ift ihn 
zuerft gegangen, und was diejer für das frühe Kindesalter begonnen 
bat, das jegen wir für das jchulpflichtige Alter fort, dies ift der Kern 
der Beltrebungen für die erziehliche Anabenhandarbeit. So ftellt ſich 
neben die Erfahrungsmwifjenfchaft der Erfahrungsunterridt. 

Es märe eine verlodende Aufgabe, das Eindringen des neuen 
Unterrichtspringips der Bethätigung des Schülers aufzuzeigen von 
den höchſten Bildungsftätten, den Univerfitäten an, mit ihren Semi: 
naren, Laboratorien, phyſikaliſchen, pathologiihen, hygieniſchen und 
anderen Snftituten, in denen die Studenten nicht mehr allein durch 
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Hören, jondern durch die eigene Bethätigung lernen, und weiter ſodann 
durch die höheren und die Volksjchulen bis zum Kindergarten herab. 
Aber dies würde zu weit führen. Es genüge nur, gezeigt zu haben, 
daß der Fortfchritt der unterrichtlihen Methode vom Anjhauungs- 
zum Erfahrungs= und Bethätigungsunterricht in ber hiſtoriſchen Ent- 
widlung begründet Liegt. 

Aber auch abgejehben von diejer hiſtoriſchen Entwidlung fordern 
wir die Bethätigung des Kindes ſchon aus rein pädagogiſchen Gründen 
deswegen, weil jie die Zwede der allgemeinen Erziehung ganz 
erheblich jürdert. Denn fie beeinflußt zunächſt durch die körperliche 
Bewegung, durch die Musfelthätigfeit, die fie hervorruft, ganz ent: 
ſchieden die phyſiſche Geſundheit des Kindes, und dieſe ift die Grund: 
lage für alle Erziehung. Die phyliihe Thätigkeit bewirkt eine Ent- 
laftung des Denktorgans, und jo ift fie ein unerjegliches Mittel für 
die Herftellung des gejtörten Gleichgewichts zwiſchen Körper und Geift. 

Weiter leiltet der Handarbeitsunterricht der allgemeinen Erziehung 
dadurch Dienfte, dab durch ihn die Hand des Knaben zur Gejhidlichkeit 
gebildet wird. Und wer da weiß, wie jchredlich unbeholfen in ber 
Mehrzahl unjere Anaben find, der wird winjchen müſſen, daß die 
Hand, das wichtige Organ, von dem Buffon jagt, daß es zufanımen 
mit der Vernunft erft den Menjchen zum Menſchen made, in die Er: 
ziehung ernitlich einbegriffen werde. Auf die Thatjadye, daß mehr als 
90 pCt. unferer Mitbürger nur durch die Hand ihr Leben erhalten, 
haben die Gegner der Anabenbandarbeit noch keine Antwort gefunden. 

Die Handarbeit ift ferner ein Erziehungsmittel injofern, als fie 
das Kind beobachten lehrt und ihm Gelegenheit zu Erfahrungen giebt. 
Wer das geiftlige Leben anregen und fördern, wer es entwideln und 
vertiefen will, der muß bei der Bildung der Sinne anfangen. Sie 
jind die Träger und Vermittler alles geiftigen Lebens, die Eingangs: 
pforten für alle Erfahrungen, die wir machen; fie verfümmern laffen, 
heißt das geijtige Leben ſchädigen. Das Kind erjchaut eine Welt von 
Farben, von Lit und von Gegenjtänden vor fih, und es hat ben 
urjprünglihen Drang, ſich diefer Welt zu bemächtigen, ſoweit feine 
Kräfte reihen. Man gebe darum dem Kinde Dinge, nicht Namen, 
Anſchauungen, nicht Begriffe, man lehre das Kind die Dinge nicht 
nur erkennen, jondern geitalten. 

Die Handarbeit dient endlich der allgemeinen Erziehung in ganz 
hervorragender Weiſe durch die Bildung des Willens. Indem bie 
Arbeit den Knaben nötigt, phyſiſche Schwierigkeiten zu überwinden, 
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fordert fie jeine Willenskraft herans und entwickelt jie durch die ſtufen— 
mäßige Bewältigung aller nacheinander auftretenden Hindernifje, bis 
die Anfpannung der Energie in ber fertigen Arbeit ihre glüdliche 
Löfung findet. Niemals wird ein feiter Wille durch Worte aufgeredet 
werden Zönnen, er kann fih nur durch Handeln entwideln. In der 
Werkſtatt lernt ber Knabe feine Kräfte zur Erreihung eines beftimmten, 
ihm vor Augen ſtehenden Zieles einjegen, und jo übt er ſich fort und 
fort im Handeln. 

Aber die Sache hat nicht nur eine pädagogijche, jondern aud) 
eine volfswirtichaftlihe und fociale Seite. Iſt auch die ganze Bewe— 
gung für den Arbeitsunterricht, namentlich in Deutichland, eine päda— 
gogiſche, jo treten diesmal doch, im Unterjchied zu früheren derartigen 
Anläufen, Forderungen des praftiihen Lebens mit hinzu, und gerade 
daraus geht die Hoffnung hervor, daß diesmal die oft verfuchte Löſung 
der frage gelingen werde. Als auf der Weltausftellung von Phila— 
velphia im Jahre 1876 der Generalkommiſſar des Deutichen Reiches, 
Profeſſor Reuleaux, zu dem Urteil kam, dab die Erzeugniffe ber 
deutſchen Induſtrie billig und ſchlecht feien, und dab das deutſche 
Kunftgewerbe Mangel an Gejhmad zeige, ſuchte man natürlih nad 
den Gründen für dieſe traurige Erſcheinung. Man fand fie unter 
anderem in der Unkenntnis des faufenden Publikums, das den Wert 
tüchtiger Arbeit wicht mehr zu ſchätzen vermochte, und bei jeinen Eins 
fäufen als einzigen Maßſtab die Preisſkala hatte, jo daß es nad) der 
billigiten Ware griff, wenn fie auch ſchwindelhaſt hergeltellt war, Man 
fand jene Urſache aud in dem Lehrlingsweſen, über das die bitterjten 
Klagen laut wurden. Die Handwerksmeiſter beklagten ſich ſchwer aber 
erfolglos über die Ungejchidlichkeit, über den Mangel an Anſtelligkeit 
der ihnen zugeführten Lehrlinge, die in die Werkjtatt zwei linfe Hände 
mitbrachten und mit ihren eigenen Augen nicht zu jehen vermochten. 
Das halbveritandene Wiffen in ihren Köpfen verhinderte nicht, daß fie 
untauglibe Handwerker wurden. Man forderte nun von der Erzie— 
Yung, daß fie nicht einjeitig das Wiffen, jondern daß fie aud das 
Können, das praftifhe Können im feinen Elementen pflege, und bierin 
it der volfswirtjchaftlihe Grund für den Handfertigkeitsunterricht 
gegeben, Die Kinder follen jehen und ihre Hände gebrauden lernen, 
ihon in der Jugend muß man in ihnen den Sinn für reine, ſchöne 
Formen entwideln und ihre Herzen mit Liebe zur Arbeit erfüllen, Es 
it ja ganz fiher und gewiß, dab das Ziel der allgemeinen Erziehung 
nicht einfeitige Berufs: und Standesbildung, nicht die Aneignung ge 
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werbliher Fähigkeiten nur aus Nützlichkeitsgründen fein darf, jondern 
allgemeine Menfchenbildung, Wedung, Pflege und Förderung der fitt- 
lien Kräfte der Kindesnatur, Erziehung zur Berjönlichkeit, zu einem 
fittlich-religiöjen Charakter. Aber ebenſo fiher ift doch aud), daß ber 
Zwed der Schule nicht im ihr ſelbſt Liegt; fie erzieht nicht für ſich, 
fondern für das Leben außer der Schule. Sie fteht im Dienfle an— 
derer Zebensgemeinjchaften: der Familie, der Gemeinde, des Staates, 
kurz im Dienjte der Gejamtheit. Sie ift ein lebendiges Glied von 
einem lebendigen Ganzen. Kein Glied läßt fi aber vom Körper ab: 
fhnüren, ohne daß es abjtirbt, e$ muß durchpulft werden von dem 
vollen Lebensftrome, mub Anregung von ihm empfangen und dem 
Ganzen dienen. Deshalb ift die Aufgabe der Erziehung feine ſich 
immer gleichbleibende, fondern eine wachjende, fortjchreitende, und jo 
muß fi auch die Schule im Zufammenhange mit dem Kulturleben 
fort und fort entwideln. 

Einer der Berichterftatter auf dem neulich ftattgehabten deutjchen 
Lehrertage in Hamburg, Schulrat Mahraun, führte aus, daß die 
außerorventlichen Errungenjchaften der Naturwiſſenſchaft, die gewaltige 
Erkenntnis der Naturfräfte auf allen Gebieten des wirtfchaftlichen und 
gewerblichen Lebens eine ftaunenswerte Technik hervorgerufen habe. 
: „Man ift aber”, fo fagte er, „in ben Kreifen der hervorragenditen 
Volkswirtſchaftler darüber einig: meben allen möglichen anderen Mitteln 
iſt eines heutzutage unbedingt notwendig: eine Erweiterung und Vers 
tiefung der Bildung nad der Seite hin, daß fie dem einzelnen möglich 
macht, im fünftlerifcher und technischer Hinficht möglichft Bedeutendes 
zu leiften. Wenn der Mann eine joldhe gründliche Bildung nicht bes - 
fommt, dann ift er genötigt, berabzuiinten zu einem maſchinenmäßigen 
Handlanger.“ 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Arbeitsunterrichts zeigt ſich 
aber auch in ſeinem Einfluß auf die Berufswahl, und dabei kommen 
wir zugleich auf ſeine ſociale Bedeutung zu ſprechen. Es iſt ja un— 
verkennbar, daß ſich im Laufe der Zeit unter uns eine gewiſſe Ge— 
ringſchätzung der wirtſchaftlichen Handarbeit entwickelt hat, der doc) 
etiwa ""/,, aller Berufsarten angehören. So gewöhnt fi auch das 
Kind bei jeiner vorwiegend geiftigen Beſchäftigung daran, bie Arbeit 
der Hand gering zu achten. Es ſchätzt diefe wenigitens weſentlich ge 
ringer, als das Wilfen und die Verjtandesarbeit, und jo entwidelt 
ſich die Anficht, die wirtſchaftliche Thätigkeit der Hand fei eigentlich 
nur für den weniger Befähigten vorhanden. Wieviel Jntelligenz geht 
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durd eine ſolche jchiefe Auffaffung dem wirtfchaftlihen Leben der 
Nation verloren! Die meiften drängen heute einem geiltigen Berufe 
zu; fo entjteht hier eine bedenkliche Überfülung, und wir jehen heute 
ſchon greifbar die jociale Gefahr eines geiftigen Proletariats heran- 
rüden. Man fanıı aber mit Beſtimmtheit vorausjehen, daß das geiftige 
Proletariat unter uns jo lange zunehmen wird, folange das Wiſſen 
mehr gilt ald das Können. Wie kann man denn nur Intereffe und 
Zuft an der probuftiven Arbeit ernten, wenn man fie nicht nur nicht 
füet, jondern an ihrer Stelle Geringihägung derſelben auflommen 
läßt? 

Das foctale Interefje fordert danır aud, daß die verſchiedenen 
Gejellichaftsklaffen in Frieden und gegenfeitiger Achtung ihres Wirkens 
zufammen leben. Dagegen jchärfen fich die Gegenjäge zwifchen den 
einzelnen Ständen immer mehr und mehr. Dur den Arbeitsunter- 
richt nun lernt das Kind die praktiſche Arbeit verftehen und achten, 
es lernt den Wert der Arbeitsprodufte würdigen und den gejellichaft: 
lihen Wert der handarbeitenden Menjchen begreifen. Wer nie Hand: 
arbeit verrichtet hat, wird auch fie, ihre Erzeugnifje und die handar— 
beitende Volksmaſſe kaum recht zu ſchätzen wiſſen. Der in der gejell- 
ichaftlihen und Bildungsarbeit Wirkende follte aljo zum mindeften ein 
Verjtändnis für das mirtichaftliche Arbeitsgebiet gewinnen, denn 
nur dann rüden wir einander menjchlic näher, wenn die Gebildeten 
die Arbeiten der Hand nicht bloß nah dem Geldwerte, ſondern auch 
darnach beurteilen, welcher Fleiß, welche Pflichttreue, Sorafalt, Um: 
fiht und Gemwifjenhaftigkeit zu ihrer Herftellung notwendig waren. 
So würde die planmäßige Handbildung auch eines der Mittel zur 
Heritellung des focialen Friedens fein können. — Dem Minderbemit- 
telten aber würde die freifchaffende, individuell geflaltende Handarbeit 
einen willkommenen Gegenſatz zu den mechanifchen Leitungen im 
Dienjte der Maſchine darbieten. Die Bejhäftigung mit dem Schnitz— 
meffer am Familientiijhe oder bein Gemüje- oder Blumenbeete des 
Hausgartens zeigt die Arbeit nicht von der Seite des harten, den 
Menfchenmwillen umter die Naturkraft beugenden Zwanges, jondern als 
eine freie, jelbitgewollte Bethätigung der jchöpferiihen Kräfte, und jo 
könnte man hoffen, in ihr eine Hülfe zur Verſöhnung der geſellſchaft— 
lihen Gegenfäge zu gewinnen, ein Mittel, die jociale Verbitterung zu 
mildern. 

Endlich beftimmt die Freunde der erziehlihen Anabenhandarbeit 
auch ein patriotiſcher Beweggrund, der Gedanke: unſer liebes, teures, 


Berechtigung der Idee von ber Erziehung der Jugend zur Arbeit. 273 


deutſches Waterland dürfe bei der Löſung dieſer Kulturfrage, denn 
das ift fie geworden, nicht zurückbleiben. Es ift eine von ums mit 
Belegen bemweisbare Thatjache, daß die nordijchen Länder: Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Rußland, Finnland mit aller Kraft in die Be 
wegung eingetreten find; weiter pflegen Belgien, Holland, Öfterreic, 
Ungarn, Stalien, Bulgarien, Rumänien, die Schweiz eifrig den Ar— 
beitsunterricht; von ganz bejonderer Wichtigkeit aber ift die Förderung, 
die unjer Unterrichtsfach in England, Nordamerika und in Frankreich 
findet. Durch das Geſetz vom 5. Juni 1890 iſt in England der 
wahlfreie Betrieb des Handarbeitsunterrichts geregelt und feine Unter: 
ftügung durch die Behörden feſt beitimmt worden. Die Sache macht 
jehr ſchnelle Fortjchritte, denn der Staatszuſchuß hatte fich von 1891 
auf 93 mehr als verachtfadht. 

Ahnlich Liegen die Dinge in Nordamerika. Profeſſor Waegoldt, 
der als Kommiſſar der Ausftellung des deutſchen Unterrichtswejens in 
Chicago war, fjchreibt darüber: „Seit 10 Jahren ift der Handfertig- 
feitsunterricht allmählihb in die öffentlihen Schulen, die Publie 
schools, eingedrungen und bat jchnelle Fortichritte gemadıt. Die Ber 
wegung iſt entjchieden eine jtarfe geworden, fie it jeher rajch gewachſen 
in den großen Städten. In Newyork wurde 1888 in fünf Gemeinde: 
ichulen der Handarbeitsunterricht begonnen, es meldeten fih immer 
mehr Schüler und im Fahre 1893 hatte Nemyork 500 Lehrer und 
22000 Schüler der Handfertigkeit.” Indem Waeboldt das deutſche 
und franzöfiiche Unterrichtsweien vergleichend beurteilt, jagt er: „Ib 
babe den Eindrud befommen, daß Frankreich unjer jchärfiter Kon: 
furrent in der Schule, namentlih auch im Volksſchulweſen ift, im 
Handfertigfeitsunterricht ift e8 ums ficher überlegen. a, es beginnt 
- in Amerika die Schägung und Meinung über franzöfiihe und deulſche 
Schulen fih umzukehren.“ 

An Frankreih iſt durd das Gejeh vom 28. März 1882 der 
Handfertigkeitsunterricht für alle Arten der Volks- und Bürgerſchulen 
obligatorifh, und folgerichtig muß er auch auf den Lehrerjeminaren 
pflichtmäßig betrieben werden. Als Jules Ferry Unterrichtsminifter 
war, jagte er bei der Einweihung einer Arbeitsjchule in Vierzon fol 
gendes: „Damit der Adel der Handarbeit nicht nur von denen, bie 
fie ausüben, jondern aud von der gejamten Gefellichaft anerkannt 
werde, hat man das ficherfte, das einzig praktijche Mittel gewählt, 
man bat die Handarbeit in die Schule jelbjt eingeführt! Glauben 
Sie es nur, wenn ber Hobel und die Feile ihren Pla neben beim 
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Zirkel, der geographifhen Karte und dem Geſchichtsbuch, wenn fie 
einen Ebrenplag eingenommen haben und wenn fie der Gegenitand 
eines vernünftigen und ſyſtematiſchen Unterrichts jein werden, dann 
werden jehr viele Vorurteile abjterben, viel Kaftengeiit wird ver— 
ſchwinden, der jociale Frieden wird fi auf den Bänken der Elemen- 
tarſchule vorbereiten, und die Eintracht wird mit ihrem ſtrahlenden 
Lichte die Zukunft der franzöſiſchen Gejellihaft erhellen.” So Jules 
Ferry. Nach fiheren Nachrichten war 1890 der Arbeitsunterricht in 
etwa 20000 franzöfiihen Schulen eingeführt, an allen 91 Lehrer: 
feminaren waren Lehrer des Arbeitsunterrichts angeftellt, und alle 
ohne Ausnahme waren mit Werfftätten md Werkzeugen wohl ver: 
ſehen. 

Ein gewiſſenhafter deutſcher Beobachter, Stadtrat Dr. Weigert, 
der im Auſtrage des Berliner Magiſtrats das öffentliche Schulweſen 
in Frankreich neuerdings eingehend ftudiert hat, jchließt feinen Bericht 
jo: „Es ilt fein Zweifel, wird der Handarbeitsunterricht in Frank: 
reich erft ganz eingeführt, wird die darauf bezügliche Gejegesbeftims 
mung evjt zur vollen Durdführung gelangt jein, jo wird unbedingt 
der Einfluß auf die gewerblichen Leiſtungen der fFranzofen ein gang 
bedeutender werden und die anderen Nationen zur Nachfolge geradezu 
zwingen. Möge daher ver deutiche Verein für Anabenhandarbeit nicht 
müde werden, die öffentliche Meinung aufzuklären und das Intereſſe 
für die Sache in immer weitere Kreife bineinzutragen.” 

Nun, er wird nicht müde werden. Möchten aber auch bie deut: 
ihen Beſtrebungen vorurteilslofe Würdigung und verftändnisvolle 
Pflege finden, damit fie imftande feien, den Sieg über die ihnen ent— 
gegenitehenden Hemmungen davonzutragen! 

Die Anftalt, die wir heute weihen, fteht in ſolchem Dienſte. 
Darum der berzinnige Wunſch: möge das deutſche Handfertigkeits— | 
jeminar lange Jahre hindurch reihen Segen wirken, indem es, joweit | 
es fann, die Erziehung der deutſchen Jugend zur werkthätigen Arbeit 
fraftvoll jördert. Das walte Gott, in deſſen Schub wir das glücklich 
errungene Heim der deutjchen erziehenden Anabenhandarbeit ftellen! 











Die Beziehungen der Arbeiterfrage zur Hand— 
werkerfrage. 
Don Dr. Victor Böhmert. 





Nachdem die Arbeiterfrage Jahrzehnte lang die innere Politik 
des Deutjchen Neiches lebhaft bejchäftigt und Geſetze für Arbeiterſchutz, 
Arbeiterverjicherung, Fabrikinfpektion und andere focialpolitiihe Maß— 
regeln veranlaßt hat, jcheint nunmehr auch die Handwerkerfrage wieder 
brennend zu werben und bie Majchinerie der Gejeggebung von neuem 
in Gang zu bringen. Wieviel geiltige Kraft und Zeit des deutſchen 
Beamtentums, wieviel Bureau: und Schriftitellerarbeit, welche Maſſen 
von Schreib: und Drudpapier find nicht in den legten Jahren ver 
ſchwendet worden, um mit Hülfe von Junungen eine zwedmäßige Or: 
ganijation des Handwerks herzuftellen und dadurch den „Mittelitand“ 
zu kräftigen! Als ob es micht viel nötiger und wahrhaft ſtaats— 
erhaltend wäre, zunächſt das unſchätzbare Gut der Gemwerbefreibeit zu 
erhalten und ficher zu ftellen, welches für Millionen von Arbeitern 
und Gewerbsgehülfen eine Vorbedingung des Fortlommens ift! Die 
preußijche Gewerbepolitit hat im verflofjenen Jahrhundert jchon mehr: 
mals die Wandlung von ber Freiheit zur Beſchränkung und von der 
Beſchränkung zur Freiheit durchgemacht; aber niemand hätte vor einem 
Menjchenalter, als die Gemwerbefreiheit wieder ihren Siegeszug durch 
die deutjchen Lande begann und die gemwerbliche Blüte des neuen 
Neiches vorbereitete, auch nur im Traume geahnt, daß noch am Ende 
des Jahrhunderts mitten in der großartigften Entwidluug der modernen 
Technik ein wirklicher Berjucdh gemacht werden würde, bie Zwangs— 
innungen wieder neu einzuführen! 

Der im Anguft d. J. von der preußiſchen Regierung veröffentlichte 
„Entwurf eines Gefeges, betreffend die Abänderung der Gewerbe-Drd- 
nung" beruft fich weder auf die Bedürfniſſe ver Produktion noch auf 
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die Wünfche der Mehrheit des Handwerkerftandes, um den Vorſchlag 
von Zwangsinnungen zu begründen, es wird vielmehr in den Motiven 
ausbrüdlich bemerkt: „joweit das vorhandene ftatijtijche Material reicht, 
fünne angenommen werden, dab nur etwa ein Zehntel jämtlicher 
Handwerker den Innungen beigetreten iſt.“ Man wird daher ben 
Hauptgrund des Vorgehens der preußiichen Regierung wohl in poli- 
tiihen Erwägungen und in Nüdfichten auf die maßgebenden Parteien 
im Neichstage zu fuchen haben, jowie in dem Wunfche, etwas für das 
laut Eagende Handwerk zu thun, und in der wohlwollenden Abjicht, 
den Iwangsinnungen einige wichtige Aufgaben, namentlih die Pflege 
des Gemeingeiites und der Standesehre fowie die Fürſorge für das 
Zehrlingswejen zuzuweiſen und eine Grundlage für die Einridtung 
von Handwerkerkammern zu jchaffen. 

Die nadjftehenden Erörterungen follen die Beltimmungen des 
neuen Entwurfes und die Zwangsinnungen vorzugsweije vom Stand: 
punkte der diefer Zeitichrift am nächſten liegenden Arbeiter- und Ges 
bülfenintereffen aus beleuchten. Im übrigen verweift der Berfafjer 
auf eine von ihm kürzlich veröffentlichte Schrift „Das deutjche Hand: 
werk und die Zwangsinnungen bes Gejegentwurfs, betreffend die Ab: 
änderung der Gewerbeordnung”. Bon Prof. Dr. Victor Böhmert. 
2. Aufl. Dresden, Bleyl & Kämmerer (Raul Th. Kämmerer) 1896, 
worin ſowohl die allgemeinen nationalen, reichsredhtlichen, volkswirt- 
ſchaftlichen und bitoriihen Bedenken, wie auch die bejonderen Bes 
denken gegen die Beftimmungen über das Lehrlingsmweien und in be 
treff des Meijtertitels und der Meifterprüfungen dargelegt und am 
Schluſſe „Vorſchläge zur Förderung des deutjchen Handwerks ohne 
Zwangsinnungen“ angefügt worden find. 

Man muß in erfter Linie allerdings dem Handwerkerftande jelbft, 
welchem diejer Gejegentwurf gilt, dringend wünſchen, daß er endlich 
zur Ruhe kommt und fi daran gewöhnt, lieber vorwärts als rüd- 
wärts zu ſchauen und fich in die nun einmal im Deutfchen Reiche 
gejeglich beftehende, in anderen Kulturftaaten überhaupt gar nicht ans 
gefochtene und von dem modernen Ermwerbsleben ungertrennlide Ge 
werbefteibeit hineinzufinden. Der Großbetrieb, welcher in jeinen Werk: 
jtätten oft zehn und mehr Handwerfe zufammen betreibt, kann ohne 
Gewerbefreiheit überhaupt nicht bejtehen und wird von den Beſtim— 
mungen des neuen Gejegentwurfs daher auch ausdrüdlich ausge: 
nommen. Der Fabrikant darf wie bisher von einem Handwerk zum 
andern frei übergehen, ohne auch nur ein einziges Gewerbe innungs- 
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mäßig erlernt zu haben, er darf beliebig viele männliche und weib— 
liche, gelernte und ungelernte, alte und jugendliche Arbeiter in jeinen 
Merkftätten bejchäftigen. In diefer Ausnahmeitelung und Befreiung 
des Großbetriebes von allen läftigen Feſſeln des Innungszwanges liegt 
aber gerade die größte Gefahr fiir das zur Konkurrenz; mit den 
Fabriken gezwungene Handwerk, ſobald dasjelbe ungünftiger geitellt, 
ungleihmäßig behandelt und durd die Zugehörigkeit zu einer Innung 
verhindert wird, fich ebenfalls auszudehnen und beliebig in andere 
verwandte Bejchäftigungen überzugreifen. Die neuen Einrichtungen, 
melde mit den Zmangsinnungen verbunden find, legen dem Hand: 
werferftande eine Menge Pflichten, Laſten und Beſchränkungen auf, 
ohne ihm auch nur einen einzigen Kumden zu erhalten oder den Ab: 
ja eines einzigen Artifels in der Nähe oder Ferne zu verbürgen und 
ihn vor Konkurrenz zu ſchützen, wie dies in den Zeiten des Zunft 
und Privilegienweſens beabfichtigt, aber ſchon damals ſchwer durch— 
führbar war. Der ftädtifche Handwerker unferer Tage muß diejelben 
Freiheiten erftreben, welche feinen Konkurrenten, ven Fabrikanten, Kauf: 
leuten, Landwirten und Zanbhandwerfern gewährt find; er muß im 
Wettkampf mit dent Großbetrieb, mit der Hausinduftrie und dem häus— 
lihen Gewerbefleiße ſich alle Hilfsmittel und Grleichterungen der 
modernen Tehnif und des Verkehrs, ſoviel als nur irgend möglich, 
zu nuße machen. Die jegt beftehende deutjche Gewerbeordnung muß 
auf der Grundlage der Freiheit und Gleichberechtigung der Hand: 
werker mit anderen Berufen, nicht aber auf dem Zwange und der 
fünjtlihen Abgrenzung der Beichäftigungen weiter ausgebaut werden. 
Der ganze Ideenkreis, aus welchen der Vorſchlag von Jwangsinnungen 
hervorgegangen ift, wiberfpricht den Anforderungen des heutigen Ge: 
werbewejens, welches mitten in der gemwerbefreien Weltwirtſchaft und 
im Weltverfehr fich emfig rühren muß. Es ift abjolut unmöglich, 
gegen die gewerbliche Entwidelung der Neuzeit mit jo jeltiamen Heinen 
Mitteln wie Meijtertitel, Prüfungen, Abgrenzungen der gewerblichen 
Thätigkeit und allerlei polizeilichen Vorſchriften erfolgreich anzufämpfen. 
Man muß vielmehr den geiftigen Horizont der Handwerker über ihr 
erlerntes Gewerbe hinaus erweitern, ihr Selbjtvertrauen in die eigene 
Kraft heben und die Benugung der neuen gewerblichen Fortjchritte 
und Freiheiten ihnen erleichtern. 

Ebenjo wichtig wie das Wohl und Intereſſe der Handwerker jelbjt 
ift aber die Nüdjiht auf die mit ihnen verbundenen Gehülfen und 
Lehrlinge und auf die Millionen von Arbeitern der Großbetriebe, 
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denen man doch die jetzt gewährte Gewerbefreibeit und Möglichkeit, 
fich felbftändig zu maden und ebenfalls ein Handwerk anzufangen, 
nicht plöglich wieder entziehen und den Kampf ums Dafein ſowie die 
Ausnugung ihrer Körper und Geijtesfräfte nicht willkürlich erſchweren 
darf! ‚ 

Das jegt jo laut rufende und mit Hülfe feiner Innungsorganiſa— 
tion jo rührig agitierende eine Zehntel des veutjchen Handwerker: 
ftandes hat nicht nur die außerhalb der Innungen ftebenden neun 
Zehntel der eigenen Handwerkögenofjen, jondern aud die Maſſen der 
Fabrifarbeiter und die in der Abneigung gegen Zwangsinnungen mit 
den Arbeitern übereinftimmenden Großunternehmer ſowie alle Ver: 
braucher von Handwerfsproduften ganz außer acht gelaffen. An dem 
Widerſpruche dieſer zahlreichen Wolkskreife wird vorausfichtlih der 
ganze Gejegentwurf ſchließlich jcheitern, wenn er auch im Neichstage 
eine kleine Mehrheit finden follte. Die Handwerker und Gewerbes 
treibenden in Eljaß-Lothringen, Baden, Bayern, Heſſen und Württem- 
berg haben ihre Abneigung gegen die Zwangsinnungen bereits auf 
zahlveih bejudhten Berfammlungen kundgegeben, während bie über- 
zeugten Innungsanhänger fih mit vielen Bejtimmungen des Entwurfs, 
insbejondere mit der Kojtjpieligfeit und Schwerfälligfeit des ganzen 
Apparats ebenfalls nicht befreunden können und fich dagegen erklären, 
dab die Staatsbehörden die Oberauffiht über ſämtliche Innungen 
führen, alle Vorſchriften, Statuten und getroffenen Maßnahmen be— 
ftätigen, zu den Sigungen der Handwerferfammern Kommifjare ent: 
jenden, die Vorfigenden der Lehrlingsprüfungskommiſſionen ernennen 
jolen und andere Beichränfungen der Selbitverwaltung vornehmen 
fünnen. 

Die Annungsanbänger verlangen nicht nur den Befähigungsnach— 
weis und eine viel größere Unabhängigkeit von den Staats: und Ge 
meindebehörden, jondern wünſchen auch eine Art Handwerks-Inſpektion 
durch „Beauftragte“ der Innungen und zwar ausdrüdlich zur Erleidh- 
terung der ftaatlihen Gewerbe-Inſpektion! Die deutſchen Fabrikanten 
und die Arbeiter der Großbetriebe mögen jih daher mur im acht 
nehmen, daß nicht etwa anjtatt der ſtaatlichen Gewerbe-Inſpektoren 
fünftig Beauftragte der Innungen in ihre Betriebe eindringen, um 
die darin beſchäftigten Gejellen oder Lehrlinge von Innungswegen zu 
kontrollieren und das Übergreifen der Fabritanten in das Gebiet der 
innungsmäßig organifierten Handwerke zu verhindern. 

Ferner wird die den Innungen und Handwerks-Ausſchüſſen zu— 
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aeiprochene Befugnis, Kranken: und fonftige Unterftügungskaflen und 
Schiedsgerichte zur Schlihtung von Streitigkeiten zwiſchen den Meiftern 
und ihren Leuten zu unterhalten, ſowie den Arbeitsnachmweis und das 
Herbergswejen zu regeln, einen jehr erheblichen Einfluß auf die Wirk 
jamfeit der Ortskrankenkaſſen, der Gemwerbegeridhte und der Arbeits: 
nahmeife von Gemwerbegebülfen, Gemeinden und gemeinnügigen Ver: 
einen ausüben und einer Neihe michtiger focialer Einrichtungen, die 
jest vorzugsweife den Arbeitern oder überhaupt allen Boltsklaffen 
ohne Unterjchied des Berufs dienen, unnötige Schwierigkeiten bereiten. 
Die Erfahrung der legten Jahrzehnte hat bewiejen, dab die Innungs— 
krankenkaſſen durchſchnittlich viel weniger leiften als die Ortskranken— 
fafien, daß die Arbeitsnachweile der Iunungen bis auf wenige Aus: 
nahmen ungenügend vermaltet, die Innungsherbergen meijt jchlecht 
gehalten find, und daß die Streitjälle bei den Sciedsgerichten der 
Innungen recht oft weniger raſch und weniger fachlich erledigt werden 
als bei den Gewerbegerichten. Trogdem jollen wichtige im legten 
Jahrzehnt neu entitandene, den weiteften Kreiſen bienende jociale Or: 
gane nunmehr den künftigen Zwangsinnungen geopfert werben. Die 
Ende September d. J. in Straßburg verjammelten Vertreter der 
deutichen Gemwerbegerichte haben mit Necht entfchiedenen Einſpruch da— 
gegen erhoben, daß ihre faum begonnene jegensreihe Wirkſamkeit zu 
Gunſten der neuen Zwangsinnungen wieder lahmgeleat werden fol. 
Obwohl uns eine Rüdtehr zu Zmangsinnungen für Deutſchland 
verhängnisvoll erjcheint, heißen wir die vielen neuen Erörterungen der 
Handmwerkerfrage zur Aufklärung des Publitums und der Handwerker 
jelbft doch jehr willfommen, weil diefelben auch zu immer neuen hiſto— 
rijchen Betrachtungen über die Urſachen des Verfalls ver Zünfte und 
über das allmählihe Emporkonmen des Gehülfen: und Arbeiterjtandes 
Veranlaſſung geben und dazu neues Material liefern werben. Von 
zwei ganz kürzlich darüber erjchienenen Schriften enthält die erjte von 
den DOberlehrer May Flemming in Dresden verfaßte eine „Ge— 
jhichte der Dresdener Innungen“ mit dem Nachweiſe: „daß die Zünfte 
nad verhältnismäßig kurzer Entwidelungsperiode ſich im 14. und 15. 
Jahrhundert zur höchiten Blüte erhoben, um dann langjam und all: 
mählich ihrem Verfall entgegenzugehen”. Mit dem gewaltigen Auf- 
ſchwung, den Handel und Gewerbe durd die Kreuzzüge nahmen, mit 
der großartigen Entwidelung der Städte geht die rajche aufwärts- 
ftrebende Entfaltung der Innungen Hand in Hand. Der Handwerker: 
ftand kam zu Ehren und Reichtum und dadurch zu Macht und Anfehen. 
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Im Bewußtſein feiner Kraft begann er mit der Altbürgerjchaft, dem 
„Geſchlechtern“ oder „Patriziern“ den Kampf um Anteil an der ſtädti— 
ſchen Verwaltung, von der er bisher ausgejchloffen war. Nicht eitle 
Ruhmſucht trieb ihn, ſondern die Nechtsunficherheit jener Zeit, die 
den zwang nach Herrfchaft zu ftreben, der nicht unterdrüdt fein wollte, 
Der Kampf, der fait das ganze 14. Jahrhundert währte, in manchen 
Orten fih bis ins 15. hineinzog, ward zu Gunften der Zünfte ent 
ſchieden: dem dritten Stand, dem Bürger- und Handwerkerftand, ward 
ber Eintritt in die Räte der Stadt eröffnet. Der Sieg erhöhte das 
Anfehen der Zünfte ze. Aber leider erliegen faft alle zu politifcher 
Macht gelangenden Klaffen ſehr bald der Verjuchung, ihre neu er 
rungenen Machtmittel num auch gehörig für fih auszunugen und die 
weiter unten jtehenden Klaſſen entweder ganz auszuſchließen oder doch 
ihre eigenen Intereſſen auf Koften der Gejamtinterejjen der übrigen 
Bürger oder ihrer Umgebung einjeitig zu vertreten. Flemming be— 
jchreibt die verhängnisvolle Richtung, melde die Dresdener Zünfte 
ſchon jeit Anfang des 16. Jahrhunderts einjchlagen und bezeichnet als 
bie beiden Hauptgründe des Verfalls „eritens bie Selbſtſucht der 
Meifter, die nicht durch tüchtige Arbeit, jondern durch Bejeitigung un— 
bequemer Konkurrenz zu Wohlitand zu gelangen juchten, und zweitens 
die Verknöcherung der althergebrachten Gebräuche, denen der friſche 
Geift, der einft in den Zünften waltete, in dem Überwuchern ber 
äußeren Formen entſchwunden war. Als Urſachen des technijchen Ver— 
falls führt er u. a. an: „daß man gemwöhnlid nur Meiftersverwandte 
zuließ, denen der Antrieb zu tüchtiger Ausbildung fehlte, und Fremden 
den Eintritt abjchnitt; daß man die einzelnen Meifter im Einkauf von 
Nohmaterialien, in der Zahl der Lehrjungen und Gejellen und in ber 
Ausdehnung des Gefhäftsbetriebs bejchränkte, „um jedem Meijter einen 
möglichit gleihmäßigen Gewinn zu fihern“; daß man ferner den 
Innungszwang wicht nur gegen die jogen. „Störer”, jondern aud) 
gegen die Zunftmeiiter anderer Handwerke anmwendete und die Meiſter 
der eigenen Innung verhinderte, auch ſolche Gegenftände zu verfertigen, 
welche jie mit den ihnen gejtatteten Werkzeugen recht gut hätten her— 
ftellen fönnen. Dean trennte aud ſolche Handwerke, deren Artikel ſich 
gar nicht auseinander halten ließen, in verjchiedene Zünfte. Man 
ſchied die Eijenarbeiter in Zeug: und Waffenſchmiede, Schloſſer, 
Sporer, Nageljchmiede u. ſ. w., die Xeberarbeiter in Sattler und 
Riemer, die Holzarbeiter in Tiſchler und Zimmerleute, die Stein: 
arbeiter in Gteinmegen, Maurer, Maler und verhinderte durch end— 
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loje Prozefje die wirklihe innere Ausbildung und BVervolltommnung 
der Handwerker. 

Zu ganz ähnlichen Ergebniffen gelangt der in der Dresdener 
Geheitiftung wirkende Volkswirt und Hiltorifer Dr. Robert Wuttke 
in einer von ihm beſprochenen „Beſchwerdeſchrift ver Meißner: Innungen 
von 1500”. „Man müſſe — fo jdreibt Wuttfe — um Jahr— 
hunderte zurüdtehren, ehe man auf die Zeiten trifft, im denen die 
Innungen aufblühten, in ihnen fich die ganze Kraft bes dentſchen 
Gewerbefleißes verkörperte und fie eine behe e Stellung im 
wirtfchaftlihen Leben des Volkes einnahmen. Denn fur; war ihre 
Blüte und lang ihr Verfall. Schon nad der Reformation ijt bie 
ruhmvollſte Zeit der Innungen vorüber, und eine lange, durch viele 
Leiden gefennzeichnete Periode des langjamen Berfalles tritt ein. 
Nicht mehr dur eigene Kraft können fich die Zünfte halten; mer 
mübfam, indem fie ih an die im Mittelalter ihnen verliehenen Pri- 
vilegien anklammern, friften fie ihr Leben. Mit Miftrauen verfolgte 
der Staat, der einft jo viel zu ihrer Blüte beigetragen hatte, ihre 
Beſtrebungen; jchon 1624 ftellte Bremen, 1666 Kurbrandenburg beim 
Neihstag den Antrag auf Aufhebung aller Innungen. Auch Die 
gebildeten Kreiſe des Volkes hatten fid den Innungen entfrembet; 
man jah in ihnen nur Genofjenfchaften, welche nicht aus eigener Kraft 
und Tüchtigfeit, jondern allein durch gejegliche Begünſtigungen ihre 
Stellung behaupten wollten; jo erklärte der angejehenjte voltswirt- 
ichaftlihe Schriftiteller des 17. Jahrhunders, Becher, die Innungen 
und Zünfte für die ärgfte und vermaledeitejte Belt in Deutfchland. 
Und nun gar erjt die phyſiokratiſchen Schriftiteller des 18. Jahrhun— 
derts waren die heftigiten Gegner aller Zimfte, fie erhofiten von ber 
Aufhebung aller gemerblihen und ftaatlichen Schranken die allgemeine 
Volksbeglüdung; fie behaupteten, daß allein die unbefchränftefte Frei— 
heit der Gewerbe und die rückſichtsloſeſte Konkurrenz den Bollswohl- 
ftand beben werde. So von der Wiljenjchaft befämpft, vom Staate 
nicht mehr in ihren Privilegien geſchützt, ſanken und fiechten die In- 
nungen dahin, bis endlich mit der Einführung der Gemwerbefreiheit — 
in Sachſen 1862 — ihnen ihre Todesjtunde ſchlug.“ 

„sn Sadjen hat fi im Gegenjaß zu dem früher entwidelten 
Süden und Weften Dentjchlands verhältnismäßig recht jpät ein zünft- 


*) Siehe „Mitteilungen des Bereins für Gefchichte der Stadt Meißen“ 1896 
(Bd. 4, Heft 2) ©. 177-200. 
Der Arbeiterfreund. 1896, 19 
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die Dorfhandmwerfer von Seiten der Nitterfchaft nicht immer ftreng 

innegehalten wurden. Faſt kein Landtag verging, ohne daß die Städte | 
in den Gravamina oder Landesgebrechen nicht über die Aufnahme 
und Niederlafjung von Handwerkern und Störern auf den Dörfern 
Beihwerde geführt hätten. Im großen Ganzen aber hat ſich doch 
die Nitterfchaft gefügt und die Städte haben ihre Nechtjame be: 
hauptet.“ 

Wuttke macht weiter darauf aufmerkfjam, daß die ſtädtiſchen 
Handwerker in früheren Jahrhunderten nicht allein auf Koften der 
Bauern, ſondern auch durch andere Privilegien, insbefondere durch 
Bierverlag und Hausbefig zu Wohlftand gelangten. Er ſchreibt: „Wer 
nur allein vom Betrieb feines Handwerks zu leben hatte, der ift auch 
in der Blütezeit der Innungen jchwerlih ein wohlhabender und ans 
gejehener Mann geworden; denn den menigften Bürgern galt bie 
Ausübung ihres Berufes als das einzige Mittel, ihren Unterhalt zu 
erwerben. Die meijten waren Hausbefiger und bejaßen in dieſer 
Eigenſchaft das Necht zu brauen und zu jchänfen; daneben betrieben 
viele noch etwas Landwirtfhaft. Wer kein Haus beſaß, durfte nicht 
brauen, war überhaupt als Einmieter, als Hausgenojje nur ein Bürger 
zweiter Klafje; eine Neihe wichtiger Rechte waren ihm verjagt. Noch 
beute können wir die Einwirkungen diefer Auſchauung verfolgen; bei 
den ftädtifchen Wahlen nehmen die Hausbefiger gegen vie bloßen 
Mieter eine bevorzugte Stellung ein. . . .* 

„Nach mittelalterlibem Herkommen war alles Bierbrauen inner 
halb eines gewiſſen Umkreiſes einer Stadt unterfagt; über dieſe 
Braumeile hinaus durfte in ber Dorfſchänke nur für den Dorf- 
bedarf Bier gejchäntt, nicht aber außerhalb des Dorfes verfauft 
werben. Auch den Nittergutsbefigern war verboten, tiber ben 
Eigenbedarf hinans Bier zu brauen. Die ganze Bierinduftrie war 
auf die Städte beſchränkt und konnte ſich allein hier entwideln; 
nur in den Städten wurden beifere und jchwerere Sorten gebraut, 
deren Abjag fich über die ihnen pflidhtige nächite Umgebung, oft jogar 
über die Landesgrenzen erjtredte; die Güte des Freiberger, Torgauer 
Bieres z. B. war in ganz Norddeutjchland anerkannt. In den Stäbten 
befaßen das Brauredht nur die größeren, altbefeitigten Häufer; bie 
Braugemeinde, der alle wohlhabenderen Hausbefiger angehörten, be— 
ftimmte zumeift, wann, wie und wieviel Faß ein jeder brauen dürfe.” 

In der von Wuttke mitgeteilten „Beſchwerdeſchrift der Meißner 
Innungen von 1500“ jpielen nicht etwa die Preife der Waren, der 
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Einkauf von Rohmaterialien, die Löhne u. ſ. m. die entſcheidende Rolle, 
jondern die Bierbefteuerung und der durch fie bewirkte verminderte 
Bierabſatz. Einige Innungen, wie die Bäder, Fleifhhauer, Tuch- 
macher, bejchweren fich überhaupt nur über die Bierfteuer. Ihre 
Klagen gehen erfichtlih dahin, daß der Bierverbrauch zurüdgegangen 
jei; jo heißt es bei den Schmieden, ſie brauten vor Zeiten fünf bis 
jechs Faß Bier in jedem Haus, jetzt nur noch zwei bis drei, bei den 
Schuſtern vormals vier bis fünf Faß, nun eins bis zwei, bei den 
Bötthern früher drei bis vier Faß, jetzt nur ein halb bis zwei Fah. 
Zweitens wid allgemein geklagt über die Einfuhr fremden Bieres in 
die Stadt; die Beichwerden richten ſich beſonders gegen das Ber: 
ihänfen von Freibergiihen Bier. Drittens behaupten die Innungen, 
daß die „ehrbare Mannſchaft“ in den umliegenden Dörfern Schänken 
errichtet hätten. Alles dies vereint, entziehe ihnen die Nahrung,” 

Am Schlufe feiner Unterfuhung hebt Wuttke hervor, wie viel 
beſſer damals als heute troß aller Bejhwerden die Lage des Hand 
werks war. „seht iſt ein Handwerker fein Hausbefiger, fein Brau— 
berechtigter, fein Landwirt; in ſchwerer Arbeit muß er, allein auf 
feinen Beruf angemiejen, jein Brot verdienen. WBormals jegte ſich 
jein Einfommen aus verjchiedenen Quellen zufammen; eins mußte das 
andere deden. Dazu formt noch, daß in der Gegenwart der Hand— 
werksmeiſter ohne Unterjtügung den Kampf mit dem Großbetrich 
führen muß, während in der Vergangenheit ihn der Staat vor dem 
Wettkampf des Kleinbetriebes auf dem Lande zu ſchützen fuchte.” 

Von diefem nad der Schrift Wuttkes im früheren Jahrhunderten 
den Handwerkern gewährten Schuge gegen den Großbetrieb der Fa— 
brifanten nnd gegen den Kleinbetrieb der Landhandwerfer und Haus— 
inbdujtriellen kann in der neuen Jwangsinnungsvorlage der preußiſchen 
Regierung nicht die Rede fein, weil die innere Verkehrsfreiheit in 
Deutichland nicht mehr bejeitigt und die alte Bannmeile nicht wieder 
zurüdgeführt werden kann. Gerade in der Unmöglichkeit einer Wieder: 
einſchränkung des Groß: und Majchinenbetriebes und in der Notwen- 
digfeit eines Nechtsjchuges und einer Fürjorge für die immer zahl: 
reicher werbenden Fabrifarbeiter und noch unjelbitändigen Gewerbs— 
gehilfen liegt die Hauptjchwierigkeit, den geplanten Gefegentwurf für 
Zwangsinnungen im Intereſſe eines Zehntels der deutſchen Hand: 
werfer durchzuführen. 

Es möge gejtattet jein, nad Erwähnung der zwei neuejten hifto: 
riſchen Darftellungen des früheren Zunftwejens an die ganz ähnlichen 
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Ergebnifje einiger früheren Schriften zu erinnern. Unterfuchungen, 
welche der Schreiber diefer Zeilen vor mehr als einem Menfchenalter 
über „Die urkundliche Gejhichte der Bremer Schufterzunft” und über 
verwandte Innungen angeftellt bat,*) haben in betreff der Stadt 
Bremen ermittelt: daß auch dort die Zünfte „in dem eriten Jahr: 
hundert ihres Beſtehens das Scaufpiel eines edlen Ringens boten 
und zugleih die Ehre der Arbeit mit erfämpften, daß fie an der 
Heranbildung eines fräftigen Bürgertums im Mittelalter den weſent— 
lichſten Anteil haben und daß fie die ihnen teils gejeglich verliehenen, 
teils faktiſch angemaßten Gerechtſame damals weniger zur Mono— 
poliſierung ihrer Gerechtſame und zur Ausſchließung der niederen 
Klaſſen, als vielmehr zur Erlangung einer geachteten politiſchen und 
focialen Stellung benugt haben“, während fie allerdings jchon im 
16. Jahrhundert dahinfiechten und „im 17. und 18. Jahrhundert die 
Förderer des herzloſeſten Egoismus und ein Hemmnis des gewerblichen 
Aufſchwungs geworden find“. Schon in ben 90er ahren des 
16. Jahrhunderts ernennt der Bremer Rat den erjten Freifchufter, 
einen aus Holland angefommenen Fremden, der neue Erfindungen 
mitbrachte und das Gemerbe in einen größeren Maßſtabe betrieb, 
Das bremiihe Schufteramt erblidte in der ibm vom Nat erteilten 
Konzeſſion „darin öhme Korduan und Pundtledder tho verarbeiten 
vergünitiget” jofort eine große Gefahr für feine Privilegien und ſchloß 
erit im Jahre 1600 mit dem Holländer einen Vergleih, „wodurch er 
gegen Erlegung des üblichen Eintrittsgeldes ins Amt aufgenommen 
und von einer Reihe läftiger Bedingungen befreit wurde.“ Dieſer 
holländifhe Großinduftrielle hatte bereits im Jahre 1600 in Bremen 
das Syitem des Stüdlohns eingeführt. Es wird ihm vom Bremer 
Schufteramt u. a, folgendes nachgelafjen: „weil jeine Gejellen und 
Lehrjungen nicht für Halbjahrs:Zohn, jondern für Taglohn und Stück— 
lohn arbeiteten und ihre eigene Koft hätten, jo jolle ihnen freiftehen, 
ob jie mit den anderen Schuiterfnedten Gemeinſchaft halten und den 
Krugtag mitbegehen oder aber fortan von ihnen abgejondert und be: 
ihrer Gewohnheit bleiben wollten.” Man fieht daraus, daß die freien 
Arbeiter der Freifhufter andere Gewohnheiten hatten und von den 
zünftigen Mißbräuchen befreit wurden. Im Sabre 1685 erfuchte der 


*) Siehe „Beiträge zur Gefchichte des Zunftweiens von Victor Böhmert“ 
Ar. 9 der von der Fürſtlich Jablinowskiſchen — zu Leipzig heraus⸗ 
gegebenen Preisſchriften (Leipzig, B. ©. Hirzel 1862). 
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Bremer Rat das Echufteramt einen aus frankreich verbannten evan: 
gelifhen Glaubensgenofjen in ihr Amt aufzunehmen. Da das Schuiter- 
amt dagegen Proteſt einlegte, entjchied der Rat: „daß, falls das Amt 
den Franzojen nicht admittieren wolle in ihr Amt, er jolle Freimeifter 
verbleiben.“ Die Protefte gegen Ernennung von. Freimeiftern und 
die bejtändigen Antlagen „wegen verübter Bönhaſerei“ und die Jagd 
auf arme Bönhafen veranlaßte den Bremer Rat ſchon im Jahre 1624, 
als am linten Wejerufer die Neuftadt angelegt wurde, in welder man 
die Anſäſſigmachung erleichtern wollte, die Aufhebung aller Amter in 
Erwägung zu ziehen. Es heißt in einem Natsprotofoll vom Jahre 
1624 u. a.: „Zum andern ward von den Mitteln zu ratbichlagen 
vorgebradht, wie man ins künftige den neuen Vorftadtsbau über den 
Brüden nicht allein kontinuieren, jondern auch die Plätze verfaufen und 
die Leute zum Bauen anreigen möcht, weil'n man fich aber über bie 
Freyſtellung allerhand Religionen, Aufhebung aller Ämter, Zulafjung 
der freien GCommercien in etwas gejweyet ward nichts eigentliches 
eoncludiret” u. j.w. Die bremiſche Schuſterzunft ift, nachdem fie mehr 
als ein halbes Jabrtaufend beftanden hatte, durch Gejeg von 4. April 
1861 aufgehoben worden. 

Aus den Unterfuchungen, welde der Schreiber diefer Zeilen über 
jeine ſächſiſche Vaterftadt Roßwein angejtellt und zuerjt in der „Zeil— 
ſchrift des Kal. ſächſ. ſtatiſt Bureaus“*) veröffentlicht hat, gebt hervor, 
daß in dieſer Kleinftadt die Tuchmacerei Jahrhunderte lang der 
Hauptuahrungszweig war und unter 3000—4000 Einwohnern etwa 
300—400 Tuchmacher zählte, welche zum Teil ihre Tuche und andere 
Maren bis an die holländiſche Grenze hinunter führten, fie aber 
hauptſächlich auf den Leipziger Mefjen verkauften. Dieſe Roßweiner 
Tuchmacher zogen einen Hauptgewinn u. a. auch daraus, daß fie ihre 
Wolle „binnen der Meile und drübergelegenen Dörfern“ von armen 
Dorfbewohnern billig ſpinnen und zubereiten laſſen konnten. 

Der Roßweiner Chronift Knauth berichtet in feiner im Jahre 
1720 erjchienenen Ehronit ©. 14 folgendes: „So nehren ſich auch 
von mehrgedachtem ftarfen Tuch-Gewerbe gar viele arme Weibs-Per- 
fonen, auf denen binnen der Meile und vrübergelegenen Dörffern 
vermittelft des Woll-Spinnens und AJubereitens: obwohl die meiften 


*) „Die Stadt Roßwein von 1834—1894.” Hiſtoriſch, volfswirtichaftlich und 
ftattftifch dargeitellt von Dr. Victor Böhmert. Zeitichrift der Kgl. ſächſ. ftatift. 
Bureaus. Jahrg. 1804, 
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derjelben einjt übermüthig werden mollten und deswegen von der 
hohen Zandes:Obrigkeit jcharffe Befehliche (befonders A. 1587) muſten 
ausgewirdet werben, krafft deren hiefige Tuchmacher bein alten Her: 
kommen geſchützt, hingegen berührte Wiederjpenftigen aufm Lande 
(nebft denen, jo fie drauf verführten) durch geihärffte poenal-Gebotbe 
zu bejtändiger Förderung ihres Gewerbes und Nahrung angehalten 
wurden,” 

Im zweiten Bande der Knauthſchen Chronik ift unter den Ur- 
kunden folgender Befehl ©. 461 abgebrudt: 

„Shurszüritens Auguſti Befehl an den Ambt-Schöſſer zu 

Nofjen, denen Amts-Dörffern bei Straffe aufzulegen, daß fie feine 

andere Wolle als von Roßwein zu jpinnen annehmen, A. 1578. 

L. G. Das Tuchmacher-Handwerck zu Roßwein haben fih an 
Uns beſchwert, daß die Einwohner zu Nieder-Striegib, Ulrichsberg, 
Haßlow, Seyfersdorf, Wettersvorf, Gleißberg, Marbach, Schmalbad, 
Littorf und Grunam die Wolle von denen Tuchmadern zu Döbeln, 
Waldheim, Mitweida und Hänichen zu jpinnen annehmen, welches zu 
Abbruch ihrer Nahrung gereichet. Darım befehlen Wir dir, du wolleſt 
bemeldter Dörfer Einwohnern bey einer nambafftigen Straffe auf: 
erlegen, feinerleyg Gejpinnjt von denen Tuchmachern ernannter Städte 
anzunehmen, jondern ſich deßhalber bey Supplicanten zu erholen, 
ihnen umb gebürliben Xohn zu jpinnen, und das Gejpinnit recht und 
gut zu machen. Hieran bejchiehet Unjre Meinung. Dat. Dresden, 
d. 8. Februar A. 1578.” 

Vorjtehende Auszüge bemeijen, dab ſich ſchon vor mehr als 
300 Fahren in Roßwein und Umgegend ein „Streif” und ein Stüd 
„Jocialer Frage“ abjpielte, und daß man in früheren Jahrhunderten 
fein Bedenken trug, arıne Dorfbewohner den Innungsmeiſtern gewiſſer 
Städte derartig tributpflidtig zu macen, daß fie beſſer lohnende 
Arbeit von anderen Städten und Handwerkern. nicht annehmen und 
leijten durften. 

Dan erfieht aus ben vorjtehenden geſchichtlichen Mitteilungen, 
dab die Innungsmeiſter früherer Jahrhunderte. fi auf Privilegien 
und Einrichtungen ftügten, melde heutzutage vollſtändig überwunden 
und nie wieder zurückzuführen find. Das Gewerbeweſen unjerer Tage 
fann überhaupt nicht mehr unter dem Syftem des Jwanges und der 
fünjtlichen Abgrenzung und Bevormundung, fondern nur no unter 
dem Syſtem der unter mündigen Perfonen zum oberften Geſetz des 
Zuſammenlebens gewordenen Gewerbe: und Bertragsfreiheit gedeihen. 
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Unfelbftändige aber mindige Arbeiter und Gewerbegebülfen haben 
in der Mehrzahl der Gewerbe diefelben mirtjchaftlichen Rechte und 
Freiheiten wie Innungsangebörige. Einzelne Ausnahmen find im 
Geſetz ausprüdlih genannt. Als Regel berrjcht die Gemerbefreiheit 
und die Gleihberechtigung der mündigen Bewohner eines Landes. 

Wir lernen aus der Handwerksgeſchichte früherer Jabrhunderte, 
dab das Innungsweſen der Vergangenheit mit dem wertvollen Haus: 
befig in ummauerten Städten, mit Braugerechtigfeiten und Schank— 
betrieb, mit der beſchränkten Zahl der Innungsmeiſter und mit allerlei 
Sonderprivilegien und Vorrechten der Meifter vor den unjelbjländigen 
Stadtbürgern zweiter Klafje und vor der umliegenden bäuerlichen Be: 
völferung in enger Verbindung ftand, Wenn die Bauern einmal ven 
Gehorjam vermeigerten, jo wurden fie entweder burc Befehle des 
Zandesherrn oder durch die waffenfähige Bürgerjchaft der umliegenden 
Städte wieder zur alten Unterwürfigfeit zurüdgeführt. Nicht immer 
madten die großen Gutsbefiber, Burggrafen und Barone des platten 
Landes gemeinihaftlihe Sahe mit den Dorfbewohnern, um ihnen 
den Betrieb gewiſſer Handwerfe zu fihern; zumeilen verbündeten fie 
fi) jogar mit den Städten, um die Bauern zu unterdrüden. Aus 
einer böhmifchen Chronik ift erfichtlich, dag ein reiher Graf aus dem 
Gejhleht der Clam Gallas, als fih die Dorfbewohner gegen ibn 
empörten, mit Hülfe der Städter die Bauern wieder unterjochte und 
zur feier des Sieges für die Städter große Feſte, Bälle und Schmauje: 
teien auf Koften der armen Bauern veranftaltete. Dieje Zuitände 
der Unterwürfigkeit und Gebundenbeit großer Maffen der unbewaff: 
neten und nicht in privilegierten Korporationen organifierten Bevölke— 
rung find heutzutage verſchwunden. Der Waffendienft it nicht mehr 
ein Standesporreht und eine Fommunale Pflicht bevorrecteter 
Bürger und Hausbefiger, jondern eine allgemeine Staats bürgerpflict. 
Die Mauern der Städte und die Braugerectigfeiten und Schanfrechte 
einzelner Häuſer find meilt gefallen, ebenjo wie die privilegierten 
Faktoreien der alten Hanja im fremden Ländern verjchwunden find. 
Wie der Welthandel, jo hat auch das Gewerbeweſen die Feſſeln und 
Privilegien früherer Jahrhunderte abgejtreift und will nur noch in 
der Freiheit recht gedeihen. Wie bie fremden, früher untermwürfigen 
Nationen und Kolonieen meiit felbitändig geworden find und, jomeit 
fie nody mit dem Mutterlande zujammenhängen, meift ihr eigenes 
Parlament und eigene Verwaltung haben, jo find aud die Dorf: 
bewohner den Städtern nit mehr untertban und tributpflichtig. 
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Bürger und Bauern, Handwerker und Gefellen, Fabrikanten und Ar- 
beiter dürfen ihre Arbeits- und Kaufverträge frei abſchließen, genießen 
denjelben allgemeinen Rechtsſchutz des Staates und leben unter den: 
ſelben Gejegen. Das Landhandwerf ift nicht mehr von der Stadt 
abhängig, darf fich unbeſchränkt entfalten und befriedigt nicht nur bie 
Bedürfniſſe der Bauern, jondern aud) vieler Städter, welche im Sommer 
auf dem Lande wohnen und von daher beliebig viele Handwerks— 
erzeugniffe ländlicher Handwerker frei mit nach der Stadt bringen. Eine 
noch viel jchärfere Konkurrenz als von den Landhandwerkern haben 
die ftädtifchen Handwerker von den Fabrikbetrieben zu befürchten, jobald 
fie fih wieder alte zünftige Abgrenzungen und Beſchränkungen des 
Betriebes und Zwangsordnungen mit allerlei unnügen Koften und 
Laſten aufbürden laſſen. Der goldene Boden des Handwerks iſt zwar 
immer noch vorhanden, beruht aber nicht mehr in den Zwaugs— 
innungen, jondern in ber freien Bewegung der Einzelkräfte und im 
ven freiwilligen Genofjenfchaftswejen der Gegenwart, jowie in befjerer 
Arbeitsteilung, größerer Geſchicklichkeit, vorzüglicheren Werkzeugen, 
Maſchinen und Motoren und in der zwedinäßigen Verwendung 
leiftungsfähiger Arbeitskräfte. Die Erzielung einer Nente vom Hand: 
mwerfsbetrieb pflegt heutzutage ferner von dem vorteilhaften Einkauf 
der Nobitoffe und von dem klugen Vertrieb der fertigen Fabrikate, 
jowie von der kunſtvollen und gejhmadvollen Heritellung und von 
den dadurch erzielten höheren Preifen der Handwerksartifel abzuhängen. 
Weiter iſt für das Gedeihen des Handwerks heutzutage auch umbedingt 
nötig, daß der Handwerker jih einen feiten Kundenkreis im Orte dur 
prompte und reelle Bedienung verfchafft und auch durch Geminmung 
ausmärtiger Abnehmer eine Stetigfeit des Betriebes und Abjages im 
Auge behält. Endlich muß auch der Handwerker wie jeder Arbeit: 
geber bemüht fein, fih in der Werkitart einen gejchidten und treu 
ausharrenden Arbeiterftamm beranzubilden. Die Zufriedenheit der 
Arbeitsgehülfen, mögen fie nun Handwerksgeſellen oder Fabrifarbeiter 
fein, wird überall da am meiften gefichert jein, wo man ihr Ehrgefühl 
und ihre bürgerlichen Rechte und Freiheiten achtet, und es ihnen 
erleichtert, fich eventuell ebenfalls jelbjtändig zu maden und in andere 
Beſchäftigungen überzugeben, anftatt fie etwa zu Bürgern zweiter oder 
dritter Klajje zu maden. Ungeprüfte Gehülfen oder einfache Tage 
löhner und jugendliche Arbeiter, die nicht als fürmlidhe Lehrlinge, 
jondern nur vorübergehend in der Werkitätte der Handwerker bejchäftigt 
werben, verdienen biejelbe rüdfichtsvolle Behandlung mie die gelernten 
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nungen. Ein Beitrag zur Löſung der Wohnungsfrage mit befonderem 
Hinweis auf die Eritellung der Kolonie Dftheim-Stuttgart. Bon 
Eduard Pfeiffer. Mit acht lithographierten Tafeln. (2. Aufl.) 
1896 verlegt bei Konrad Wittwer in Stuttgart.” 239 Seiten Groß: 
oftav. Preis 3 ME, 

Bevor wir auf die Wirkſamkeit und Vermaltungsthätigfeit des 
Bereins, welcher Oftheim gründete, eingehen, wollen wir diejes jelbit, 
wie es ji im den Augen des Bejuchers darbietet, zu jchildern ver: 
ſuchen. 

An der öſtlichen Peripherie des Stuttgarter Stadtgebiets am 
Bergabhang, der ſich ins Nedarthal hinabzieht, liegt nody in beträcht- 
liher Höhe über der Thaljohle das neue Stadtviertel. Bon allen 
Seiten noch von freiem Feld umgeben, madıt es den Eindrud eines 
freundlihen Villenorts. Auf den eriten Blid gewahrt man, daß es 
eine Schöpfung aus einem Guß ift. Die Kleinen, geihmadvoll aus— 
geführten Häufer, in Neih und Glied geordnet, von mohlgepflegten 
Blumengärthen an. der Straßenfront umſäumt, laden unmilltürlich 
zum Beſuch der Kolonie ein, die ji in einer Länge von über 600 m 
und einer Breite von 120— 160 m von Dften nach Wejten erftredt. Auf 
allen Seiten eingefaßt von breiten, zum Teil mit Bäumen bepflanzten 
Verkehrsadern, wird fie im Innern durchquert und der Länge nad) 
durchſchnitten von einer Anzahl Privatitraßen und 2 ſich ftumpfwinflig 
jchneidenden öffentlichen Straßen. Entlang des Wegneges ziehen ſich 
die Wohnhäuſer bin; meift ftoken zwei zu einem fommetrifchen Doppel: 
haus zufammen, doch auch Einzelhäufer bilden ganze Straßenfronten. 
Da, wo die Straßen ſich jchmeiden, find geräumige Pläge ausgefpart, 
von benen aus man einen freien Blid ins Innere der Anlage mit 
ihren architektoniſch anſprechenden Häuſerfaſſaden genießt. Wohl: 
thuend unterfcheidet fich das DOftheim von allen „SKleinwohnungs: 
folonieen“ dadurch, daß jomohl den individuellen Bedürfnifjen der 
Bewohner, als auch dem äftbetiichen Gefühl in jeder Weiſe Rechnung 
getragen worden iſt und zwar ohne wejentliche Verteuerung, denn bie 
funitgemäßere Austattung bat fürs Haus höchſtens einen Mehrauf- 
wand von 2—300 ME. veranlaßt, was auf zwei größere Wohnungen 
verteilt etwa 4—5 ME. an jährlichen Zinſen ausmacht. Die öde Ein- 
förmigfeit der Arbeiterhäujertomplere, die oft jo unſchön ausjehen, 
wie eine Front Grenadiere in dritter Garnitur, iſt bier vollftändig 
vermieden. Sämtliche, meiſt einftödige Häuschen find bei aller Bes 
ſcheidenheit der Mittel ftilvoll gehalten: bier ein hübſch geglieberter 
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Renaifjancebau, da ein Haus in Lübeder Gotit, dort ein behäbiges 
Dberländer Bauernhaus, daneben ein zierliches Schweizerhaus, überall 
Abwechſelung, nit zwei Häufer find nad dem gleichen Plan gebaut. 
Noch mehr Leben kommt in das Bild durch die Verwendung ver: 
jhiedenartigen Materials zur Ausihmüdung. Das Grundmaterial 
iſt überall Baditein, doch bald ift die Faſſade in hellgelben, bald in 
dunfelroten Verblendfteinen ausgeführt; auch die architektoniſchen Linien 
find in mannigfachen glafierten oder matten Fagonziegeln gezogen. 
Die Fenfterumrahmung ift bald in rotem, bald in weißem Sandſtein, 
bald in Ziegel gehalten, hier ragt ein altveutjcher Erker über das 
Obergeſchoß hervor, dort jpringt ein Iuftiger blumengeijhmüdter Balkon 
aus der Fafjade heraus, Die beiden freien Pläge find umrahmt mit 
noch ftattliheren Gebäuden, die um ein Stodwerf höher find, als bie 
übrigen und in deren Erdgejchoß ſich meiftens allerhand Läden be 
finden. Den monumentalen Abjchluß der die Anlage durchziehenden 
Neuffener Straße bildet das in reicher Spätgotif eritellte Kinderafyl, 
ein Geſchenk des Hofrats Pfeiffer an die Kolonie. Am anderen Ende 
der Anlage fteht ein bejcheidenes provijorifches Kirchlein, welches bald 
dur einen bleibenden Bau erjegt werden joll. 

Treten wir durch das freundliche Vorgärthen und die Iuftige 
Veranda in eines der Käufer. Am Erdgeſchoß umd eriten Stod finden 
wir eine zwei⸗ (bezw. drei-) zimmerige Wohnung, das eine Zimmer 
4'/, zu 4 m Flächenraum, das andere (bezw. die anderen) 4 zu 3m, 
2,8 m hoch, jauber tapeziert, gut erhellt. Eine Kammer von 3,5 zu 
1,5 m, eine Küche von 2,7 zu 2 m, eine kleine Speijefammer und 
ein Abort vervollitändigen die Wohnung. Ebenjo iſt die Wohnung 
im erjten Stod, während im Dachſtock noch eine einzimmerige Woh— 
nung mit Küche und Kammer und je eine Kammer für bie beiden 
unteren Wohnungen und der gemeinjame Wäjchetrodenboden fich bes 
findet. Im Keller ift für jeve Wohnung ein Raum zum Aufbewahren 
von Holz, Kohlen, Kartoffeln u. j. w. und die gemeinjame Wald: 
küche. 

Die größere Hälfte der Häufer birgt übrigens nicht zwei-, ſondern 
breizimmerige Wohnungen und beiigt außerdem noch die fiir Stutt— 
gart harakteriftiichen „Küchenveranden”, wo Reinigungsarbeiten vorge: 
nommen merden. Die Zimmer weichen in Größe und Anordnung 
mebrfad voneinander ab, da man den Wünſchen der Bewohner jchon 
bei der Anlage nad) Möglichkeit entgegengelommen iſt. Jedes Haus 
iſt bis unters Dad mit Wajjerleitung und Abgußröhren verjehen. 
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Die Abfuhritoffe ſammeln fi in ventilierten Latrinengruben, Treten 
wir zu der Rüdfeite des Haufes heraus, fo üiberbliden wir ven ganzen 
freien Raum, der innerhalb der Häufergruppen (Blods kann man 
bier nicht jagen, da die Käufer ſtets ca. 3 m voneinander getrennt 
ftehen) Tiegt und abgefehen von dem unentbehrlihen Hof zu Gemüſe— 
gärthen Verwendung gefunden hat. Jeder Wohnung ift ein ſolches 
Fledchen von ca. 30—60 qm zugeteilt, viele derſelben find mit 
Lauben ausgeftattet und gewähren einen traulihen Anblid, 

Oſtheim, mit deffen Bau man vor fünf Jahren begann, ift jebt, 
abgeſehen von einigen kleineren Lücken, fertiggeſtellt, nur der auf die 
Gaisburger Flur hinübergreifende Teil, der für 13 weitere Häufer 
Raum bietet, harrt no der Bebauung. Nahe an 4000 Perjonen 
bewohnen die aus 228 Häufern mit 702 Wohnungen beftehende Kolonie, 
welche übrigens nicht als eine Arbeiterkolonie jchlehthin fich daritellt, 
fondern vielmehr all denen, die im bejcheidvenen Verhältniffen leben 
und unter ber heutigen Wohnungsnot zu leiden haben, ein dem Stand 
unferer Kultur entipredhendes Obdad) zu gewähren beftimmt ift. Einen 
intereffanten Einblid, aus welchen Kreiſen ſich die Bevölkerung Oſt— 
heims zufammenjegt, bietet das nach Berufsarten geordnete Verzeichnis 
nah dem Stand am 1. Juni 1895.*) 

Aus diefer Zujfammenftellung erfieht man, daß mahezu alle Be 
rufsarten in Oftheim vertreten jind. 

Weitans überwiegend find die Lohnarbeiter im engeren Simue, 
Es befinden fih nämlid unter 537 Mietern: 


Handwerksgejellen, Fabrikarbeiter, Tagelöhner, Knechte 


1 5 AU Te 384 
und hierher zu zehnende alleinftehende Frauen, meift 
Näherinnen, Wäſcherinnen u.j.w. . . u 36 
aljo im Ganzen Angehörige des Arbeiterftandes . RN ;) 
Daneben wohnen: 
Unterbedienftete von Staat und Gemeine . . 35 
Beamte, ———— — und J 
— - 50 
endlich 
Kaufleute, Wirte, Geſchäftsinhaber u. ſiw. .» . 32 


*) Pfeiffer a. a. D. ©. 190/181. 
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Ganz unmwilltürlic zieht eine derartige Anhäufung von Perjonen 
in abhängigen Stellungen auch eine gewiſſe Anzahl ſolcher mit ſich, 
die wie Zadenbefiger und Gaftwirte für die leiblichen Bedürfniſſe der 
eriteren zu jorgen haben, und darauf war von Anfang an Bedacht 
genommen. So finden wir Bäder, Fleiſcher, Schneider und Schub: 
macher, Tiſchler, Schloſſer, Klempner u. j. w. vertreten, und zwar iſt 
die vortrefflihe Einrichtung getroffen, daß diejenigen, welche einer 
größeren Werkſtatt bepürfen, meijt in einer eigenen Handwerkerſtraße 
vereinigt find, wo dann die Werkitätten in befondere Hinterhäufer, die 
man jonft in Oſtheim nicht findet, verlegt worben find, während die 
rein faufmännijchen Ladengeſchäfte in den Häufern an den freien Plägen 
untergebracht jind, was den doppelten Vorteil gewährt, daß fie dort 
von allen Seiten her am jchnelliten erreicht werden und infolge ber 
guten Gejchäftslage billigerweife eine etwas höhere Miete als die jonjt 
durchſchnittlich angejegte tragen fünnen. In den Strafen verteilt 
find drei Gaftwirtfchaften (eine mit großem Garten und Kegelbahn), 
in benen neben ben üblihen Bieren leichter Yandwein und ber in 
Sitoweit-Deutjchland als Volksgetränk eingebürgerte Moſt (Apfel: und 
Birnenwein) und allerhand alkoholfreie Getränke ausgejchenft werben, 
Diefe Wirtfhaften find mit „Moftereien” verbunden, wo zur Zeit ber 
Obſternte jeder Hausitand jeinen Jahresbedarf an Moſt fich gegen 
geringes Entgelt ſelbſt bereiten fann. Längſt find aud die Räume 
für eine Apotheke hbergeftellt, doch haben bisher die Apotheker im 
Innern der Stadt die Konzeflionserteilung zu verhindern gewußt. 
Unter der Bevölkerung jorgt aber ein Arzt, eine Hebamme, eine 
Krantenpflegerin für Behebung ver Gejundheitsitörungen. Die Kinder: 
bewabranftalt mit gejhultem Perjonal, das Bethaus, defjen Geiftliher 
in Dftheim ſelbſt wohnt, fanden bereits Erwähnung. 

Das Gepräge einer befonderen Stadt wird Oftheim noch verliehen 
durch feine eigene Polizei» und Sanitätsitation, das Poſtamt, das 
Feuerwehrdepot, in welchem die Oftheimer freiwillige Feuerwehr übt 
und ihre Requifiten beherbergt, die Volksbibliothek mit öffentlichem 
Sejezimmer, eine Schöpfung des Dftheimer Bürgervereins. Ein hübſch 
ausgeführter Brunnen fei noch erwähnt, an welchem Trinfjchalen für 
Hunde angebradt find. In nicht zu langer Zeit fol ferner eine 
Volksküche und ein Volksbad eröffnet werden. 

Nach diefem kurzen Überblick fei uns noch ein belehrender Einblid 
geitattet, um bie jociale Bedeutung des Unternehmens richtig würdigen 
zu können. Wenn wir die Entwidelung und Einridtungen Oftheims 
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mit Zugrundelegung des erwähnten Buches jchildern, jo joll doch 
der kurze Abriß nicht die Lektüre des Werks erjegen, fondern vielmehr 
zu feinem Studium anregen; ein jeder, der der Wohnungsfrage gegen- 
übergeftellt ift, jei’s als Socialpolititer, als Architekt oder als Woh- 
nungsjuchender, wird das Buch nicht aus der Hand legen, ohne eine 
Fülle von Anregungen daraus empfangen zu haben. Das Bud iſt 
gerade für folche, die praftifch auf dem Gebiet der Wohnungsfrage 
beruflich oder ehrenamtlich thätig ind, und auch für jolde, die nur 
anregend wirken wollen, ein wahres Schapfäjtchen voll wertvoller Er: 
fabrungen und Wine, denn es behandelt die Entitehungsgejhichte der 
jungen Schöpfung und deren Einrichtungen nicht nur eingehend, ſon— 
dern anziehend, oft in wirklich feffelnder Form, welches bei der Sprödig— 
keit des Stoffes gewiß nicht leicht war, aber freilich der ſchlichte Be— 
richteritatter ift die Seele des ganzen, nad ſchweren Kämpfen voll 
brachten Werkes. Auseinanderjegungen theoretifcher Natur über Wejen, 
Umfang und Folgen der Wohnungsnot, über Mittel und Wege, fie 
zu befämpfen, über die Frage, wer joll billige Familienwohnungen 
bauen?, die hierher gehörigen Gejeggebungen Englands und Franf- 
reichs kommen zur Erörterung. Sehr genaue rechneriſche Angaben 
über die Finanzierung der Stuttgarter Anlagen, iiber pie Heritellungs- 
toten der einzelnen Häufer, über die Abrechnung mit ben Anmärtern 
und Käufern, die graphiſchen Beilagen mit Anfichten, Grunbriffen 
und Längsfchnitten einzelner Häufer und farbige Darftellungen ganzer 
Straßenfronten machen das Werk um fo wertvoller. 

Ins Leben gerufen ijt Oftheim durch den „Verein fiir das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen“, der jchon feit bald 30 Jahren jeinem Namen 
Ehre madt. Er war es, der dem jtädtifchen Arbeitsnachweifeamt 
durch feinen vorzüglich vorganilierten Arbeitsnadhweis vorgearbeitet 
hatte, der durch mufterhaft eingerichtete Volksküchen die Volksernäh— 
rung zu heben ſich angelegen fein ließ, der auch in der Bekämpfung 
der Wohnungsnot feit mehr denn 20 Jahren feine dankbare, wenn 
auch dornenvolle Aufgabe erblidte. Bereits 1872 errichtete der 
Verein ein Fabrikarbeiterinnenheim, in dem ca. 140 Mädchen und 
alleinftehende Frauen dauernd, Wohnung finden. Zur Gewinnung 
genauer Unterlagen bezüglich ferneren Eingreifens veranftaltete der 
Verein 1886 eine umfangreiche Enquete, welche ſich auf alle einſchlä— 
gigen Verhältniſſe Heiner Wohnungen bezog, deren Methode und Er- 
gebniffe unter Abdrud des Fragebogens auf den Seiten 9I—19 des 
erwähnten Buchs wiedergegeben find. Die erite Frucht ie Unter: 


Der Arbeiterfreund. 1896. 
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juchung, welche die mißlichſten Wohnungszuftände ans Licht der Offent: 
lichkeit 309, war das 1890 gegründete Arbeiterheim mit 126 Wohn 
zimmern für alleinftehende Männer. Social notwendiger als bie 
Fürforge für Aleinftehende erſchien jedoch die Fürforge für Familien 
und zwar jo, daß jeder Schein der Wohlthätigfeit vermieden wurde. 
Denn nur eine ganz auf eigenen Füßen ftehende, groß angelegte, 
wirtjchaftlib und jocial wohldurddadte Unternehmung konnte als 
Sporn und Vorbild, als Wohlthat im edelſten Sinne wirtfen. 

Vor Ermerbung des erften Quadratmeters mußten die prinzipiell 
mafgebenden Fragen ihre Beantwortung finden. Sollen Mietöfafernen 
oder Familienhäufer, für eine oder mehrere Haushaltungen gejchaffen 
werben? Sollen die Familienhäufer dauernd vermietet oder allmäh— 
(ih in das Eigentum der Bewohner übergeführt werden? Nach 
welchen Grundjägen follen die Mieten und Kaufpreife berechnet und 
erhoben werden? Was für Vorfehrungsmahregeln find zu treffen, 
um zu verhindern, dab die Gebäude in abjehbarer Zeit der Käufer: 
ipefulation verfallen? Aus welchen Bevölkerungsſchichten ſoll man 
Mieter bezw. Käufer zu gewinnen tradten? In welches Berhältnis 
follen diefe dann zum Verein treten? Wie fol fih während bes 
Baus und nad Fertigitellung der Häufer die Verwaltung des Unter: 
nehmens gejtalten? 

Alle in diefe Gebiete einfhlägigen Fragen finden in Pfeiffers 
Werk ihre Erörterung und Beantwortung, und wenn auch immer im 
Sinblid auf Stuttgarter Verhältniffe, jo kommen doc die allgemeinen 
Geſichtspunkte ftets zur Geltung. Nirgends wird fchablonifiert, Überall 
indivibualifiert; und wie die ganze Anlage auf Stuttgarter Verhält— 
nifje zugefchnitten ift, fo ift jedes Haus wieder den Verhältniffen und 
Wünfchen feiner Bewohner entiprechend ausgeführt, und gerade diejer 
Zug, welcder jedes Haus als den lebendigen Ausdruck einer Perfönz 
lichkeit darftellt, verleiht dem Ganzen das jeltijam anheimelnde Ges 
präge. Man entfhied ich, weder Mietkajernen noch Einfamilienz 
häufer zu errichten, jondern einen Mittelweg durch den Bau von 
Häufern fir durchſchnittlich drei Familien einzufchlagen. Dieje bieten 
gar manche Vorteile dem Einfamilienhaus gegenüber, jie find wohl 
feiler auf die einzelne Wohnung berechnet, wenngleich fie einen größeren 
Geſamtwert repräjentieren, ſie bieten die Annehmlichkeit des nachbar— 
lien Verhältniffes mit jocial etwa gleichftehenden Familien, fie find 
für den bejjer geftellten und gutwirtjchaftenden Arbeiter, Heinen Be— 
amten oder Handwerker nicht unerihwinglich im Preis und bilden 


—— 
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eine fichere Rapitalsanlage für den Eigentümer, während die Schatten: 
jeiten der Mietkaſerne bier noch in feiner Weife hervortreten. Ein: 
zelne größere Häufer, welche noch ein zweites Stodwerf (aufer dem 
Knieftod) befigen, bleiben im Eigentum bes Vereins. 

Um diejes Projekt zur That werden zu lafjen, bedurfte es vor 
allen Dingen des volliten Vertrauens, des moralijhen wie des ma— 
teriellen, d. h. des Kredits, dann aber auch einer energiſchen, umſich— 
tigen, kundigen Gejchäftsleitung, um all der ſich entgegentellenden 
Schwierigkeiten Herr zu werben. 

Bor allen Dingen galt e3, engite Fühlung zu gewinnen mit ben: 
jenigen Kreifen, denen das Unternehmen dienen jollte. Zu dieſem 
Behuf ward eine Gründungsfommiffion aus Arbeitern, Handwerkern 
Angeitellten gebildet, mit denen die Sache gründlich bejprocdhen wurde, 
deren Anfichten und Wünjche vollite Berüdfihtigung fanden und welche 
dann unter ihren Bekannten aufflärend wirkten. Auf dieſe Weiſe 
wurden Mieter und „Hausanwärter“, folche, die ein Haus zu erwerben 
wünſchen, gewonnen. Erft daraufhin trat man an die Öffentlichkeit. 
Bei dem Anjeben, welches der Verein im der öffentlichen Meinung 
genießt, ging die Kapitalsbeihaffung glatt vor ſich. Eine Subſkrip— 
tion ergab die Zeihnung von 465 000 ME. in einfacher Darlehnsform 
zu 3 pCt. Die Alters: und Invaliditätsverſicherungsanſtalt gewährte 
gegen 3"/, p&t. Verzinſung mit bypothefariicher Sicherheit 600 000 ME, 
die Königl. Sparkafe 214000 ME. zu 3’/, pCt. Auf diefe Weile 
konnte bald an die Beihaffung des Baulandes herangetreten werben, 
welches aus vielen Eleineren Parzellen zuſammengeſchweißt werden 
mußte, Intereſſant ift zu erfahren, wie rapid die Preije in die Höhe 
gingen. Die erften Käufe wurden zu 2 ME pro Quadratmeter be: 
weritelligt, bald mußten 3'/,, dann 5 ME. bezahlt werden, und heute 
nad faum 4 Jahren werden mehr als 10 ME, gefordert, der ermwor: 
bene Kompler umfaßt 878 ar zu einem Durchfchnittspreis von 2,70 ME,, 
der ſich fürs einzelne Baugrundjtüd auf ca. 5 ME. durch Abtretung 
des Straßenareals erhöht. 

Selten wird wohl die Wahrheit des Spruchs „Aller Anfang ijt 
ſchwer“ offenkundiger als bei gemeinnügigen Bauunternehmungen; ums 
lautere Verdächtigungen des Unternehmens jeitens Demagogifcher Heer 
und jolcher, die fich durch die umfaſſende Erftellung billiger Familien: 
wohnungen gejchädigt glaubten und die leider in den deutſchen Stadt: 
verorvnetenfollegien ein gewichtiges Wort mitzureden haben, blieben 
nicht aus. Die Schwerfälligkeit ver damaligen Stadtverwaltung, die 
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nungen zu 2 oder 3 Zimmern und noch einer Dachwohnung ausge 
ftattet iſt. 

Der Anwärter bez. fünftige Hauswirt ift vorerft eigentlich nur 
Mieter feiner Wohnung, hat aber außer der Miete noch vierteljähr- 
lie verzinsliche Spareinlagen von mindejtens 25 ME. zu leiften. Die 
Mieten find jo berechnet, daß fie außer der Verzinſung des Kaufwertes 
und "/, pGt. Abjchreibung, pCt. Unterhaltungskoften und "/, p&t. 
für öffentliche Laften noch für wunvorhergejebene Fälle einen kleinen 
Spielraum laſſen. Das jo gewonnene Plus wird als „Rüdlage” 
dem Hausanwärterfonto gutgejchrieben. Kat nun das Guthaben des 
Hausanwärters die Höhe eines Drittels des Selbftkoftenbetrags er: 
reicht, jo wird diefer nun Eigentümer des Haufes, indem für die an- 
deren beiden Drittel eine 3"/, prozentige Hypothek auf dem Haufe ruhen 
bleibt, welche der Eigentümer nur durch weiter zu entrichtende gleiche 
Spareinlagen allmählich zu tilgen hat. Es ift dem Anwärter natür- 
lich unbenonmen, durch Kapitaleinzablungen und höhere Spareinlagen 
fich ſchneller zun Eigentümer heraufzuſchwingen. 

Das Peifferſche Buch enthält verſchiedene Beiſpiele, welche zeigen, 
in welchem Zeilraum der Eigentumserwerb vor ſich geht. 

Um nun aber zu verhüten, daß die ins Eigentum übergegangenen 
Häuſer der Spekulation des freien Marktes anheimfallen können, be 
hält fih der Verein ein bingliches Recht auf alle Grundftücde vor, 
vermöge deſſen er zu dem früheren Verkaufspreis ein Vorkaufsrecht 
allen anderen gegenüber befigt. Diejes Recht tritt außer beim frei 
willigen Verkauf in Kraft z. B. wenn der Eigentümer durd Über: 
ihuldung im Konkurs gerät oder im Fall feines Todes, wenn Die 
Hinterbliebenen fi nicht auf Einen der Erben als neuen Eigentümer 
einigen, denn von einer Mehrheit von Erben als Eigentümern eines 
Grundſtücks will der Verein des komplizierten Verhältniſſes halber 
nichts wiſſen. Ferner kann der Verein das Haus ohne weiteres zu— 
rüderwerben, wenn ein von ihm nicht genehmigter Ausſchank darin 
eröffnet worden iſt oder Perfonen, die unzüchtige Gewerbe treiben, 
jich darin eingenijtet haben. 

Irgend melde größere bauliche Veränderungen, 3. B. Auffegen 
eines Stodwerks, Bebauung des Gartens mit Hinterhaus oder Stallung, 
barf der Eigentümer ohne Genehmigung des Vereins nicht vornehmen. 

Solange die Anwärter noch nicht Eigentümer des Haufes find, 
werden ihnen vom Verein die Mieter der anderen im Haufe befind- 
lihen Wohnungen zugemiejen; find fie Eigentümer geworden, jo haben 
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fie fi um die Vermietung zu befümmern, jedoch mie im erſten Fall 
ihnen, jo fteht im legten Fall dem Verein ein Einmwendungsrecht zu 
Das Verhältnis der Mieter zum Vermieter regelt der * 
ber dem ortsüblichen möglichſt nachgebildet iſt. Junerhalb des Haufe 
werden Rechte und Pflichten der Bewohner durch die Haus 
beftimmt. Eine Aufnahme von Aftermietern wird innerhalb 
Grenzen den Eigentlimern mie Mietern zugeitanden, jedoch fieht vie 
Wohnungsinfpektion ſcharf darauf, daß feine Überfülung der Räume 
eintritt. Als allgemeine Regel gilt, dab nur alleinftehende Perfonen 
in Aftermiete genommen werden dürfen und zwar in jede Wohnung 
nur ſolche einerlei Gejchlechts. 
Die Mietpreife feftzufegen, ift Sache der Vereinsleitung in Über: 

einftimmung mit den Pertrauensmännern, denn erftens foll jeder 

„Mietwucher” verhindert werden, dann aber ſoll aud eine 
Bleihförmigkeit im den Sägen gemährleiftet werden. Die 

rigen Wohnungen find im Verhältnis zu ihren Erftellungstoften a 
koſtſpieliger als die zweizimmerigen, da man mit Recht annahm, bas 
dritte Zimmer würde meift nicht der Familie dienen, fondern Aftermietern 
überlafjen werden, und die Aftervermietung wunſchte man nicht Hinft- 
lich zu fördern. 


1. Eine Wohnung von 3 Zimmern mit allem Zubehör*) koſtet 
je nad Größe und Ausftattung der Zimmer, von 21 bis 
26 ME. monatlid, oder 252 bis 312 ME. jährlich. 


2. Die Miete für eine Wohnung von 2 Zimmern mit allem 
Zubehör beträgt von 17 bis 21 ME. monatlich, oder 204 bis 
252 ME. jährlich. 

3. Als Mittelglied zwifchen Ddiejen beiden, ben genannten 
Wohnungen, bat der Verein auch eine Anzahl folder von 
2 Bimmern und einer Kammer innerhalb des gejchloffenen 
Vorplates erftellt. Dieje gelten gewifjermaßen als 2'/, Zimmers 
Wohnungen amd werden vermietet von 19 bis 21 ME. monat: 
lid) = 228 bis 252 ME. jährlich. 


*) Zu jeder Wohnung gehören ein abgeichloffener Vorplag (Flur) und inner 
halb desjelben Küche und Abort, ferner ein Nellerraum und im Souterrain ein 
Platz zur Lagerung von VBrennmaterialien, ſowie ein bis zwei abgejchloffene Räume 
auf dem Boden, wovon einer meiſtens auch als Schlaf- rejp. Wohnraum benugt 
werden fann, 
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"4. Die Dahmwohnungen koſten bei 2 Zimmern, wovon dann in 
der Negel eins ganz gerade ift, von 11,50 ME, bis 15 ME. 
monatlich, oder 138 bis 180 ME. jährlich. 

5. Ein Manfarden: Zimmer mit Küche und mit dazu gehörigem 

Kellerraum und Holzlagerplag endlih ift um den billigen 
Preis von 7,50 Mt. an monatlid, oder 90 ME. im Jahr 
erhältlich. 

In jäntlihen Wohnungen ift die Wafferleitung eingerichtet und 
in den oben mitgeteilten Mietzinfen it die Abgabe für Waſſerentnahme 
(8—10 Mi. für jede Wohnung) inbegriffen. 

Dieſe Preife ergeben jehr ins Gewicht fallende Ermäßigungen 
gegenüber den fonft in Stuttgart üblichen Mietanfägen. Ähnlich aus- 
geftattete und gleich geräumige Wohnungen in der Stadt würden, 
ſelbſt wenn man fie in dem äußeren Duartieren und in den oberjten 
Stodwerten ſucht, bei 3 Zimmern nicht unter 425—500 Mi, und bei 
2 Zimmern kaum unter 300-350 ME. jährlich zu haben fein. 

Da ein zeitweiliges Leerftehen einzelner Wohnungen nie gänzlich 
zu vermeiden ift und es auch nicht vom guten Willen der Hauseigener 
und Anwärter abhängig it, eine Wohnung bei neren fFreimerden 
wieder fofort zu bejegen, jo hat man die eigentümliche, aber durchaus 
zweckentſprechende Einrichtung getroffen, dab derartige vom Zufall ab- 
hängige Mietausfälle nicht von einzelnen Hauskonto getragen, jondern 
auf die Gejamtheit der Hausfontos je nach dem Mietwert der Häufer 
umgelegt werden. Es ijt dies aljo eine Art Mietverfiherung auf 
Gegenjeitigfeit. Die Häuſer mit 2: bezw. Zziummerigen Wohnungen 
find auf dieſe Weife jährlid mit 6—9I ME. belajtet worden, bie 
größeren dem Berein vorbehaltenen Käufer tragen entſprechend mehr, 

Ganz natürlich kommen die großen Vorteile, die Oftheim jeinen 
Bewohnern bietet, die billige freundliche Wohnung, die Freude am 
Hausgärthen, die Gelegenheit, eine fihere Bafis der Eriftenz zu er: 
ringen, vor allem denjenigen zu gute, denen ihr Beruf ein Wohnen 
im Often der Stadt erlaubt. Um jedoch diefe Wohlthaten den Be 
wohnern aller Stadtteile Stuttgarts erreihbar zu machen, hat ber 
Verein noch weitere Komplere an der ſtädtiſchen Peripherie erworben, 
jo im Noroweiten auf der Markung Bothnang 474 Ar zu 60 Bf. 
pro Quadratmeter und im Südweſten, dank dem Entgegenfommen ber 
Staatsregierung, 493 Ar zu 3,33 Pf. pro Quadratmeter. Der große 
Preisunterfchied ift durch die Lage und durch die Entfernung vom 
Stadtcentrum begründet. 
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Nr, 7—1. Sociale Auskunftsftellen und Polksbureaus, 
Von P. Schmidt, 


II. 

Weitere Nahforfhungen fiber die Entjtehung, Organifation und 
Entwidelung der focialen Auskunftsftellen haben ein umfangreiches 
Material zufammengebracht, welches im Anterefje eines zwedmäßigen 
Ausbaues diefer Anftitutionen bier auszugsweiſe mitgeteilt werden 
mag. Zunächſt hat fid) herausgeftellt, daß, menngleih die Begrün— 
dung der jogenannten „Bolfsbureaus“ von ums (S. 78 u. 79) wohl 
mit Recht auf die vom Katholitentag in Bodum 1889 ausgegangene 
Anregung, fowie auf die vom Pfarrer Lic. Weber-M. Gladbad dem 
evangelifch-jocialen Kongreß 1890 vorgelegten Thejen zurüdgeführt 
worden ijt, doch das Vorbild eines wirtbichaftlich-jocialen „Juskunfts— 
bureaus“ noch weitere 12 bis 13 Jahre zurüdliegt. Im Fahre 1877 
gründete der Anwalt der Deutihen Gewerfvereine, Dr. Mar Hirſch 
in Verbindung mit Ridert u. A. den „Deutjchen Arbeiter-Kongreß“, 
welher in feinem Organ „Die Sociale Frage“ (Nr. 17 vom 26. April 
1878) folgende Bekanntmachung erlafjen hat: 

„Deutscher Arbeiterfongreß. 
I. Bir bringen hierdurch unjern Mitglievern, Vertrauens: 
männern und Freunden zur geneigten Kenntnisnahme, daß wir mit 
unferem Bureau aud ein 
Auskunfts-Burean für vollswirtihaftlide, jociale, 
gewerbliche, Arbeiter: und Arbeitsangelegenheiten 
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verbunden haben. Indem wir die Benugung desjelben empfehlen, 
wodurch keinerlei Koften den Anfragenden entftehen, wenn fie unſere 
) find, oder als Mitglieder einem unferer Vereine aı ven, 
machen wir ganz befonders darauf aufmerkſam, daß wir bei Errich⸗ 
tung von genoſſenſchaftlichen oder anderen Vereinen, von Krantenz, 
Begräbnis: und Arbeiter-Invalidenkaſſen, von Vereinen zur Beſchaffung 
billiger ärztlicher Hülfe, Spar:, Vorfhuß: und Kinderfparvereinen, 
von Bildungs, Gewerbe, Gewerk-, Handwerker: und Arbeitervereinen, 
von Fortbildungs: und Fachſchulen, von gewerblichen Schiebsgerichten 
und Einignngsäntern, von Drts-Gemerbeausftellungen und Aus— 
ftellungen von Arbeiten der Lehrlinge u. a. m., mit Statuten, Ge— 
ichäftsberichten, allerwärts gemachten Erfahrungen, kurz mit Nat und 
That, jelbit durch perfönliches Erſcheinen germ zur Seite ftehen, 

III. Unter Bezugnahme auf unjere Befanntmachung ad II, bitten 
wir um Überfendung von Statuten, Gefchäftsberichten und allerhand 
Mitteilungen von und über obengenannte Einrichtungen, Vereine, 
Genoſſenſchaften, Schulen, Ausftellungen u. j. w. Gerade in ber 
Uebertragung und Berpflanzung folder Maßnahmen in alle Winkel 
unjeres Baterlandes, in der Heranziehung des Volkes in all feinem 
Bliedern zu derartiger freier, genoffenschaftliher und erzieheriſcher 
Selbithülfe liegt ein großer, wenn nicht der größte Teil zur Beller- 
geftaltung der geſamten geſellſchaftlichen Verhältniſſe. Hier gilt es, 
daß ein Jeder feine Schuldigfeit the! — . 

Berlin, 8. Nitterftr. 3, den 20. April 1878. 

Ständiger Ausſchuß des Deutſchen Arbeiterfongrefjes. 

Dr. Mar Hirſch, Vorfigender. Julius Keller, Generalfekretär.” 


Da die Hirſch-Duncker'ſchen Gewerfvereine ſchon jeit ihrer Be— 
gründung, 1868, mit Erfolg ihren Mitglievern nad Punkt I ihres 
Programms: „Unentgeltlihe Nehtstonjultation und Rechts— 
ſchutz, beſonders bei Arbeitsjtreitigfeiten und Haftpflichtfällen” (ſ. Nr. 10) 
zufommen ließen, jo lag es nahe, dieſe Rechtsſchutzinſtitution durch ein 
wirtihaftlich-fociales Auskunftsbureau zu ergänzen, zumal die Leitung 
ber Gemwerfvereine und des „Arbeiterfongrefjes“ in einer Hand lagen. 
Wir finden die vorftehend abgebrudte Bekanntmachung öfterer in 
der „Socialen Frage“ abgevrudt, -allein- über die Jnanſpruchnahme 
diefes Auskunftsbureaus findet man feinen Nachweis. Nur eine 
fpätere Bekanntmachung bejagt, daß vom 13. Dezember 1878 ab alle 
Anfragen, „joweit fie einer längeren Auseinanderjegung nicht bedürfen 
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und nicht disfreter Natur find“ jeitens der Leitung des „D. Arbeiter: 
kongreſſes“ in Form eines Brieffaftens unter der Ueberſchrift „Aus: 
tunftsburean“ Erledigung finden jollen. Diefe Art der Erledigung 
hat nur in ganz geringfügiger Weije bis zum Aufhören des „Deutichen 
Arbeiterfongrefjes“ (1879) ftattgefimden. Jedenfalls ift aber die That- 
ſache feitzubalten, daß Dr. Mar Hirſch rejp. der „Ausichuß des 
Deutſchen Arbeiterkongreffes” als Begründer der „Volkswirtſchaftlich— 
focialen Ausfunftjtellen” gelten müſſen. — Als weiteres geſchichtliches 
Moment fir die Auskunftsſtellen it auch noch zu erwähnen, daß im 
Jahre 1885 folgende Annonce vielfach in ſocialdemokratiſchen Organen 
auftaudhte: „Fr. Nohleders Bureau in Münden giebt Rat und 
Auskunft in allen Arbeiterangelegenheiten, in Einrichtung von Privat: 
bibliothefen. Werzeichniffe gratis.“ Nähere Erörterungen über Aus: 
dehnung und Entwidelung biefer Privataustunftsftelle haben wir nicht 
angeftellt. 

Die im eriten Abſchnitt erfolgte Einteilung der focialen Aus: 
funftöftellen in 5 Gruppen (©. 69 u. 70) läßt ſich nach dem neuer— 
dings gejammelten Materialien injofern um eine Gruppe ergänzen, 
als auch ſtaatliche Organe ſich die unentgeltliche Auskunft in Fragen 
der Gewerbes: und Arbeitsfragen angelegen jein laſſen. Carl Genauf 
weiſt jchon 1882 in feinen Schriften über die gewerblide Erziehung 
(Die gewerbliche Erziehung im Großherzogtum Baden, Reichenberg 
1882, ©. 51 u. 55) darauf bin, daß die dem badiſchen Handels- 
minifterium als Staatsanftalt unterſtehende Yandesgemwerbehalle 
in ihrem Programm aud einen Punkt (5): „Nat, Auskunftserteilung 
und Morejjenangaben” enthält. Ueber diefe Aufgabe der ftaatlichen 
Anftalt bemerkt Genauf: „5. Nat, Ausfunftserteilung und 
Adrejjenangaben. Ein großer Teil der Arbeitszeit wird fiir diejes 
Kapitel von Seite des angejtellten PBerjonals benugt. Alle Tage 
fommen mündliche und jchriftlihe Anfragen wegen Bezugsquellen von 
Materialien, Gerätihaften, Mafhinen u. ſ. w, jei es darum, Aus: 
fünfte verjchiedenfter Art über gewerbliche Verhältniffe des An und 
Auslandes zu erhalten (PBatentwejen), den Wert von Ausftellungs: 
gegenitänden zu erfahren, fich über benötigte Literatur Belehrung zu 
holen, jei es endlich darum, fich direkten Nat bei Anſchaffungen oder 
Entrierungen von Unternehmungen zu erbitten. Doch auch hier follte 
die Anftalt mehr benugt werden, es follte diefe wichtige Quelle ſchon 
tiefer im Bewußtſein des Volkes liegen — zweifelsohne müßten dann 
aber auch mehr Kräfte thätig wirken.“ 

















daß in ihren Bureaus von Amts wegen für die Beſe 
derartiger Unterlagen gejorgt werde, ohne daß * 
ſtellern hieraus irgend welche Koſten — 
Auch eine neuerdings erlaſſene Beſtimmung des Gew: 
zu Hirſchberg i. Schl. gehört in die vorgevadte K 
diefe finden wir in der „Nat.:ßtg.” vom 11. Sepente 2.3 
Mitteilung: „Hirſchberg, 9. September, Eine nad te Ein x” 
richtung hat das hiefige Gewerbegericht getroffen: der 3 * 
ſelben, Bürgermeiſter Richter, hat folgende Anschauung 
die Erfahrung gelehrt bat, find die Streitigkeiten zwiſchen Arbeı jebe 
und Arbeitnehmern in den meijten Fällen auf die geringe arbeit 
und Beſtimmtheit der bei Eingehung des Arbeitsverhältnifjes getroffe — 
nen Vereinbarungen zurüdzuführen. Um diefem Übelitande, “ ne | 
lid in den- kleineren Gemwerbebetrieben, für melde Arbeitsor 
— — begegnen, bat das Gewerbegerict eine 


der oft geradezu umbegreiflihen Unkenntnis der den Arbeitsve 
tegelnden geſetzlichen Vorſchriften entgegenzutreten, find auf ber 
feite des Formulars die einjchlägigen Beſtimmungen der Gewerbes 
ordnung, des Krankenkaffen- jowie des Alters» und a 
verfierungsgejeges zum Abdruck gelangt.“ 

Die Gruppe der fommunalen focialen Austunfsitellen (S. N 7 ! 
wird ergänzt durch ein zweites Juftitut, welches in Ruhla in Thüringen 
durch folgende Bekanntmachung bes Bürgermeijters errichtet wurde: 


J 


u 
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„Mit Sonniag, den 12. April 1896 eröffne ich in meinem Dienit- 
zimmer — Pferdegajje 2 — ein Volksbureau, in welchem jedermann 
unentgeltlih Nat und Auskunft in allen die Reiche, Landess und 
Ortsgeſetze betreffenden Fragen erhalten wird, Im bejonderen wird 
namentlich Auskunft erteilt über Fragen der Krantens, Unfall», In— 
validitätse und Altersverfiherung, Gewerbeordnung, Schuützgeſetze, 
Strafgejege, Steuerangelegenbeiten u. ſ. w. 

Im Bedarfsfalle werden auch Die erforderlihen Schriftfäge, fomeit 
fie ohne juriftifchen Beiftand abgegeben werben können, wmentgeltlich 
verfaßt. Nur für die Abjchriften ift eine mäßige Schreibgebühr für 
den Gehülfen zu entrichten. 

Das Bureau ift jeden Sonntag Vormittag von Y11—'/12 Uhr 
geöffnet.“ 

Über angeblich in Pforzheim und Gotha errichtete kommunale 
Volksbureans liegen ums augenblidlich nähere Unterlagen nicht vor. 

Gruppe V: Gemeinnügige Bereinstbätigkeit für jociale 
Auskunftserteilung bedarf noch wichtiger Ergänzung. Bor allem iſt 
bier die „Ausfunftsftelle der Deutſchen Gejellihaft für 
ethbifhe Kultur“ im Berlin zu mennen. Diejelbe wurde am 
6. Mai 1893 unter dem Borfige der Frau Feanetle Schwerin 
eingerichtet, fie hat nad Sondierung der Verhältniffe und mühevoller 
Anfangsthätigkeit nunmehr, im Januar d. J., ji folgende Sapungen 
als Richtſchnur aufgeftellt: 


Nr. 7. Satzungen der Auskunftsſtelle der Deutſchen Geſellſchaft 
für ethiſche Kultur. 


Die Auskunftsſtelle bezweckt 
a) mündliche und ſchriftliche Auskunftserteilung an Perſonen, die Hülfe 
ſuchen oder Hülfe leiſten wollen, im beſonderen über öffentliche oder 
private Wohlfahrtseinrichtungen innerhalb Berlins; 
b) methodiſche Anleitung der Mitglieder der Auskunftsſtelle in allen Zweigen 
perjönlicher Hülfeleiftung, 
1. durch die fi aus dem Verkehr mit den Auskunftſuchenden er 
gebenden ſchriftlichen Arbeiten, 
2. durd) Vorträge, Beſprechungen, Referate, 
e) Übernahme und Überweifung perfönlicher, von ſocialethiſchen Geſichts— 
punkten geleiteter Fürſorge für Hülfsbedürftige. 
g2. 
Die Mitgliedfhaft ift nicht abhängig von der Zugehörigkeit zur Deutichen 
Geſellſchaft für ethifche Kultur. 
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Die Austunftsftelle der „Deutfchen Geſellſchaft für ethifche Kultur“ 
bejchränft ih nicht auf die Nuskunftserteilung. Sie hat foeben ein 
Werk: „Die Wohlfahrtseinrihtungen Berlins. Ein Auskunft: 
buch. Berlin, Earl Heymann, ME. 3,—“ herausgegeben, welches auf 
431 Drudjeiten am beften bemweift, wie ernſt dieſes Inſtitut feine 
Aufgabe: „Auskunft zu erteilen“ auffaßt. Die „D. ©. f. eth. Kultur“ 
bat ſowohl durch diejes Werk, welches auf mühevoll gejanmelten 
Materialien der Frau Schwerin beruht und vom Magiftratsaffeffor 
Dr. Guſtav Herzfeld in Berbindung mit Dr. phil. Albert Levy 
bearbeitet worden ift, als aud durch ihre andermeiten Anleitungen 
und Belehrungen mannigfadhe Anregung gegeben. Dieje Anregung 
dürfte unterftügt werden durch einen Bericht der Vorfteherin, Fran 
Schwerin, welcher uns von genannter Dame freundlichit überſandt 
worden iſt. In biefen Bericht heißt es u. a.: 

„Ariprünglib von dem Gedanken ausgehend, eine Gentrale zu 
ichaffen, welche die Berliner MWobhljahrtseinrichtungen zur Kenntnis 
derjenigen Menſchen bringen könnte, die für ſich oder andere Nat 
und Hülfe juchen, drängte die Arbeit der Ausfunftsftelle jehr bald über 
das anfangs geitedte Ziel hinaus. Es ftellte fich bei den Hülfefuchenden 
beider Kategorieen eine ſolche Unkenntnis der einfchlägigen Verhältniffe 
heraus, eine derartige betrübende Energielofigkeit, die zum Teil auf 
Unwiſſenheit berubte, zum Teil die natürliche Folge großen Elends 
war, daß die Mitarbeiter der Ausfunftsftelle felbftthätig eingreifen 
mußten, wenn fie ihre Arbeit im Bureau nicht zu einer mechaniſchen 
und daher fruchtloſen herabdrüden wollten. Von Anfang an arbeitete 
die Austunftsitelle ohne Geldmittel, und fie will keineswegs ein Unter: 
ftügungsverein in dem landläufigen Sinne fein. Es kommt ihr dar— 
auf an, die bejtehenden Einrichtungen der privaten und öffentlichen 
Wohlthätigkeit für ermwerbsfähige, aber augenblidlih durch Uns 
glüdsfälle oder jocialen Notjtand beruntergelonmene Familien in Ans 
jpruch zu nehmen, um denjelben wieder zu einer wirtſchaftlichen Selb: 
jtändigfeit zu verhelfen. Erwerbsunfähigen dagegen, Kindern, 
Sieben, Alten ſollen alle Hülfsmittel ideeller und materieller Art zu 
teil werden, die aus den vorhandenen Einrichtungen flüffig zu machen 
find, und erft dann verjucht die Auskunftsſtelle jelbft für den ein- 
zelnen Fall einzutreten, wenn dieſe Einrichtungen Lücken zeigen oder 
gänzlich verjagen, 

Zwei allgemeine Gefichtspunkte find es, die wir unſeren Mitar: 
beitern ganz bejonders ans Herz legen: Sorgfältiges Studium der 
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Jebe dig⸗ wirkt verderblich, welche geleftet ni, 
ein Gefamtbild der Verhältnifie des Notleivenden | 
und perfönlihe Beobachtung gewonnen hat. 

Zu einer perfönlicen Beobachtung ift zu rechnen, dah r 
| mit den jozialen Lebensbedingungen der Klafjen — 
| denen der Notleidende gehört, und daß man mit fiherem u 
| —— in der Wohnung des der Erkundigung Bedürfenden 
tiert. (Sauberkeit, Ordnung, Ausſtattung von Möbeln ur w. 


Eine Erkundigung erfordert: * 


1. Beſuch in der Familie, um Ernittelungen über, die U 
der Not anzuſtellen. 





—_. 
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Fragen: Nah Namen, Alter, Geburtsort der Eltern und Kinder 
(Geburtsort wichtig für gemwiffe Arten von Unteritügungs- 
gejuchen), nach den Militärpapieren des Vaters u. dgl. 
Nah dem Erwerb und Gewerbe jedes einzelnen 
Familiengliedes. 

Nah Verwandten, weil diefelben oft zur Hülfe heranzu— 
ziehen find. 

2 Nach der Länge des Aufenthaltes in Berlin, weil da: 
von das Anrecht auf öffentliche Unterftügung abhängt. 
Nach dem Arbeits: und Kaſſenbuch, wo ein ‚joldhes vor 
handen fein müßte. 

Nach den Wohnungsverhältniffen (Aftermieter, Schlaf: 
burjchen; Vorzeigen des Mietsbuches). 

⸗ Nach Unterſtützungen, welche etwa bereits durch öffent: 
lihe Armenpflege, private Wohlthätigfeitsvereine oder 
fonftwie gewährt werden. 

2. Fragen bei dem Armenkommiffionsvorfteher, beim Borfigenden bes 
betreffenden Lokalkomitees des Vereins gegen Verar— 
mung, bei der ®emeindejchweiter, bei den Nachbarn, 
beim Wirt, eventuell beim Armenarzt. 


Der Erfundende muß die unter 1. verzeichneten Fragen auswendig 
jtellen, nicht etwa ablejen, und nur das motwendigjte von den Ant: 
worten an Ort und Stelle niederfchreiben, weil ber Notleidende ſonſt 
leicht mißtrauifch wird, Erft zu Haufe angelommen, bringe der Er- 
fundende feine perfönlichen Eindrüde und die objektiven Ergebniffe zu 
Papier und behalte bei der Abfaffung jeines Berichtes im Auge, daß 
jegliche Form der Hülfeleiftung nur erft dann wirkſam fein fann, wenn 
man die Familie als ein Ganzes betrachtet, die auch als Ganzes leidet, 
wenn ein Glied derjelben in Not ift, und daß man daher nicht nur 
für den im Augenblid Bedürftigen zu forgen hat, fondern für den 
ganzen Organismus, dem er angehört. 


Der Erkundende fol nad wiederholten Beſuchen in der notleiden- 
den Familie fähig fein, derjelben nach Bejeitigung des augenblidlichen 
Notitandes, ökonomische und hygieniſche Winke zu geben (5. B. Be 
ihaffung von billigen und guten Lebensmitteln, Bäder, Lüftung 
u.j. w.). Einen Erfolg wird er nur zu verzeichnen haben, wenn er 
jene Mifchung von Autorität und XLiebenswürdigfeit befigt, welche 
Achtung und Freundichaft gewinnt und zur Pflichterfüllung anjpornt. 

Der Arbeiterfreunb. 1805. 21 
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Bei der Begründung der Auskunftsftelle leitete uns zunächſt der 
Wunſch, eine neue Belebung der Armenpflege bervorzurufen, welche 
mehr dem Gebanten der Gerechtigkeit entjpriht und ein perjönliches 
Anterefje an Stelle des bureaufratiihen Betriebes ſetzt. Zugleich 
bofften mir, daß allmählich größere Kreife der Bevölkerung, befonders 
Frauen, ſich der Sorge um ihre leidenden Mitmenſchen befleibigen 
würden, in einer Art, die dein entwürdigenden Begriff des „Almoſens“ 
verbannt. Nicht jeder umd jede ift dazu berufen, denn es gehört eine 
Reihe befonderer Eigenihaften dazu, die gewöhnlich da nicht vorhanden 
find, wo das jogenannte „gute Herz“ vorberricht, d. h. ein durd Fein 
Verftändnis geleitetes und beherrichtes Gefühl der Unbehaglichkeit beim 
Anblid Leidender. Geduld, Mäßigung, Selbitlofigteit und genaue 
Kenntnis der jozialen Verhältniſſe — das find die Eigenjchaften, 
welche die Austunftsftelle von ihren Mitarbeitern fordert, und die fie 
durch Belehrung und gemeinfame Arbeit in ihnen zu pflegen jucht. 

Die Thätigkeit unjerer Mitglieder zerfällt in die Arbeit im Bu— 
reau und die Arbeit in den Familien. Uns ftehen täglich (auch 
Sonntags) zwei Bureaus zur Verfügung, das eine, uns von Der 
D. ©. €. K. übermwiefen, in der Ziegelftr. 10/11, das andere Füſi— 
Lieritr. 5 im Aſyl file Obdachloſe, deifen VBorftand in freundlichem 
Entgegenktommen auch uns ein Aſyl gewährte. Am Bor: und Nach— 
mittage find Arbeitsftunden eingerichtet, in denen freiwillige Hülfs— 
fräfte, Männer und Frauen, auch ſolche, die nicht Mitglieder der 
D. G. E. K. find, ehrenamtlih den Bureaudienft übernehmen. Der: 
felbe ijt jo vielgeftaltig, daß er am beften geeignet ift, Unerfahrene in 
das Mefen der Armenpflege einzuführen. Der perfönliche Nat, weldyer 
den für ſich oder Andere Hülfe Suchenden erteilt wird vermittelft eines 
ausführlichen Verzeihniffes aller vorhandenen Wohlfahrtseinrichtungen 
(welches hoffentlich in erweiterter und abgerundeter Gejtaltung durch 
den Drud weiteren Kreiſen zugänglich gemacht werden wird), Briefe 
und Eingaben, die im nterefje der Hülfefuchenden zu ſchreiben find, 
Bearbeitung der Alten, die für jeden einzelnen Fall geführt werden — 
das find Arbeiten, die in den technijchen Teil unferer Thätigfeit ein— 
führen und zugleich ein Bild des Lebens und feiner Forderungen, jo 
zu jagen, aus der Bogelperjpeftive gewinnen laffen. Mit Vorliebe 
werden diefe Arbeiten von jungen Mädchen ausgeführt, welche unter 
der Leitung eines erfahrenen Mitgliedes der Auskunftsſtelle hier zuerft 
in Berührung mit Elend in jeder Geftalt treten. Die Arbeit in den 
Familien, die mit einer Erkundigung umd einem jchriftlichen Bericht 
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darüber an das Bureau beginnt, erſtreckt ſich weiterhin auf die Für: 
forge für die betreffende Familie nach den von den Leitern der Aus— 
kunftsſtelle gemachten Vorſchlägen. Wöchentliche regelmäßige Sitzungen, 
in denen befonders ſchwierige Fälle bejprochen werden, vermitteln den 
Verkehr der Mitglieder untereinander und geben zu freiem Austaufch 
der Meinungen Gelegenheit. In einer allmonatlihen Sigung erhalten 
die Mitglieder Nachricht von der Gefamtthätigkeit der Auskunftsjtelle. 

Der eigenartige Arbeitsplan erfordert auch eigenartige Hülfsmittel, 
und bie Auskunftsitelle it fortvauernd bemüht, ihren techniſchen Apparat 
zu vervolltommmen, ohne jedoch zu vergeſſen, daß es „der Geiſt iſt, 
der fi den Körper baut“, 

Und welches find die Erfolge der Auskunftsitelle? wird man 
fragen. Es würde der Auffaffung unjerer Thätigfeit widerſprechen, 
wenn bier Kleine, rührende Gejchichten erzählt werden follten, nur um 
in leichter, anjchaulicher Weife den leitenden Gedanken der „Auskunfts— 
jtelle” zum Ausprud zu bringen. Diejfer leitende Gedanke Liegt in 
dem verfchärften Gefühl der Berantwortlichfeit des Einzelnen jür die 
Geſamtheit, im der kräftigen Bejahung der uralten Frage: „Bin ich 
der Hüter meines Bruders?* Mit allen Mitteln, welche eine Verbin- 
dung von Privat: und öffentlicher Armenpflege gewährt, mit allen 
Mitteln, welche die Arbeiterverfiherungsordnung, als überleitender 
Schritt zu einer gejegmäßigen Sicherung der Lebensbebingungen der 
arbeitenden Klaffen ums an die Hand giebt, hat die Auskunftsftelle 
ihr Biel zu verfolgen. Immer weitere und tiefere Betrachtungen er 
geben jich aus dem ſchon jegt in unferen Akten angefammelten Mate 
trial über Zuftände, denen gegenüber der gute Wille des Einzelnen 
ebenfo ohnmächtig it, als die oben erwähnten Einrihtungen. Nach— 
denklich gemacht kommt auch der Harimlofeite zu der Frage: „Woher 
dieje grenzenlofe Ohnmacht?” Und oft genug wird durch Dieje Frage 
aus dem „reinen Thor“, der fie gewagt hat, ein Wifjender, der durch 
Nachdenken und Studien des Übels Wurzeln nachgräbt, Aber noch 
viel zu wenig find gerade in unſeren befigenden und gebildeten Streifen 
die Thatjahen bekannt, welche das ntereffe eines jeden recht— 
denkenden Menfchenfreundes jo mächtig herausfordern. Wir begrüßen 
daher mit Freuden die in Heft 4 der „Mittheilungen” gegebene An— 
regung, eine „Sammlung und Sichtung von Thatfachen aus den Ge 
bieten der Rechtspflege, Armen und Waifenpflege, der Fürforge für 
verwahrlofte Kinder, ſowie der Gefittungs- und Gefundheitspflege zu 
unternehmen, melde Symptome von Mipftänden find, die einer ges 
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deihlichen Entwidelung der Menſchen hemmend, ja oft genug ver 
nichtend, “ Gelingt es ber D. ©. €. K., ein foldes 
Unternehmen ins Leben zu rufen, jo hoffen wir zuverſichtlich, die Aus— 
funftsftelle wird, ihrem Namen entiprechend, mit Hülfe eines jorgfältig 
geordneten Aftenmaterials allerlei zuverläffige, nirgends ſonſt ers 
bältlihe „Auskunft“ erteilen können; und mehr als das: fie wird 
eine Reihe auf humanitärem und focialsftatiftiihem Gebiet geſchulter 
Arbeiter und Arbeiterinnen zur Verfügung ftellen.“ 


Ahnlich wie die Austunftsfiele der Deutſchen Geſellſchaft für 
ethiſche Kultur wirkt der bereits im Jahre 1880 begründete Verein 
gegen Armennot und Bettelei in Dresden, deſſen Geſchäfts— 
jtelle in ganz umfaffender Weife nicht nur als Auskunftsbureau 
über bereits unterftügte und unterftügungsbebürftige Perfonen dient, 
fondern der auch mit einer wirklichen Arbeitsjtätte für durchreifende 
Handwerfsburfchen und einheimijhe Arme und mit einer Wrbeits- 
vermittelungsftelle, von der im Jahre 1895 8630 Perſonen Beſchäfti— 
gung erhielten, jowie mit einer Mietzinsjparkaffe und mit Einrichtungen 
für Berufserlernung von Knaben und Mädchen 2c. verbunden und mithin 
in der Lage ift, nicht nur Auskunft zu geben, fondern auch direkt Arbeit 
zu verjchaffen. Dem Dresdener Verein gegen Armennot und Bettelei, 
welcher tiber 5000 Mitglieder zählt, ftehen noch mehrere hundert 
Helfer und Helferinnen bei, welche ihre Dienfte nad einem ausführ: 
lichen gedrudten Negulativ leiten. Ausführliche Angaben über die 
Thätigkeit des Vereins mit Regulativen und Beftimmungen über die 
verjchiedenen Zweige der Bereinsthätigkeit und über die Art der 
Auskunfts:Erteilung und Thätigkeit der Helfer und Selferimmen find 
enthalten in dem von dem Deutfchen Verein für Armenpflege und 
Wohlthätigkeit herausgegebenen Werke „Das Armenweſen in 77 deutfchen 
Städten” (jpezieller Teil, Dresden 1887, jegt im MWerlag von Dunder 
& Humblot in Leipzig) und in den alljährlich erſcheinenden Rechen— 
Ichaftsberichten des Vereins (Dresden, Elbgäßchen 8). 


Bu weiteren gemeinnügigen Ausktunftsftellen find zu rechnen: die 
von dem „Inftitut für Gemeinmwohl” in Frankfurt a. M, gegründete, 
mit der Stadtverwaltung in Fühlung jtehende „Ausfunftsitelle 
für Arbeiterangelegenheiten”, deren Einrichtungen von bereits 
mitgeteilten nicht unmefentlich abweichen, weshalb wir diefelben unter 
Nr. 8/9 abbruden. Auch der „Rechtsſchutzverein für Frauen in 
Dresden” gehört zu denjenigen gemeinnügigen Inſtitutionen, welche 
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fociale Auskunft gewähren, das Statut ift unter Nr, 11 abgedrudt. 
Über die von der „Vereinigung zum Wohle der aus der Schule 
entlafjenen Jugend” in Frankfurt a. M. (Borfigender: Direktor 
der ftädt. gewerbl. Fortbildungsjchule Heinrih Bad) gegründete 
„Ständige Austunftsitelle” (Jungbofitraße 18) ſei moch bemerkt, 
daß diejelbe an Wochentagen von I1—1 Uhr vormittags und ‚von 
5—7 Ubr nadmittags, „soweit thunlih, umentgeltlih Rat und Aus: 
funft in allen Angelegenheiten, welche das Fortkommen der nicht mehr 
ihulpflichtigen Jugend betreffen, insbefondere binfichtlih der Wahl 
eines Berufs, der Erlangung von Zehritellen, der Anfertigung und bes 
Abſchluſſes von Lehrverträgen, ſowie des Befuches von ftädtifchen und 
auswärtigen Fortbildungs: und Fachſchulen“ erteilt. Während das 
Gebiet der Auskunftserteilung in den genannten Inſtitutionen ein 
ziemlich weites ift, giebt es auch bereits Anftalten, welche nad bei 
Grundfägen der- Arbeitsteilung fih auf nur einzelne fociale Gebiete 
beſchränken. In Neuß giebt es nach einer joeben erſchienenen Schrift 
von Wilh. Heinemann: „Wohlfahrts: und Wohlthätigkeitsanftalten 
zu Neuß am Nhein” ein vom Verein „Gemeinwohl“ geleitetes „Miet: 
Bureau“, welches durch Eoftenlofe Ausfunftserteilung und Vermilte— 
lung der Bejeitigung der Wohnungsmijere in Neuß ſchon gute Dienite 
geleiftet hat. Auch in Leipzig ift unter der Führung des Kaufmanns 
Guftav de Liagre ein Unternehmen ins Leben getreten, welches ſich 
nicht nur auf Ausfunftserteilung und Vermittelung in der Wohnungs: 
frage, insbejondere hinſichtlich einzelftehender älterer Perfonen und 
Witwen, beſchränkt, ſondern mwelches ſelber Grundftüde erworben bat, 
um jeine Auskunftserteilung dur die That zu ergänzen. 

Hinſichtlich der eigentlichen „Volksbureaus“ fei noch erwähnt, 
daß dieje fih um ein jolches in Würzburg und in Barmen ver: 
mehrt haben. Bemerkenswert ift, daß die Koften fiir diefe Bureaus, 
namentlid) wenn diejelben den Anforderungen entſprechend ſich hin— 
fichtlich der Arbeitsdauer und der Hüljskräfte vergrößern müſſen, ziemlich 
ſchwer zu beden find. In Dortmund, woſelbſt ber evangelifche 
Arbeiterverein das Volksbureau mit jährlich 500 ME. unterſtützt, muß 
behufs Durhführung einer notwendigen Vergrößerung, fortan von den 
das Bureau benugenden Mitgliedern der Vereine ein jährlicher Bei— 
trag von 50 Pf. erhoben werden, während der Beitrag der Vereine 
ſelbſt (10 Pf. pro Mitgliev) verfelbe bleibt. In einem Bericht be: 
merft der Vorftand des evang. Arbeitervereins in Dortmund über das 
Volfsbureau: „Soll e3 aber immer mehr feine Zmwede erfüllen, foll 
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es zum Spott und Hohn der anderen nicht zurüds, ja eingehen, fondern 
bis zum vollen Tagesdienfte ausgejtaltet werden, jo bedarf es des 
jelten Zufammenhaltens aller Kreisvereine, der Zurlicklaſſung aller 
Sonderbeftrebungen, die auf Bildung weiterer, aber dann nicht lebens 
fähiger Bureaus gerichtet find.” Auch katholiſche Volksbureaus Hagen 
iiber ungenügende Förderung ihrer Inſtitutionen. So bemerkt 3. ©. 
ber Bericht des Volksbureaus in Neuß a. Rh., nahdem er eine 
jteigende Inanſpruchnahme des Bureaus und eine zmedentjprechende 
Wirkjamkeit Eonfiatiert bat (ſiehe Heinemann, Wohlfahrts: und 
Wohlthätigkeitsanftalten zu Neuß a. Rh., ©. 33 und 34): „Die Zahl 
der Mitglieder für das laufende Jahr ift befriedigend, die der Ehren: 
mitglieder mit einen Mindeftbeitrage von 3 ME. jedoch bei weitem 
nicht jo groß, wie man wohl in Anbetracht des Zweckes des Volks— 
bureaus erwarten dürfte. Einer verhältwismäßig bedeutenden Zahl 
von Natjuchenden wurde wegen notorifcher Bedürftigkeit Loftenfreie 
Auskunft gegeben.” — Liber das am 17. Januar 1895 in Würze 
burg, durch befondere Bemühungen des Dompredigers Winterfiein 
ins Leben gerufene Volfsburean bemerkt der Präſes des Fatholijchen 
Arbeitervereins fir Würzburg Dompfarrer und Domkapitular Dr. 
E. Braun in feiner Schrift: „Bilder aus den jocialen Bejtrebungen 
unferer Tage” (Würzburg 1895, ©. 19): „Daß der Gefchäftsneid der 
Winkeladvokaten und die Mißgunſt gewiſſer Parteimänner dem Volks— 
bureau und feiner Zeitung Schwierigkeiten aller Art in ſolchem Maße 
bereiten werde, als es geſchah, ließ ſich nicht vermuten, obgleih man 
von bdiejer Seite ftarfe Leiltungen gewohnt it.“ Um die Geſchäfts— 
foften des Würzburger BVolksbureaus zujammen zu bringen, wurde 
allen Mitglievern des Würzburger katholiſchen Arbeitervereins der 
Beitritt zum Volksbureau mit einem Jahresbeitrag von 50 Pf. zur 
Pflicht gemacht. Die Gejchäfte des Bureaus werden von einem Rechts: 
praftifanten gegen ein monatliches Firum erledigt. — Die hier ge 
ſchilderten verjchievenartigen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten 
jcheint die erft am 21. Januar 1896 in Wirkſamkeit getretene Volks 
Austunftsitelle zu Barmen dadurch zu vermeiden, daß fie ihre 
Thätigkeit mit in den praftiichen Dienit der Arbeiterkrankenpflege ges 
ftellt hat. Die Auskunftsftelle übernimmt die mit der Ausjendung 
von Arbeiter:Nekonvalescenten verknüpften jehriftlihen Arbeiten, und 
weiſt durch dieſe Art ihrer Thätigkeit auf einen Weg, der vielleicht 
anderen „Volksbureaus“ zur Nahahmung zu empfehlen it. In dem 
joeben („„Gemeinwohl“ 1896/97 ©. 53 und 54) veröffentlichten Jahres: 
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bericht der Ortsgruppe Barmen des „Bergiihen Vereins für Gemein: 
wohl” heißt es über diefe Thätigfeit der „Volksauskunftsſtelle“: 

„Dur die Benugung der Volks-Auskunftsſtelle ſeitens 
des Vereins für Gemeinwohl zur Erledigung der Bureauarbeiten 
betrefis Ausjendung von Rekonvalescenten hat die Thätigfeit 
der Volfs-Auskunftsitelle eine nicht unbedeutende Erweiterung erfahren. 
Zahlenmäßige Feititelungen bierliber werden ſich erft am Ende ber 
Satfon geben lafjen; das eine jedoch ſteht ſchon jekt feit: dieſe Arbeit, 
die dem Wohle der unbemittelten Klaffen in befonderer Weife zugute 
fommt, wird mit dazu beitragen, der Volks-Auskunftsſtelle das Ver: 
trauen der betreffenden Kreife in erhöhten Maße zu gewinnen. 

Die Nichtung, in welche hierdurch die Volks-Ausktunftsftelle mit 
ihrer Wirkſamkeit hineingeführt ift, zeigt zugleich das Ziel, dem bie- 
jelbe in ihrer Entwidelung zuzuftreben bat: Sie joll nicht nur in 
den Angelegenheiten des öffentlichen und privaten Nechtes denen zur 
Seite ftehen, die in diefer Hinficht befonderen Rates und Beiftandes 
beviirfen, und damit an einem Punkte, dem Gemeinwohl unferer 
Mitbürger dienen, jondern überhaupt der geſchäftliche Mittelpunkt für 
alle MWohlfahrtsbejtrebungen werden, die ſich in unſerer Stadt auf 
dem Boden freier Vereinsthätigkeit entfalten; der Punkt, wo jie mit: 
einander in Berührung fommen, fich in vie Hände arbeiten und jo 
fich ftügen und ſtärken können.“ 


Nr. 8m 9. Statut und Geſchäftsordnung der Auskunftsitelle 
für Arbeiterangelegenheiten zu Frankfurt am Main. 
A, Statut. 

1. Die von dem Inſlitut für Gemeinwohl zu Frankfurt a. M, geichaffene 
Austunftsitelle für Arbeiterangelegenheiten ift ein privates, gemeinnütziges Inſtitut. 

2. Die Ausfunftsftelle verfolgt den Zweck, in Arbeiterangelegenheiten, ins 
bejondere über Kranken-, Unfall: und Invaliditätsverficherung, ſowie über Arbeiter: 
ſchutz und Kabrifinipektorat, nmentgeltlih Nat und Auskunft zu erteilen. Be- 
rechtigt, aber micht verpflichtet ift die Ausfunftsftelle zur Erteilung von Auskunft 
in Heimats- und Armenjachen und Mietitreitigkeiten. 

3. Die Gejhäfte der Ausfunftsftelle werden durch die von dem Inſtitut für 
Gemeinwohl zu Frankfurt a, M. anzuftellenden Beamten bejorgt. Ihre Gehalte, 
ſowie ſämtliche Koften des Bureaus der Austunftsjtelle, wie Miete, Einrichtung 
und Imitandhaltung des Bureaus, Portonuslagen, werden von dem Anftitut für 
Gemeinwohl getragen. Bei dauernder Gejtaltung der Auskunftsſtelle ift, bezüglich 
neu anzuftellender Beantten, die Auffihtsfommiffion der jtädtifchen Arbeitsvermitte- 
lungsitelle in derjelben Art zu hören, wie bei der jtäbtiichen Arbeitsvermitte: 
lungsſtelle. 
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Nr. 10. Neglement für den Rechtsſchutz des Gewerkvereins (Hirſch— 
Dunder) der Deutihen Maſchinenbau- und Dtetallarbeiter. 


$ 1. Jedes Mitglied, welches den Nechtsichug für ſich oder die Mitglieder 
feiner Familie, joweit dasjelbe laut Landesrecht diefe vertreten muß, in Anſpruch 
nehmen will, erhält vom Ortsfefretär oder, falls diejer verhindert ift, von einem 
durch den Ausſchuß beftimmten Mitgliede eine Legitimation, auf welcher das Klage— 
objeft und der Urjprung der Klage zu verzeichnen ift. 

8 2. Mit diefer Legitimation bat fich jeder Rechtsſchugſuchende an den vom 
Ausſchuß dazu beftimmten Rechtskundigen zu wenden, fällt defjen Gutachten zu 
Gunften des Mitgliedes aus, jo bejchlieft bei Objekten bis zu SOME. der Ausſchuß 
über die Gewährung des Geſuches. 

Geſuche, welche ein höheres Slageobjelt betreffen, find dem Generalrat zur 
Entjcheidung vorzulegen. Unter Objekt ift die ftreitige Summe oder der Wert der 
ftreitigen Sache zu verftehen, niemals die Nechtsanwaltskoften. 

Vor der Bewilligung ift die Prüfung der Beweismittel vorzunehmen. 

Bei Bewilligung eines Geſuchs ift der Nechtsanmalt vom Ausſchuß in Kenntnis 
zu jeßen; die Bewilligung gilt nur für die erfte Anitanz. 

Bei etwa notwendig werdendem Eintreten in eine höhere Inſtanz ift ein neues 
Gefuh mit dem ergangenen Erfenntnis und dem Gutachten des Rechtsanwaltes an 
den Generalrat einzureichen, welcher für jede höhere Anftanz die Entſcheidung zu 
treffen hat. 

Wenn Nehtsihug erteilt mird, jo muß der Prozeß für diefe Inſtanz Durd)- 
geführt werden; Vergleiche dürfen mit dem Gegner nur dann eingegangen werden, 
wenn berjelbe jämtliche Koften übernimmt, oder wenn der Seneralrat feine Zus 
ftimmung giebt, bei Berluft der Anſprüche an den Gewerfverein für den Prozeß. 

Wird der Prozeß vollftändig gewonnen, jo ift der Gegner anzuhalten, die 
Koften für den Nechtsanwalt des Mitgliedes dem Verein zurückzuerſtatten. 

$3. Für Neweingetretene beginnt die Berechtigung der Naterteilung au 
Koften des Vereins mit Beginn der vierzehnten Woche der Mitgliedſchaft; Berechti— 
gung zur Prozekführung nad) einer Mitgliedfchaft von einem Jahre. 

8 4. Die Genehmigung jur Mageführung wird nicht erteilt in: 

a) Eheiheidungs: und Alimentationsprogejlen; 

b) Injurien, foweit diefelben nicht das Verhältnis des Arbeitnehmers zum 
Arbeitgeber reſp. Meijter, oder die Thätigfeit eines Vereinsbeanten in 
Sachen des Nereins betreffen; 

ec) Klagen wegen vermeintlicher Forderungen an den Verein; 

d) Prozeffe, deren Urfprung älter als die Mitgliedfhaft, oder innerhalb der 
erften dreizehn Wochen derjelben entjtchen; 

e) Prozeffe, welche nad Urteil des Rechtskundigen wicht zu gewinnen find; 

f) Klagen von Mitgliedern unter einander; 

g) Schuldforderungen, welche von anderen käuflich erworben find. 

In Straf:, Erbihafts: und Mundelſachen, ſowie bei Schuldforderungen, melde 
von anderen behufs Dedung eigener Forderung übernommen find, fann der Aus: 
Ihuß die Gewährung des Rechtsſchutzes beim Generalrat beantragen, welchem in 
diejen Fällen die Enticheidung zufteht. 
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Verein zur allgemeinen Propaganda für eine würdigere Stellung der Frau in 
Staat und Gefellichaft, durch regelmäßige öffentliche Vorträge und Beſprechungen 
das Interefje der gelamten Frauenmwelt für diefe wichtigſte jociale Frage zu erwecken 
und zu fördern. 

8 3. Mitglied faun jede Frau und jedes Mädchen über 18 Jahren werden, 
es genügt mündliche oder jchriftlihe Anmeldung beim Vorſtand. 

$ 4. Der Jahresbeitrag beträgt mindeftens 3 ME 

$5. Die Einnahmen des Vereins bilden: 1. Die Jahresbeiträge der Mit: 
glieder, 2. freiwillige Spenden in Form von einmaligen oder jährlichen höheren 
Beiträgen, ſowie Vermächtniſſe. 

86. Der Verein hält ſich von jeder religiöſen und politiſchen Parteifärbung 
fern und bat jeinen Sitz in Dresden. 

S 7. Organe des Wereins find der Vorſtand und die Jahresverfammlung 
und die in Berlin erſcheinende Zeitfchrift „Die Frauenbewegung“. 

F 8. Der Borftand wird jährlih in der Hauplverfammlung gewählt. Er 
bejteht aus mindeitens 8 Mitgliedern, welche unter fich die erite Borfigende, deren 
Stellvertreterin, zwei Schriftführerinnen und die Hafftererin wählen. Der Verein 
hält alle 14 Tage eine öffentliche Verfammlung ab, zu der auch Nichtmitglieder 
Zutritt haben, 

89. Der Xorftand bat die Geſchäfte des Wereins zu führen und denjelben 
nach aufen zu vertreten. 

$ 10. Der jährliche Rechenjchaftäbericht ift der ordentlichen Jahresverſamm⸗ 
lung vorzulegen, 

$ 11. Die Einladung zur Jahresverfammlung hat mindeitens 8 Tage vorher 
durch Schriftliche Einladung der Mitglieder unter Angabe der Tagesordnung zu 
erfolgen und joll jedesmal im Januar ftattfinden. 

$ 12, Das Bereinsjahr ift das Kalenderjahr. 

$ 13. Die Auflöfung des Vereins kann nur in einer bejonders dazu mit 
Wocenfrift einberufenen Verfammlung und nur mit Zuftimmung von dreiviertel 
der Anmwejenden beichloffen werden. 

$ 14. Bei Auflöſung des Vereind foll das vorhandene Vermögen zu einem 
unferen Beſtrebungen ähnlichen Zwede verwendet werden. 


Nr. 12, Vertrag über die Anwartihaft auf ein Haus 
des Stuttgarter Oſtheim. 
Zwilhen dem Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen in 
Stuttgart einerjeits und 
Deeit 5. 124.4 Mu u BA Eee En Er BE Ener bier 
ald Hausanmwärter andererſeits wird heute folgender Vertrag abgeſchloſſen: 
$1. Der Verein für das Wohl der arbeitenden Alaffen fichert hiermit den 


Hein 2 1 Sehne 16 MR +. + als Haudanmwärter 
das Recht Au, das Haus No, ers ber re ir 8 4.0 * Straße 
in Oſtheim nebſt Garten und Hofraum unter nachſtehenden Bedingungen für die 


Summe von .Mk. käuflich zu erwerben. 























| ng erforderlichen Betrag, fo 
ift der Mehrbetrag für en een für das Heim zurück⸗ 
zulegen. 

Die Rüdlagen jollen, ſoweit jie nicht für das Haus benötigt werden, dem 
Anwärter zu gute fommen und zwar vom Beginn des folgenden Nehnungsjahres 
an, nachdem die Einzahlung den Betrag von 100 ME, erreicht hat. 

Sämtliche Nüdlagen werden mit 4 % 

Findet infolge größerer Unfoften für das Haus ein Abmangel ftatt, fo ift, — 
ſofern die vorhandenen Rücklagen nicht ausreichen, — der Überſchuß der folgenden 
Jahre zunächit zur Dedung diejes Abmangels zu verwenden, und erft nach völliger 
Deckung desjelben follen die Überfhüffe wieder wie oben verwendet werben. 

Diejenigen Ausfälle, welhe dadurch entfichen, daß Mieten nicht eingehen oder 
Wohnungen leer leben, find auf ſämtliche jeweils erſtellte Häufer mit Einſchluß 
derjenigen, melde dem Verein jelbjt gehören, umzulegen und zwar im Verhältnis 
zu den bewohnbaren Räumen, die jedes Haus bat, mie dies mit den von den An- 
märtern gewählten Vertrauensmännern feftgejegt worden ift. 

Die Hüdlagen find auf einem gefonderten Konto zu buchen. Diefelben nebit 
den Zinſen daraus fönnen zu feinen anderen Zwecken als zu auferordentlichen Auf: 
wendungen auf das Haus und im übrigen zum Angeld beim SKaufabichluß ver: 
mendet werben. 

Tritt der Anwärter von dem Ankauf zurüd, ehe das Haus käuflich auf ihn 
übertragen ift, jo foll bezüglich der Verwendung der Nildiagen in folgender Weiſe 
verfahren werden: 

a) Erfolgt der Nüdtritt ſchon in den erften zwei Jahren, in benen dem Arts 
wärter Nüdlagen gutgebracht worden jind, jo verliert er jedes Anrecht 
auf diejelben, nebjt den Zinfen daraus. 

b) Hat die Anwartichaft länger als zwei Jahre gedauert, jo wird von den 
nach Abzug der Abjchreibungen vorhandenen Nüdlagen in erſter Linie 
das Haus wieder in vollftändig guten Zuftand gefegt, von dem dann noch 
verbleibenden Reſt erhält der Anwärter je nad) der Zahl der Jahre, 
während deren feine Anwartſchaft gedauert hat, eine jteigende Quote und 
zwar nad) dem dritten Jahr 26% und mit jedem folgenden Jahre 10 % 
weiter, fo daft nach dem elften Jahre ber volle Betrag ausbezahlt wird 
(fiehe jedoch $ 10, Abi. 4). 

Diejenigen Beträge, welhe dem Berein aus den Rüdlagen yufallen, find zur 
Bildung eines Vereins-Kejervefonds zu verwenden, welcher die Beitimmung bat, 
außerordentliche Ausgaben und etwaige Verluſte zu decken und feine andere Ver: 
wendung finden foll, als zu Ausgaben im Antereffe der vom Verein erbauten 
Kolonie. 

5 10. Im Falle des Todes des Anmwärters ift deſſen Witwe oder ein voll: 
jähriges Kind oder, falls fein volljähriger Erbe da ift, ein durch einen in Stuttgart 


*) Bei d ern werden in der Negel 50 ME., bei den 
Fe Bir * 30 St. jährlich a 














Aus den ſocial wiſſenſchaftlichen Beobadhtungsftationen, 


Dresden, den 27. Oktober. 

Wer von bier die alte nach der weſtlichen Laufig führende Land- 
ftraße wandert, der gelangt nad einigen Stunden in mehrere zu— 
fanmenhängende Dörfer, die von ausgedehnten Kiefernwäldern um: 
geben find. Schon in früheften Zeiten war die Straße, welche jene 
Ortſchaften durchjchneidet, ein wichtiger Handelsweg zwijchen Böhmen 
und Nordveutjchland. Heute hat fie den Hauptverfehr an einen 
blühenden Zweig der ſächſiſchen Staatseifenbahn abtreten müfjen. Wo 
ehemals der Ruf des blaubefittelten, ſchwer einherichreitenden Fracht: 
fuhrmanns erſchallte, brauft jegt unter alten Waldbäumen der Dampf: 
zug eilend vorüber. Der gefteigerte Verkehr unferer Tage bat aud) 
aus jenen Dörfern die von der Natur geichaffene Idylle verdrängt, 
gleichzeitig jedoch auch in den mwirtjchaftlichen Verhältniſſen eine tief: 
gehende Ummandlung vollzogen. 

Schon in früheren Jahren entitanden dort einige großgemwerbliche 
Anlagen, die ſeit die Staatsbahn die bezeichneten Orte berührt, der: 
art aufblühten, daß die legteren für einen ſtundenweiten Umkreis 
als ein Ermwerbsmittelpunft gelten fünnen. Derjelbe zieht Arbeit: 
juchende auch aus größerer Entfernung an und fichert ihnen guten 
Verdienft. Eine natürliche Folge hiervon ift die erhebliche Steigerung 
der Bevölkerungsziffer in den legten Jahren, die gegenwärtig in den, 
wie ſchon gejagt, äußerlich völlig zufammenhängenden Dörfern etwa 
4000 betragen mag. 

Die wirtihaftlichen Verhältniffe diefes Bezirks find bemerkenswert, 
weil fie typifch für gemiffe Übergangszuftände des beutfchen Erwerbs- 
lebens find. Neben einer techniſch hochentwidelten Großinduftrie, die 




















fih als ein „höherer Menſch“. Er ift, trinkt und wohnt beifer und 
teurer als der Hofarbeiter. Er kauft fich „ſeinen“ Hausrat, Kleider, 
Schmud und Bilder aus dem Bazar, zeigt an Sonntagen den „großen 
Herrn“. Iſt er verheiratet, jo ſucht auch jeine Frau vielfach mit 
allerlei läppiſchem äußern Kleiderprunk die „Dame“ zu jpielen. Staat 
und Klatſch find ihr häufig die Hauptjache, regelrechte tüchtige Wirt: 
ihaftsführung eine unangenehme Laſt. Sie hält ſich für zu gut, um 
bei anderen Leuten, 5. B. in der Ernte, wie es auf dem Lande 

üft, einmal mit Hand anzulegen. Ihre Kinder eryieht fie ſchlecht, ihre 
Häuslichkeit ift oft ſtark vernachläffigt. Der Fabriktiihler hat nicht 
das Bejtreben, einen Spargrojchen für die Zukunft zurüdzulegen oder 
fih in der Nähe jeiner Arbeitsjtätte ein Häuschen zu kaufen. Was 
verdient wird, muß aud verbraucht werden. Er richtet ſich faft immer 
derart ein, daß er fozujagen täglich Arbeitsjtätte und Wohnort ver: 
lafjen kann und meiltens nichts zurüdläßt als — Schulden. 
Diefe geringe Seßhaftigkeit ift ein typifcher Zug des heutigen Fabrif- 
arbeiters, der auch dort wiederfehrt, wo jeine Urjache, die Unſicherheit 
des Erwerbs, nicht vorhanden ift. 

Ein völlig anderes Charafterbild findet man bei dem ungelernten 
und, wie oben gejagt, weit geringer bezahlten Hofarbeiter. Dieſer iſt 
jparjam. Sein eifriges Beftreben ift vielfach), ſich ein eigenes Häuschen 
zu erwerben und jeine ganze Lebenshaltung ift auf dieſes Ziel gerichtet. 
Er vermeidet jeden unnügen Aufwand, gebt jchlicht und befcheiden 
einher. Die hauswirtjchaftliben Tugenden der frau find. allerdings 
auch meijtens gering, aber fie pflegt wenigftens den Verdienſt zu— 
jammenzubalten, gleichfalls umnüsen Tand zu vermeiden und mitzu— 
erwerben, wo fich eine Gelegenheit dazu bietet. Sie „fühlt“ fich nicht 
als „Dame“, jondern als Arbeitersfrau. Der Fabrittijchler fieht auf 
den ungelernten Sofarbeiter und jeine Familie mit einiger Gering- 
ihägung berab; er glaubt einige Stufen höher auf der gejellihaft- 
lichen Xeiter zu ftehben. Der Hofarbeiter wiederum mißachtet den 
Tiſchler, weil dieſer oft nichts befigt als eine „feine Stube“, einen 
patenten Sonntagsitaat und Gläubiger. Beide Arbeitergruppen, ob- 
gleih fie, wie ſchon gejagt, täglich mit- und nebeneinander bejchäftigt 
find, haben gejellidaftlih keine Beziehungen zu einander; diejelben 
fönnen nicht gedeihen, da die Gegenfäte in der Lebensanſchauung zu 
groß jind, 

Eine ähnliche Zebensweije wie bei den Tiichlern findet man unter 
ven Glasarbeitern biefer Gegend. Allerdings jcheinen diejelben immer 
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Einen ganz anderen Typus bilden wieder jene ziemlich zahlreichen 
Arbeiter, welche aus den bezeichneten Dörfern jtamınen, aber in der 
nahen Großitadt ihrer Beichäftigung nachgehen. Es handelt ſich bei 
ihnen meift um Maurer und Zimmerleute. Mande haben, nachdem 
fie aus der Schule entlaffen find, wohl ein Jahr bei einem Bauer 
als Knecht gedient und dann ihr Handwerk gelernt. In dieſem find 
fie tlichtiger als jene Maurer und Zinmerlente, welche im Sommer 
draußen in den Dörfern geblieben find. Sie wollen daher auch mehr 
Sohn verdienen und gehen aus dieſem Grunde während der günftigen 
Bauzeit in die Stadt. Hier jchließen fie fich häufig den Fahorgani- 
jationen an, werden politiich radikal und bringen den Radikalismus 
in ihre heimatlihen Dörfer, nach denen fie im Winter zurückkehren. 
So lange jie nicht verheiratet find, wohnen fie hier meiftens bei Ver— 
wandten, die nicht felten ein eigenes Bauergütchen oder wenigitens ein 
Heines Haus haben. Dieje Arbeiter verdienen meiftens im Sommer 
joviel, daß fie im Winter, wenn auch Enapp, zu leben haben. Doch 
gehen fie, wo es möglich ift, auch in der falten Jahresyeit dem Ermerb 
nad. Sie drefchen bei den Bauern, palten Holz, klopfen Steine ober 
juchen im Walde Beichäftigung. So lange diefe Arbeiter jung find, wird 
von ihnen gleichfalls „alles verbauen“. Sie führen auf Tanzböden und 
in Scäntituben das große Wort und laffen ſich vielfache Ausjchreis 
tungen zu jehulden kommen. Im Alter legt ſich das tolle Treiben, 
Sie werden gefitteter und jparjamer. Dft heiraten fie ihre Jugend— 
liebe, die häufig ſchon vorher ein jchreiendes Unterpfand von ihnen hat 
und jind dann, wie der Fabrifhofarbeiter, eifrig beftrebt, ſich ein 
eigenes Häuschen mit Feld und Gärtchen zu erwerben. Diejelben 
Arbeiter, welde im Sommer mit 3,50—4 ME. für neunftündige Ar: 
beitszeit kaum zufrieden jind, dreichen im Winter von 5 Uhr früh 
bis zum Dunfelwerden und länger für 1—1,50 Mf. Allerdings be 
fommen fie dabei die Koft, aber dieje ift gering zu veranjchlagen, 
denn der Bauer jener Gegend lebt äußerſt Färglih. Viele diejer 
Maurer und Zimmerleute find höher zur Staatsjtener veranjhlagt, 
als mancher Gutsbefiger, der von den Erträgniffen feiner Ader leben 
muß. Das ift erflärlih. Der Boden iſt vielfach jchlecht und wird 
häufig auch noch ſchlecht bemwirtjchaftet. Der Bauer ift, mit wenigen 
Ausnahmen, jehr fleißig, arbeitet aber zu jehr nad altem Stil; 
wo er zu neuen Bewirtſchaftungsmethoden übergehen müßte, da hängt 
er gedanfenlos am alten. Die landwirtichaftlichen Nebenbetriebe werden 
fait garnicht gepflegt, au Garten: und Gemüjebau und Viehzucht 
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er wenig Gewinn bat, auch den Arbeitern jehr dürftig; daher der 
Unterjchied in den Löhnen beider Jahreszeiten. Es iſt bekannt, daß 
die Bejchäftigung der Waldarbeiter im allgemeinen zu den mühevollſten 
gehört. Alte Leute haben oft in Gemeinjchaft mit einigen Arbeits- 
fameraden Stänme, jog. „Klöger“, von 4—6 Eentner Gewicht kurze 
Streden zu tragen; bei den „Läuterungen* und Ausforftungen im 
Sommer ift das Holz oft weit an die Wege zu jchleppen, da Fein 
Kahlichlag gemacht wird und die Wagen für die Abfuhr aljo die 
Wege nicht verlajjen können. Allen Unbilden des Wetters ift der 
Waldarbeiter ausgejegt, auch ift feine Beichäftigung nicht ungefährlich; 
jtets erfordert fie Erfahrung, Überlegung und Ausdauer. Neben den 
geringen Löhnen hat der Staat feinen Walvdarbeitern noch das Recht 
eingeräumt, daß fie fich jeden Tag auf dem Nüden oder in einem 
Schubkarren aus dem Walde noch eine Laſt von ſolchem Brennholz 
mitnehmen fönnen, welches wegen jeines Minderwertes nicht handels— 
fähig ift. Es ift jedoch den Arbeitern ſtreng verboten, dieſes Holz 
zu verkaufen; fie jollen damit lediglich den eigenen Bedarf deden. 
Manche diejer Waldarbeiter find Greije; einzelne ‚bereits 70 bis 
80 Jahre alt. Viele haben auch 1—1'/, Stunden zu geben, ehe fie 
den Ort ihrer Beichäftigung im Walde erreichen, 

Trotzdem find dieje Arbeiter im allgemeinen zufrieden. Sie haben 
jeit Urgroßvaters Zeiten ein Häuschen, den ererbten Familienbeſitz, 
mit dem fie eng verwachſen jind, Häufig bewirtſchaften fie neben 
ihrer jchweren Berufsarbeit auch noch ein eigenes Stüd Feld, einige 
beiigen jelbjt eine Aub und verjchiedene Stüde Kleinvieh. Im 
Sommer, wo die Arbeit im Walde einige Monate nicht treibt, bleibt 
der Walvarbeiter jeiner berufsmäßigen Beichäftigung oft Tage umd 
Wochen fern; er beitellt dann jeinen Ader und bringt die Ernte ein. 
Würde der Staat diefe Arbeitspaufen nicht gewähren, jo hätte er im 
Walde bald feine Arbeiter mehr, denn dieſe find bei den lärglichen 
Löhnen auf die Erträgniffe ihres Feldes und auf den Verdienſt der 
Fran angewiejen. Dieje greift zum Arbeiten zu, wo ſich Gelegenheit 
findet. Meijtens geht auch fie in den Wald, um bei den Aufforfiungen 
behilflich zu jeim oder Beeren und Pilze für den Verkauf zu juchen. 
Bei den Aufforftungen, wo fie zum pflanzen ber jungen Bäumchen 2c. 
verwendet werden, verdienen die rauen bei täglich zehnſtündiger Ar— 
beitszeit etwa 1 ME, bei dem Beerenjuchen aber 4—5 ME. in günftiger 
Zeit, wenn fie noch ein oder gar zwei Kinder mitjuchen laſſen. In 
guten Bilzjahren hat eine fleißige Pilzjucherin etwa einen QTagesver: 
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Wirtfchaftlidforiale Umſchau. 
(Juli bis September.) 


Dresden, Mitte Dftober 1896. 

Das dritte Viertel diefes Jahres hat den miteinander eng ver: 
fehrenden Völkern gezeigt, daß fich in den verfchiedenften Ländern im 
innern und nad außen nah und nad gewaltige Zündftoffe angehäuft 
haben und daß man zwar überall viel vom Frieden jpricht, aber dem— 
jelben nicht mehr recht traut. Die armenifhen Blutbäder und Maſſen— 
morde im QTürfenreihe erregen Mitleid, Zorn und Entrüftung in ven 
weiteiten Kreifen, aber feine Großmacht wagt einzujchreiten, meil ihr 
bei dem Mangel an Einigkeit fämtlicher Großmächte die Rückſicht auf 
die Sicherheit und das Frievensbebürfnis des eigenen Staates wihtiger 
erſcheint als die Nüdficht auf das Bölferwohl und das menſchliche 
Mitleid. Es ift tragiſch und traurig zugleich, dab hier zweierlei Rück⸗ 
fihten, von denen jede einzelne an fich berechtigt iſt, unvereinbar er: 
icheinen, oder vielmehr dab noch Fein mannhaftes Zujammenwirken 
aller chriftlihen Großmächte gegen bie Wiederkehr unmenjchlicher 
Greuel fihtbar if. Einftweilen jcheint zwar der MWeltfrieven noch 
nicht unmittelbar bedroht; aber der Glaube an einen längeren Beitand 
und an die Ordnung und Widerjtandstraft des Türfenreihs beginnt 
immer mehr zu jchwinden. Die große Frage der Teilung des Orients 
iſt aufgerollt. Die Großmächte jtehen zwar noch nicht feindlih aber 
doch mißtrauifch nebeneinander, namentlich nachdem das ruſſiſch-franzö— 
ſiſche Einvernehmen befeftigt worden ift und daran von Frankreich 
überſchwängliche Hoffnungen gefnüpft werden. Der Dreibund fcheint 
nicht an Herzlichkeit gewonnen zu baben, ſeitdem Deutichland ohne 
Öfterreih und Stalien in dem chineſiſch-japaniſchen Konflikt mit Ruß— 
land und frankreich gemeinfame Sache gemacht hat. Zwiſchen Deutjch- 
land und England herrſcht eine unnatürlihe Spannung und ein uns 
erquidlicher Federkrieg der Zeitungen, was wir im Intereſſe des Welt: 
jriedens, des Kulturfortjchritts und ber Freiheit beklagen, zumal ba 
fi die Feinde Deutjchlands über jeden beratigen Jwiejpalt zweier 
aufeinander angemwiejenen Nationen freuen werben. Troß des Opti- 
mismus, dem wir in betreff des Weltfortichrittes huldigen, finden wir 
den politiſchen Horizont jegt etwas umwölkt und halten es für jehr 
nötig, daß Deutichland fein Pulver troden halte und alles vermeide 
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in Ausficht geſtellt, ſodaß für den mitteleuropäijchen Handel nah dem 
Diten eine neue Zeit begonnen hat. Anjhließend an das vorerwähnte 
Ereignis ift einer Förderung weiterer längſt projeftierter 
großer Kanalbauten und einer Belebung ber deutjch-öfterreichijch- 
ungarischen Binnenjchiffahrt durch die Bildung einer großen Körper: 
ichaft zu gedenken, welche nach längeren Vorbereitungen hervorragender 
Fahmänner fih als „Deutſch-Oſterreichiſch-Ungariſcher Ber: 
band für Binnenſchiffahrt“ in Berlin fonjtituiert und in 
Dresden vom 21.—23. September ihren eriten Verbandstag ab- 
gehalten hat. Daß die Gegenwart der Hebung des Verkehrs Durch 
Kanalbauten viel Syinpathie entgegenbringt, it unzweifelhaft und 
man fann ermejjen, mas bei planmäßigem Zuſammenwirken der ein- 
ichlägigen Faktoren auf einem bejtimmten Verkehrsgebiete ſich inner: 
halb eines verhältnismäßig kurzen Zeitraumes erreihen läßt, wenn 
man z. B. die Entwidelung des „Verbandes deutſcher Eiſen— 
bahnverwaltungen“ beobachtet, deſſen 5Ojährige, vom 28. bis 
30. Juli in Berlin abgehaltene Jubelfeier mir als eine weitere 
wichtige wirtfchaftlihe Thatſache des verfloffenen Bierteljahres ber 
tradhten. Dem Verband gehören auch eine Reihe außerdeuticher 
Eijenbahnverwaltungen an, melde duch Sendung von Vertretern zur 
Aubiläumsfeier einen erfreulichen Beweis der Solidarität der euro: 
päiſchen Kulturftaaten auf dem Berfehrsgebiete lieferten. Im Ab— 
jchnitt „Berichte und Notizen” finden die Zejer über beide zulegt ge— 
nannten Verbände weitere Angaben. 

Auf nationalem Gebiete ift für Deutſchland eine Thatſache von 
mweitgehendem Einfluffe aufzuführen: die am 1. Juli mit 222 gegen 
48 Stimmen, bei 18 Stimmenenthaltungen, erfolgte endgültige An— 
nahme des bürgerlichen Geſetzbuches jeitens des deutſchen Reichs— 
tages. Seit zwei Jahrzehnten vorbereitet und von einer Anzahl der 
beiten und tüchtigiten Männer trog vieler Hemmniſſe und Gegnerjhaft 
umentwegt gefördert, wird hoffentlich die nunmehr geſchaffene Einheit 
des deutjchen bürgerlichen Rechts ſich als ein bauerndes Bindemittel 
für die nationale Zufammengehörigkeit des deutfchen Volkes ermeifen. 
Diefer Wunſch ift um fo berechtigter, als eine neue Spaltung ber 
Barteien und eine Reihe Leidenjchaftliher Neibungen und Kämpfe 
durh die vor kurzem erfolgte Vorlage eines Gejetentwurfes 
über die Organijation des Handwerkes in Ausficht ſteht. Schon 
jest liegen eine Reihe Refolutionen gewerblicher Körperjchaften vor, 
welche ji mit der die Zwangsinnung eritrebenden Vorlage nicht 

Der Arbeiterfreund. 1800. 23 
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der Machtmittel des Staates, der verbefferte Nachrichtendienſt, die Herbeiführung 
perfönliher Berührungen von ganzen Völkerſchaften, von Staatsmännern und Ne 
genten, die Beeinfluffung der Kriegsführung und viele andere, den — des 
öffentlichen Lebens bezeichnende Momente ſeien der Entwickelung des Eiſenbahn⸗ 
weſens zu verdanken. Inwieweit ſich nun der Verein der Deutſchen Eiſenbahn— 
verwaltungen um dieſe Entwickelung des Eiſenbahnweſens Verdienſte erworben, 
wurde vom Redner eingehend nachgewieſen. Zu den Hauptverdienſten rechnete er 
die Schaffung des Übereinkommens für die gegenfeitige Wagenbenugung. „Hoffen 
wir”, jo fchloß Nedner, „dab es noch der jehigen Eifenbahndireftion beichieden jein 
möge, die Neform des Perjonentarifweiens, welche ſich für Deutichland immer mehr 
zu einer wirtichaftlihen und geihäftlihen Notwendigkeit ausgeftaltet hat, durchgeführt 
zu ſehen. Die Vorteile hiervon werben nicht nur dem Publikum zu gute fommen, 
fondern auch dem Eifenbahnverwaltungen, welche in Frieden mit ihren Bertehrs- 
interefienten zu leben wünſchen. Die bedeutende Vermehrung der Zugverbindungen, 
welche nahezu für das geſamte Bereinsgebiet jtattgefunden hat, die Erhöhung der 
Fahrgeſchwindigkeit, die insbejondere bei den großen internationalen Verbindungen 
die hervorragendften Erfolge ermöglichte, die fortgejegt erhöhte Rückſichtnahme auf 
die Gefundbeit und Bequemlichkeit der Reiſenden während der Fahrt, alles dies find 
Fortichritte, auf welde die moderne Eifenbahnwirtichaft und jpeziell die Vereins— 
bahnen mit Recht ftolz fein können und die zweifellos aud vom Publikum in feiner 
Geſamtheit mit Dank anerfannt werden. Die Wünſche und Anforderungen auf 
dem Gebiete des öffentlichen Verkebrölebens pflegen allerdings ſoweit vorauszueilen, 
daß die Eifenbahn auch mit Dampffraft nicht nachfommen fan. Trotzdem darf die 
Arbeit, auf welde die vereinten Eifenbahnverwaltungen am heutigen Gedenktage 
zurüdbliden, eine gerechte Beurteilung erwarten. Die erften 50 Jahre des Eifen- 
bahnbetriebes werben jederzeit für die Entwidelung des allgemeinen Verkehrslebens 
grundlegend bleiben, und es wird anerkannt werden, daß die heutigen Eijenbahn- 
Verwaltungen unter der Beihülfe erleuchteter Regierungen, unter der Führung des 
Vereins und unterftügt vom einer Technik, die dem Jahrhundert vorausgeeilt ift, 
Großes und Unvergängliches geleiftet haben.” Baudirektor, Neg.Rat At Wien jprad) 
über die Entwidelung des Geleisbaues im Vereinsgebiet, Geh. Baurat Lachner 
über „ben Einfluß der Vereinsthätigkeit auf die Vervollfommnung 
der Betriebämittel,” Letzterer beleuchtete eine ganze Reihe techniſcher Verbeſſe— 
rungen, die ohne die Vereinsthätigkeit nicht vorhanden wären und bemerkte, daß 
das Hauptverbienit des Vereins darin beftehe, daß er dazu beigetragen habe, die 
Eifenbahn:, Baus und Mafchinentechnifer der verfchiedenen Länder einander näher 
zu bringen, Der perfönlice Verkehr diefer Techniler habe jo manche Anregung ges 
geben, die im Intereſſe der Sicherheit und Bequemlichkeit des Eifenbahnverfehrs ver: 
wendet worden ſei. — Es wurde eine Neihe von Beſchlüſſen techniſchen Charalters 
gefaßt, ſowie auch eine Abänderung des Bereinsbetriebs + Neglements be— 
ihloffen. Die im Jahre 1898 ftattfindende ordentlihe Vereinsverfammlung findet 
in München ftatt. — Auf die vom Verein herausgegebene umfangreide und jplendid 
ausgejtattete Feſtſchrift jei bier noc, befonders hingemiejen. 


Der I, Verbandstag des deutſch-öſterreichiſch-ungariſchen Ver— 
bandes für Binnenfhiffahrt fand vom 21.23. September in Dresden 
unter dem Vorfige des Geh. Neg.-Nats Wittich- Berlin ftatt. —— 
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In der zweiten Hauptverfammlung wurde nad, längeren Ausführungen per 
fönlichen Charafters an Stelle des zurücdgetretenen Anwalts Schend Dr. Erüger: 
Charlottenburg mit 216 von 249 Stimmen zum Anwalt gewählt, Als Ort für die 
nächſtjährige Tagung wurde Noftod beitimmt. 

In der dritten und legten Hauptverfammlung gelangten folgende Anträge 
zur Annahme: „Sn Erwägung, dafj die — eneenanr ein wich⸗ 
tiger Zweig des Genoſſenſchaftsweſens find und deren Ausbreitung für die focial: 
politischen Verbältniffe von großem Wert ift, beichließt der Allgemeine Genoffen: 
ſchaftstag: Es ift den Genoflenfhaften des Allgemeinen Verbandes zu empfehlen, 
die Produktiv-Genoſſenſchaften nach Möglichkeit durch Bezug von Waren oder Zu: 
wendung von Aufträgen zu unterftügen." ferner: „Den Kreditgenoffenidhaften 
wird von neuem empfohlen: 1. dem von der Deutſchen Genoffenfhaftsbanf von 
Soergel, Parrifius & Cie. in Berlin und Frankfurt a. M. geleiteten Giroverbande 
beizutreten; 2. zur Ausbildung des Checkverkehrs ſich des von der Deutichen Ge: 
nojlenihaftsbanf gemachten Anerbietens zu bedienen, wonach dieje die auf die Bor: 
Ihußvereine gezogenen Cheds nad) vorhergegangener Prüfung foftenfrei in Berlin 
und Frankfurt a. M. zur Verrechnung auf dem Girofonto der Bezogenen auszahlen 
wird,” — ferner: „In Erwägung, daß die allmähliche Bildung eines eigenen 
Vermögens in Geihäftsguthaben und Nejervefonds, welches in dem richtigen 
Verhältnis fteht zu der Ausdehnung des Geſchäfts und zu den in dem Geſchäfte 
verwendeten fremden Geldern, die fihere Grundlage für den Kredit der Genoffen- 
ſchaft und das wirkſamſte Schugmittel gegen die Gefahren der Solidarhaft für die 
Genoſſen bietet, empfiehlt der Allgemeine Genoſſenſchaftstag den Hreditgenofjen 
ichaften dringend: Die Höhe des Gejchäftsanteils und der durch das Statut vorge: 
Ihriebenen Einzahlungen auf denſelben, ſowie den Höchitbetrag, bis zu welchem Ner 
jerven angejammelt werben müſſen, derartig feitzufegen, daß fie im richtigen Ver— 
hältnis zu dem Umfange des Geſchäftes ftehen und ber Gejchäftsanteil auch bei 
kleinen Vereinen 300 Mf. beträgt.“ 

Zu den Angelegenheiten der Baugenoffenihaften wurde befchloffen: „Zn 
Erwägung, daß zwifchen den Baugenofjeufchaften und Bau- und Sparvereinen fein 
prinzipieller Unterjchieb befteht, — beide Arten vielmehr das gleiche Ziel haben: 
der minder bemittelten Bevölkerung zu günftigen Bedingungen ein gefundes Heim 
zu fchaffen, dem aus jchledhten Wohnungsverhältniffen entftehenden Elend entgegen: 
zumirfen und zugleich den Sparfinn zu fördern; in fernerer Erwägung, dab der 
Zuſammenſchluß diefer beiden Baugenofienichaftsarten notwendig ericheint, um die 
Erkenntnis des hohen Wertes der Baugenoffenihaften in die verſchiedenen Volks— 
freife zu tragen und an der inneren Vervollfommmung diejer Genoſſenſchaften zu 
arbeiten, begrüßt der Allgemeine Genoſſenſchaftstag die Entitehung eines Verbandes 
von PBaugenofjenidyaften und Bau- und Sparvereinen und richtet an die Genofjen- 
ihaften des Allgenteinen Verbandes, die zu Baugenofjenihaften und Baur und 
Eparvereinen Verbindungen haben, das dringende Erjuchen, dieje Genoſſenſchaften 
über die Bedeutung diefes Verbandes aufzullären.“ 

Schließlich gelangten noch die Angelegenheiten der Konjumvereine zur Vers 
handlung und es wurde hierzu folgender Beſchluß gefaßt: „Den Konjumvereinen 
werden als wirffame Mittel gegenüber der Agitation der Gegner empfohlen: a) Auf: 
tlärung der Mitglieder in den Generalverfammlungen über den Zmed der Agitation 
und Aufforderung der Mitglieder, in ihren Kreifen zu Gunſten der Konfumvereine 












































III. Vierteljabr&-Ehronif, 35l 


gelange. Derjelbe erfennt darin, daß die bezüglichen Eingaben von landwirticaft: 
lihen und milchwirtſchaftlichen Körperſchaften an Reichstag und Bundesrat überein: 
ftimmende Wünſche enthalten, eine Hauptbedingung, die Wünſche der —— 
zur Geltung zu bringen, und erſucht daher den Anwalt des Allgemeinen Verbandes 

eine ſolche Einigung anzuftreben. 2. Der Bereinstag fieht nãchſt einem wirkungs⸗ 
vollen Margarinegeſetz in der Selbſthülfe der Molkereigenoſſenſchaften das wichtigſte 
Förderungsmittel in der Margarine-Angelegenbeit für die Intereffen der Sandwirt- 
ihaft, erkennt deren Anwendung als eine Pflicht jeder Genoſſenſchaft an und er: 
jucht befonders die Verbände, darauf hinzumirfen, daß Die ihnen angefchloffenen 
Molfereigenofjenichaften ſich verpflichten, weder Margarine berzuftellen, noch bei 
ihren Mitgliedern den Verbrauch von Margarine in der eigenen Wirtjhaft zuzu— 
laſſen.“ Dieſe Anträge fanden einftinnmige Annahme. — Über die Thätigkeit der 
Preußiihen Gentral:Genofjenihaftstaffe jprad; fid die Verfammlung jehr 
günftig aus und trat einer Nejolution des Vorſtandes bei, daß die Anftalt eine vor: 
teilbafte Wirkſamkeit entfalte und den Verbänden und Gentraltreditanftalten die 
ausgiebigfte Benugung diejes Institutes zu empfehlen ſei. Auch fand nach einem 
Referat des Verbandsdirektors Öfonomierat Zohannfen-Hannover folgender Ber 
ihluß Annahme: „Da gewerblide Spar: und Darlehnsfaflen ſich in ihren Zwecken 
und Zielen mit denjenigen der ländlichen Spar: und Darlehnstaflen deden, ift die 
Aufnahme derjelben in die Verbände landwirtidaftliher Genoſſenſchaften für durch— 
aus unbedenklich für dieſe Verbände zu erklären.” — Zur frage der „Ausdehnung 
des genojienjhaftlihen Einkaufs und Zuſammenſchluſſes der Bezugs— 
genoffenihaften“ wurde nad) einer längeren Debatte die Wichtigkeit dieſer land- 
wirtichaftlihen Einkaufsgenoſſenſchaften für die Kräftigung des Genoſſenſchaftsweſens, 
wie für die ganze Landwirtſchaft überhaupt betont und eine ebenſo nachdrückliche 
Unterftügung und Förderung durch die Behörden und landwirtſchaftlichen Korpora— 
tionen wie alle anderen genoſſenſchaftlichen Organifationen empfohlen. — Im wei- 
teren beſchloß der Vereinstag Nefolutionen betreffend die Stellungnahme der land: 
wirtjchaftlichen Genoffenihaften zu ihrer Beteiligung an den Handelsfammern 
und betreffend mildwirticaftlihe Unterfuhungsftationen für den praftifden Dienft 
der Molfereigenoffenfchaften, worauf der Anwalt Kreisrat a. D. Haas Über „Die 
Rerforgung der Senofienfhaftsbeamten und ihrer Hinterbliebenen“ 
berichtete und einen bezügliden Antrag empfabl, der einftimmig angenommen wurde. 
Prof. Dr. Wittel&höfer-Berlin, „Beamter des Vereins der Spiritusfabritanten 
Deutjchlands”, empfahl die Gründung von Spiritus-Lagerhaus:Genoffenihaften, 
v. Graß-Clanin, Borfitender des Vereins der Spirituäbrenner, ſchloß fich dem 
Referenten an. In einer von v. Anebel»Doeberi beantragten Refolution wurde 
die Anwaltſchaft erfucht, im Verein mit dem „Verein der Spiritusfabrifanten” bie 
genoffenjchaftlide Verwertung der Spiritusfabrifation vorzubereiten. Nach einem 
Neferat des Ökonomierats Dr. v. HavenfteinsBonn wurde die Anmwaltichaft weiter 
beauftragt, einen tedmijchen und einen kaufmänniſchen Delegierten event. in Ber 
bindung mit den mildwirtichaftlihen Organifationen nach England zu jenden, um 
den dortigen Buttermarkt zu jtudieren und Verbindungen mit dem englifchen Butter: 
handel anzufnüpfen. Auf Antrag des Rechtsanwalts Eſchenbach-Berlin wurde 
den Verbänden, folange die Zahl der Verfiherungsnehmer unter 3000 bleibt, der 
Abſchluß eines Vertrages mit der die günjtigiten Bedingungen ftellenden Verſiche— 
rungsgejellihaft, jobald jedoch obige Zahl erreicht it, die Errichtung eines ſelbſtän— 
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erteilung den Handeläfammern zu übertragen, oder gar daraus ein Monopol für 
den Staat zu machen. Wenn an den Ausfunftsbureaus gebejiert werden müſſe, 
würde die Konkurrenz jchon das Nötige veranlafien. 


Die Seneralverfammlung der landwirtihaftliden Gentral-Dar: 
lehnskaſſe für Deutfhland (Syitem Naiffeifen) murde am 17. Juni in Weimar 
abgehalten. Nah dem Bermwaltungsbericht für 1895 ift der Umſchlag von 28 auf 
61 Millionen Mark angewachien. Dem Verband find 500 meitere Vereine beige: 
treten. Die Gentral-Darlehnsfaffe ift mit der Preußiſchen Central:Senofjenidhafts- 
faffe in Hontoforrent-Verfehr getreten, Direktor Dr. Hanſen-Zwähen ſprach über 
den heutigen landwirtichaftlichen Betrieb in jeiner Beziehung zum Kapital und zu 
den Darlehnsfaffenvereinen. 


Der II. Deutſche Seefifhereitag wurde am 16. September in Berlin 
vom Präfidenten des Seefiichereivereins Dr. Hermig in Anmwejenheit auch von Ver: 
tretern der Seefiiherei aus Dänemarf, England, Belgien, Frankreich und den Nieder: 
landen eröffnet, Nach dem erjtatteten Gefchäftsbericht hat der Verein in den Jahren 
1894/95 energifch für die Hülfeleiftungen bei Unfällen auf See durch Beranftaltung 
von Samariterfurienz melde 3. 3. in 27 Küftenorten bejtehen, jowie durch Ummand: 
lung der bisherigen Leuchtfeuer in eleftrifche, gewirkt. Won den Vorträgen ift der: 
jenige des Handelsfammerjefretärs Dr. Ehrenberg-Nltona über das Fiſchtraus— 
portmwefen zu erwähnen, welcher auf folgenden Yeitfägen bafierte: 1. Der Abjay 
der Seefiſche hängt zum großen Teile von der Schnelligkeit ihrer Beförderung durch 
die Eijenbahn ab. 2. Es ift erforderlich, daß die Fiſche Durch die Eifenbahnen mit 
möglichjt geringem Aufenthalt und ohne Zuhülfenahme von Fuhrwerken Direft von 
den Fiihquais der Hüfte nach den binnenländiſchen Abfagmärkten geſchafft werden. 
3. Die Eifenbahnverwaltungen find um verſuchsweiſe Einftellung einiger ventilierter 
Fiſchwagen und Tanks nad) engliicher Art zu erſuchen; ſodann ſollte für die ver: 
ſchiedenen Hauptverfehrslinien eine ausreichende Zahl von Wagen der für fie am 
beiten geeigneten Art durch Die Eiſenbahnen dem Verkehr dauernd zur Verfügung 
geftellt werden. Für die Ausnugung diefer Fichmwagen* dürften die Eifenbahnen 
anfangs nur mäßige Anſprüche ftellen, d. h. thunlichſt fchon für 10—15 Etr. einen 
Fiſchwagen zu liefern. 4 Für die Hauptverfehrslinien ift die Beförderung der 
Fiſche mit Spezialfiichzügen und infoweit nötig mit Schnellzugsgeſchwindigkeit anzus 
itreben. 5. Solange und inſoweit ſich Fiſchzüge noch nicht ermögliden laflen, ift 
für den Berfehr mit allen größeren Verfehrsmittelpunften die Einftellung direfter 
Rurswagen in foldhe Eilgüter: oder Perfonenzüge erforderlich, die eine möglichſt 
ſchnelle und eine mit Nüdficht auf die Tageszeiten des Hauptfiichverfehrs möglichſt 
günftige Beförderung ermöglichen. 6. Es ift ferner dringend zu wünſchen, daß auch 
die Weiterbeförderung der Fiihe von den Berteilungsmittelpunkten nach den Flei- 
neren Plätzen mit den erften nad Ankunft der Kurswagen abgehenden Berjonen: 
oder Eilgüterzügen vorgenommen wird, T. Die Frage, inwieweit eine Abkürzung 
der Lieferfriften für Fiſche ſich ermöglichen läßt, ift der wohlwollenden Aufmerkſam- 
feit der Eifenbahnverwaltungen zu empfehlen. 8. Für gedörrte und geräucherte 
Seefiſche find diejelben Erleicyterungen zu erbitten wie für frifche Seefifche. — 
Prof. Dr. Yehmann-Göttingen fprah über „Die Bedeutung der Seefifde 
für Militär» und Volksernährung“, gab dabei eine vergleichende Statiftik 
des Nährmwertes der Seefiſche und des Nindfleiihes und bemerkte, daß Seefiſche 
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fahrens bei der Kongeflionierung gewerbliher Anlagen zu richten, ſo— 
wie weitere Schritte um die Neform der Beridterjtattung im Konſulats— 
wefen des Deutihen Reichs zu hun. Für die Errichtung eines Hofmann: 
Haufes zu Ehren des großen Chemifers bewilligte man 5000 Mt. Dr. Yauben: 
heimer-Hödjt richtete die Aufmerkfamkeit der Verfammlung auf die Notwendigfeit 
einer reicheren Ausflattung unferer Univerfitäten mit Sehrfräften und Lehrmitteln, 
deren Mangel notwendig dazu führen müſſe, die chemiſche Induſtrie von der hohen 
Stellung, die fie gegenwärtig einnehme, herabzujegen. Die in Preußen auf diefem 
Gebiete herrſchende fanatiſche Sparmut drohe der wiſſenſchaftlichen Ausbildung der 
Chemiter verhängnisvoll zu werden. Die Verjammlung beſchloß einftimmig, diefer 
Anregung Folge zu geben und an den preufiihen Kultus: und Finanzminifter fo 
fort eine Eingabe in diefem Sinne zu maden. 


Der Verein deutſcher Eifengiehereien, welcher am 16. September in 
Osnabrüd tagte, fahte im Hinblick auf den preußiſchen Antrag über die Hands 
werfsorganifation folgenden Beſchluß: „I. Der Verein deuticher Eifengießereien 
vermag dem Grundgedanfen der in dem neuen Entwurfe eines Geſetzes, betreffend 
die Abänderung der Gewerbeordnung, enthaltenen alfgemeinen Beftimmungen zur 
Regelung der Lehrlingsverhältniſſe feine Zuftimmung nicht zu verfagen. Ab: 
geſehen von etlidyen, einer Vereinfachung fähig ericheinenden läftigen Förmlichteiten 
in betreff der Beſtimmungen über die Aufftellung des Lehrverttages ($ 126) und 
von der auf das Großgewerbe wohl nicht anwendbaren Veſtimmung des 
$ 128, in betreff der in einem Betriebe zuläffigen Zahl von Lehrlingen, darf von 
der maßvollen Handhabung der in dieſem Teile des Geſetzentwurfs beabfichtigten Bor 
ſchriften eine förderliche Einwirfung auf die fachliche und erzieheriihe Ausbildung 
der jugendlichen Arbeiter wohl erwartet werden. Als jelbitverftändlih muß es 
gelten, daß, ſoweit großgewerbliche Betriebe in Betracht kommen, die Über: 
wadhung der Ausführung der zur Regelung des Lehrlingsweiens zu erlaffenden 
Beſtimmungen — unter Ausſchluß der Handwerksfammern — nur ſolchen Organen 
zu übertragen ift, welche, wie die ftaatlichen Gewerbeinipeftoren bezw. Gewerberäte, 
ſchon jet mit der Aufficht über die Ausführung der Bejtimmungen des Titel VII 
der Gewerbeordnung betraut find. II. Hinfichtlich der unter I des vorliegenden 
Sejeentwurfs geplanten Organifation des Handwerks kann der Verein, bei 
aller Anerfennung der Nützlichkeit einer kraftvollen Entwidelung der Innungen, 
namentlid im Hinblid auf das Lehrlingswefen im Handwerf, fih der Befürch— 
tung nit erwehren, daß die einfeitige Errihtung einer offiziellen 
Vertretung der wirtihaftliden Interejfen des Aleingewerbes in Hand: 
werfsausihüfien, Handwerkskammern und Innungsverbänden ohne Grund einen 
neuen Keil der Zerjplitterung in bie erwerbsthätigen Elemente des 
Volkes treiben wird, ohne dem Handıwerf diejenige Förderung zu bringen, 
melde es auf diefem Gebiete im engeren Anſchluß an die Vertretungen von Handel 
und Gewerbe gewinnen würde, Zu den Einzelbeftimmungen dieſes Teiles des Geſetz— 
entwurfes Stellung zu nehmen, fieht der Verein ſich nicht veranlaft. Nur hält er 
es grundfäglich für notwendig, daß, behufs Verminderung mißlicher Beläftigungen 
für die Jnduftrie, zur Unterfheidung von groß: und lleingewerbliden 
Betrieben durd das Geſetz genauere Merkmale aufgeftellt werden, über deren 
Vorhandenfein die endgültige Entjcheidung nad) wie vor den ordentlichen Gerichten 
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itimmig einen Beſchluß, in dem Proteft gegen die Verordnung des Bundesrats, ber 

treffs Negelung der Arbeitszeit in den Bädereien. erhoben und der Vorftand des 

Verbandes beauftragt wurde, mit allen gefeglihen Mitteln dahin zu wirken, daf die 

Verordnung wieder aufgehoben werde. Man ſprach ſich ferner für die eg 

organifation des Handiverfs aus, bezeichnete jedody den Befähigungsnahmeis al 
überflüffig, wünſchte die Errichtung eines Reichshandwerksamtes, bezeichnete er 

Sonntagsruhe als eine ſchwere Schädigung des Bädergewerbes und fahte Die Ber 

ſchränkung der Slonfumvereine ins Auge. 


Der 11. Delegiertentag des Innungsverbandes deutſcher Baus 
gewerfsmeifter wurde unter dem Vorfig des Abg. Baumeiſter Felifch Berlin 
am 31. Augujt in Nürnberg eröffnet. Dan erklärte ſich binfichtlid der Hand» 
werfer-Organijations-Borlage gegen Zwangsinnungen, jedod) für die Meiſter— 
prüfung. Im Intereffe der öffentlihen Sicherheit erklärte fid) die Verfammlung 
für die Einführung des bejhränften Befähigungsnadhweijes für das 
Baugewerbe. Die Berfammlung beichloß ferner eine Sympathieerklärung für die 
im preufiichen Abgeordnetenhauie behandelte Frage der Sicherung der Fordes 
rungen der Bauhandmwerfer. Man beſchloß ferner dahin zu petitionieren, 
daß in Bau⸗, Straf und Eivilprogeffen mehr als bisher praktiſche und erfahrene 
Baugewerksmeiſter gehört werden. — Zur Frage der Baugewerksſchulen befür- 
mwortete Architeft Gerhardt» Elberfeld in einer Nefolution, die Regierungen möchten 
Mahnahmen treffen, daß fernerhin die Errichtung minderwertiger Baugewerksſchulen 
möglichit erſchwert oder ganz verhindert, daß bie bereits beftehenden derartigen 
Schulen unter jtrenge Auffiht des Staates gejtellt und daß die den Anforderungen 
nicht entiprechenden Schulen geihloffen werden. Die Nefolution wurde einftimmig 
angenommen. — Auf Antrag des Brandenburger Bezirksverbandes wurde nad) 
längerer Debatte beichlojjen, bei den zuftändigen Behörden dabin zu wirken, daß 
zur Wertermittelung von Liegenfchaften Sadverftändigentollegien gebildet 
werden, die in Orten, an denen Bauinnungen beſtehen, aus 
zufammengejest find, — Die nächitjährige Tagung ſoll in Leipzig ftattfinden. 


Der 11. Deutſche Korbmahertag trat am 27. Juli in Berlin zufammen, 
iprad) ſich für das Auftandelommen der Handwerfervorlage aus und beriet alö- 
dann unter dem Hinweis, daß im Deutichen Reiche 5400 Korbmacherbetriebe ber 
ftänden und daf in den preußiſchen Gefängniffen 874 Gefangene mit Korbmader: 
arbeiten beidäftigt mwürben, über Maßnahmen zur Fernhaltung der Ge: 
fängnisarbeit-Konkurrenz. Es murde folgende Nejolution angenommen: 
„Der 11. deutiche Korbmachertag verpflichtet feinen Verbandsvorſtand, mit allen 
Kräften in Petitionen, Eingaben, mündlichen Vorftellungen ujm. dahin zu wirken, 
daß ebejtens feine Gefangenen mehr in Strafgefängifien oder Korreftionsanjtalten 
unter dem Vorgange Preuſens in den deutichen Bundesitaaten mit Norbmacherarbeit 
bejchäftigt werden. Die gelernten Korbmacher darin find nur zu Arbeiten ihres 
Handmwerfs für die Staatsverwaltung heranzuziehen, während die Unternehmer von 
Gefängnisarbeit gänzlich aus den Anstalten entfernt werden jollen. — Der Verband 
zählt z. 3. 564 Mitglieder. 


Ton Verfammlungen und Vereinigungen, welde ausſchließlich wegen 
Stellungnahme zu der Gejekesporlage über die Organijation des Hand- 
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de die thunlichite Förderung bee Regierungen im Fe 
— erraten Ablehnung der Zwangsorganifation fand ftatt En 
tage deutfher Gewerbevereine in Stuttgart, Ende September, 
Delegiertenfonferenz der pfälziſchen Gemwerbevereine Mat 
lautern am 10. Yuguft, in der —— fähjifher Handels! 
fefretäre zu Dresden, Ende September. 


Der 19. deutfhe Kleijderverbandstag, welcher —** 

in Mannheim tagte, beſchloß die Errichtung einer Penſions- M 
Unterftühungstaffe, Antragsgemähb wurde dem Anſchluß des ü 
bandes an den deutſchen zugeftimmt. 


Der XV. deutſche Dredsiertag, am 1. und 2. Auguft in Berlin 
halten, beichäftigte fich vornehmlich mit dem Bernitein-Monopol der 
Stantien u. Beder in Königsberg i, Pr. und nahm in Anbetracht der | 
tretenen Verhältniſſe eine Nejolution an, in welcher die Übernahme dei 
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gewinnung in den Staatsbetrieb empfohlen wird. Der Drechslertag ſprach ſich im 
übrigen für die Jmangsorganifation aus und beſchloß ein Bureau zur Kontrolle 
und Ausfunftserteilung in Sachen des unlauteren Wettbewerbs zu errichten. 


Ausftellungsweien. Eine internationale Ausftellung von Kraft: und 
Arbeitsmaihinen wird in Münden 1898 durch den Allgemeinen Gewerbeverein 
anlählic des 5Ojährigen Jubiläums ftattfinden. 

Eine Ausftellung für Erzeugniffe des Aderbaues, der Jnduftrie 
und des Handels findet vom 15. März bis 15. Juli 1897 in Guatemala ftatt. 


Eine „Australasian Exhibition“ joll 1899 in Sydney ftattfinden. 


Sociales. 


Gemeinnützige Vereine und Verſammlungen. Die 16. Jahresverſamm— 
lung des deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit wurde 
am 24. September in Straßburg i. E. durch den Landtagsabgeordneten Seyffardt: 
Krefeld eröffnet. Namens der Reichsbehörde begrüßten Unterſtaatsſekretär v. Schraut 
und Geh, Rat Koch, namens der Stadt Straßburg Bürgermeiſter Back und der 
Vorfigende des Armenrats Görs die Verſammlung. Dr. Münſterberg-Berlin, 
welcher auch im Auftrage des Vereins einen gedruckten Thätigkeitsbericht für den 
Zeitraum 1880—1895 verfaßt hat, erftattete den Jahresbericht, nach welchem der 
Deutiche Verein einen Mitaliederftand von 183 Gemeinden, 25 Yandarmenverbänden, 
5 Anftalten und Bebörden, 42 Bereinen und 162 Einzelperfonen hat, Die Bereinds 
kaſſe zeigt einen Vermögensbeftand von mehr als 10000 Mf. Zunächſt berichtete 
Dr Ruland-Kolmar über das Syftem der Urmenpflege in Altdeutihland 
und den Heihslanden. Während Referent für eine möglichft raſche Einführung 
des in Altventihland geltenden Unterftügungswohnfiges plaidierte, traten andere 
Vertreter des Reichslandes für Beibehaltung des bisherigen ausichlichlid) fakultativen 
Syſtems der Armenpflege ein. Man nahm eine vermittelnde Nefolution folgenden 
Wortfauts an: „Das Syftem der freiwilligen (fafultativen) Armenpflege ift unter 
den heutigen Verhältniffen nicht mehr geeignet, berechtigten Anforderungen an eine 
öffentliche Armenpflege zu genügen. Es erſcheint daher eine weitere Entwidelung 
des reichöländifchen Armenwefens in der Richtung einer obligatorischen, ftaatlich ge: 
ordneten Urmenpflege erwünſcht. — Magiſtrats-Aſſeſſor Cuno-Berlin referierte 
über die Frage: „Fürforge für arme Schulfinder durd Speijung bezm. 
Nerabreihung von Nahrungsmitteln.” Mit großer Mehrheit fand folgende 
Refolution Annahme: „Die Verabreichung von Nahrungsmitteln an Schulkinder iſt 
thunlichft unter Mitwirkung von Organen der Schulverwaltung auf die Fälle zu 
beichränten, in denen diefe Fürforge aus Unterrichtsgründen erforderlich erjcheint 
und nit durch Unterftügung der Familie gewährt werden kann.“ — liber die 
frage: „Herangiehung von Frauen zur Öffentlihen Armenpflege“ re 
ferierten Dr. Oſius-Kaſſel und Dr. Münfterberg-Berlin. Es lagen über den 
Gegenftand zwei gedrudte Berichte von Dr. Dſius-Kaſſel und Chuchul⸗Frank- 
furt a. O. vor. Die von der Verſammlung einftimmig angenommene Rejolution lautete: 
„J. Die Heranziehung der Frauen zur Öffentlihen Armenpflege iſt als dringende 
Notwendigkeit zu bezeichnen. 2. Sie ift je nad) dem örtlihen Berhältniffen burd)- 
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halten es für eine dringlide Pflicht, ee —— 
der Vollsgeſelligkeit und Verbreitung tieferer Gemüts- und Geiſtesbildung unt 

allen Volksklaſſen entgegenzuwirken. Sie empfehlen allen Vereinsgenoſſen, — 
ſelbſtändig oder mit, anderen Vereinen oder im Bunde mit den Gemeinbeverwal- 
tungen neben Volfsunterhaltungsabenden, Volfsbibliothefen und Volksleſehallen 
überall Boltsheime zu errichten, in denen jedermann in der Haft des Erwerbslebens 
oder nad) der Arbeit des Tages kurze Raft und Erholung in Leſe- und Unter- 
baltungszimmern oder freundlichen Aufenthalt in Garten und Wald finden, QTurns 
und Spielpläe mit Familienmitglievern benugen, Vorträge und Unterhaltungs: 
furje bejuchen, mit Seineögleichen und Höhergebildeten in edler Gejelligfeit ver— 
fehren und auf Berlangen auch einfache Beköſtigung und Erquidung ohne Trink: 
und Verzehrungsjwang haben kann,” — Auch die vom Schriftfeger Meyer: fiel 
empfohlenen Borichläge zur Beihaffung alfoholfreier Getränfe auf den Wrbeits: 
ftätten fanden vielen Beifall und führten zu dem Beſchluß, diefelben jeitens des 
Vorſtandes in Erwägung zu ziehen. — Dr. Möller referierte über die Anträge 
des Vorftandes zum Schanfftättenweien, welche von der Berfammlung ohne Dis— 
fuffion angenommen wurden. Außerdem wurde das Präfidium beauftragt, auch 
diejes Jahr für das Trunkjuchtsgejeg Eingaben an Neihstag und Bundesrat zu 
richten. Der Gejhäftsführer Dr. Bode-Hildesheim referierte über die Finanzlage 
des Vereins und erftattete den Geſchäftsbericht. Der über die Jahresverſammlung 
inzwiſchen erſchienene umfangreidie Druckbericht (60 Seiten)-ift durch den Geſchäfts— 
führer des Vereins in Hildesheim zu beziehen. 


Die 5. Konferenz der deutſchen Vereinigungen für Sommerpflege 
(Ferientolonieen und Kinderheilftätten) fand am 8. und 9. Auguft in Berlin unter 
dem Vorſitz des Eifenbahndireftors a, D. Schrader jtatt. Aus dem vom Vor— 
figenden gegebenen Überblid ging hervor, daß im Jahre 1895 nahezu 30 000 finder 
der Sommerpflege teilhaftig geworden find und daß im ganzen in den faum 20 
Jahren, in welchen Vereine für Sommerpflege und Kinderheilftätten bejtehen, etwa 
300 000 Kinder verpflegt worden und für diejelben gegen 10 Millionen Marf an 
Koften aufgemendet find. In ben erjtatteten Heferaten trat Realſchullehrer Ned» 
derfen-Bremen nicht nur für eine organijierte Rachpflege der zurüdgefehrten 
Kinder, ſondern für die allmähliche Überleitung der bloß zu gewillen Jahreszeiten 
gewährten Verforgung der finder in eine dauernde Kürjorge für diejelben ein. 
Hauptlehrer Trint- Hamburg jprach für Beurlaubung ſchwacher Kinder aud 
außerhalb der Ferien behufs Bewährung der von den Vereinen angebotenen 
Erholung und Heilung berjelben, der Borjigende jprad in längerer Ausführung 
für die Errichtung eigener Pflegehäuſer feitens größerer Vereine. Hinfichtlic, 
des vom Rabbiner Dr. Goldſchmidt-Kolberg erftatteten Berichtes über die Eijen: 
babn-Beförderung der Kinder wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Den Aus— 
ſchuß zu beauftragen, an die Eijenbahn-Verwaltungen den Antrag zu jtellen, daß 
durchwer, ohne Unterſchied des Alters, Kinder, welche in yerienfolonieen oder 
Sommerpflege der Kinderheilitätten geben bezw. ausgejendet würden, zum „halben 
Militärpreis” befördert werden und für größere Transporte ganze Wagen oder 
bejondere Ertrazüge geftellt werden." — Auf Grund eines Neferats des Dr. Edmund 
Meyer über die ärztliche Unterfuhung ber Kinder jollen Vorſchläge von Ver: 
befferungen gemadt werden. 

Der Arbeiterfreund. 1800, 24 
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was im allgemeinen am beiten erreicht wird dadurch, da die ärztliche Gewerbes 
bugiene den Amtsärzten (melde nur der Verwaltung zu dienen haben) übertragen 
wird, während in großen Anduftriecentren * Aufſtellung eigener Ärzte 
für dieſe Zwecke empfiehlt. 4. Bei der Ausbildung der angehenden —— 
Hygiene und bei den Prüfungen für den ärztlichen Staatsdienſt muß darum der Ges 
werbehngiene bejondere Aufmerkſamteit geſchenkt werden.“ — Das lettbehandelte 
Thema: „Die gefundheitlihen Verhältniſſe in ber — — 
auf den modernen Dampfſchiffen“ ſtützte ſich auf Referate der Herren Geh. 
Neg.-Rat Prof. Busley-Kiel und Hafenarzt Dr. NadtsHamburg. 


Der 1. Deutjhe Samaritertag wurde am 19. September in Berlin 
vom Bundesvorfigenden Dr. AimussVeipzig eröffnet. Nach dem von Dr, George 
MeyersBerlin erftatteten Thätigkeitäbericht des Hauptausſchuſſes wurde hinſichtlich 
der „Regelung der Stellung des Samariterbundes zu den Vereinen 
vom Noten Kreuz” beicloffen, dah der Hauptausſchuß mit dem Gentralverbande 
des Noten Kreuzes dieſe Frage regeln und dem nächiten Samaritertage darüber 
Bericht erftatten jolle. Die Sayungen des Bundes wurden angenommen und ber 
Vorſtand gewählt, in welchem Dr. med. Aßmus-Leipzig den Vorſitz führen wird. 


Der 2. Kongreß für Rolls: und Jugendſpiele wurde am 11. Juli in 
Münden unter dem Borfig des Abg. v. Shendendorff abgehalten. Geheimrat 
Dr. v. Ziemffen bielt einen Vortrag über die Bemwegungsipiele in freier Luft, 
Dr. med. Shmidt-Bonn und Dir. Raydt-Hannover fpraden über ben Plan, 
Nationaltage für deutiche Kampfipiele einzurihten und eine Neform der deutjchen 
Volksfeſte herbeizuführen. Die Debatte bewegte ſich in zuftimmendem Sinne, Der 
Vorftand des Gentralausfhuffes wurde vom Prinzregenten empfangen, wie überhaupt 
der ganze Kongreß einen glängenden Verlauf nahm. 


Von der 43. Generalverfjammlung der Katholiten Deutſchlands, 
welche am 23. Auguft in Dortmund eröffnet wurde, find folgende Beſchlüſſe her- 
vorzuheben. Hinfichtlihh der Duellfrage gelangte folgende Refolution zur ein: 
ftimmigen Annahme: „Die Generalverfammlung erkennt es als eine heilige Pflicht 
an, im Namen der katholiſchen Familien weiter nachbrüdlichit zu fordern: 1. Ans 
erfennung und lnterwerfung unter Gottes Gebote für alle, ohne Rüdficht auf bie 
Perſon; 2. unnachfichtige, gerechte Beitrafung der Frevler und Übertreter der Straf- 
gefege gegenüber den Rohheiten aller Raufbolde; 3. Verbot aller Zmeifämpfe im 
Neichäheer und bei der Flotte nad) dem Beifpiele Englands. Sie glaubt, Die Aus- 
ſchließung der Ducllanten von allen öffentlichen und Gemeindeämtern ſei empfehlens- 
wert. Die Generalverjammlung verlangt die Vejeitigung aller Hinderniffe und Er: 
ichwerungen, welche unbedingte Gegner des Duells im öffentlichen Leben hier und da nad) 
finden. Sie ermuntert namentlid, alle katholiſchen Studentenforporationen jedweder 
Art, in ihrem Kampfe gegen das Duellunmefen unentwegt auszuhalten und allen An: 
mahungen oder Bevorzugungen duellfreundlicher Korporationen auf den Univerfitäten 
feft entgegenzutreten.“ — Sinfichtlich der Handwerferfrage wurde folgender ein: 
ftimmige Beihluh gefaßt: „Die Generalverfammlung begrüßt in dem jüngft vers 
öffentlichten „Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbe: 
ordnung”, ſoweit diejelbe eine zwangsgenojfenihaftlide Organifation des 
deutichen Handwerls und eine geordnete Vertretung desfelben (Handwerkerlammern 
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dem Maße verpflichtet, befähigt und berufen, den notwendigen Kampf gegen ben 
gewohnheitsmäigen Alkoholgenuß zu führen, als der der Ürzte. 2, Die Ärzte 
tragen einen großen Teil der Schuld an dem überhandnehmenden Altoholgenuf 
unjerer Tage. 3. Die heutige Behandlung der Trinker in Irrenanftalten entipricht 
nad) vielen Richtungen hin den Bebürfniffen in feiner Weife, 4. Die im neuen 
bürgerlichen Geſetzbuch enthaltenen Beftimmungen, Trinter betreffend, müſſen als 
praktiſch volllommen unzulänglic bezeichnet werben. Nach eingehender Diskuſſion 
über dieje Leitfäge fand die Konftituierung des Vereins abftinenter Ärzte ftatt, zu 
deffen Norfikenden Prof. Forel:FZürid) gewählt wurde. Anläßlich der Verfamm: 
lung wurde eine Ausftellung altoholfreier durftlöjchender Getränfe eröffnet. 


Der Internationale Frauenfongrei wurde am 19. September in 
Berlin mit einer Anfpradhe der Frau Lina Morgenftern eröfinet. Es waren 
auch zahlreiche Delegierte aus dem Auslande anwefend. Von den Hauptvorträgen 
erwähnen wir: Frau Stritt: Dresden über die Frauenfrage im allgemeinen, Frau 
Dr. Goldſchmidt-Leipzig über die internationale Bedeutung Friedrich Fröbels für 
Familien: und Vollserziehung, Frau Ploffomw; Berlin über die Jugendhorte, Dr. jur. 
Yurelius Schmidt-Grunewald über Frauenthätigkeit für Anabenhorte, Fräulein 
Strid: Weimar über Vollsunterhaltungsabende, Frau Morgenitern über häus— 
fihe und öffentliche Gejundheitspflege, Frau Jejfen: Berlin über Ferienfolonieen, 
Frau Schwerin-PVerlin über gemeinfame Arbeit der Frauenmwelt auf focialen Ars 
beitsgebieten, Frau Dr. ph. Menſch-Darmſtadt über die Erwartungen der Frau 
von der modernen Sitteratur ufw. 


Auf dem internationalen Nongrefi des ethiſchen Bundes zu Zürich, 
vom 10.—12. September abgehalten, wurde beihloffen; 1. Ein internationales 
Sefretariat des Bundes in Zürich zu errichten mit der Aufgabe, die ftetige Ver— 
bindung mit den einzelnen Gejellihaften oder ihren Verbänden durch Korreſpondenz 
zu pflegen, einen vierteljährlichen Bericht in deutſcher, engliſcher und 
Sprache herauszugeben, den internationalen Austauſch der Veröffentlichungen der 
etbifchen Bewegung zu organijieren, ein Archiv der einjchlägigen Norrefpondenzen, 
Aktenſtücke ulm. anzulegen. Das Sefretariat als ausführendes Organ des Romitces 
des Bundes ſoll bei allen internationalen Veranitaltungen funktionieren. 2, Die Ein: 
leitungen zur Errichtung eines Seminars für Moralunterriht in Züri; zu 
treffen und womöglich ſchon im nächſten Jahre mit der Veranftaltung von Sommer: 
furjen über Moralunterriht und Neligionsgefchichte vorzugehen. 3. Den ethiſchen 
Vereinen der verfchiedenen Länder folgenden Grundriß eines gemeinjamen Pro— 
gramms zum Anhalt zu empfehlen: Zwed der ethiſchen Vereine ift in erſter Linie 
die fittliche Förderung ihrer Mitglieder; als Mittel zu diefem Zwed dient die engere 
Verbindung Gleihjtrebender, ferner die fittlihe Erzichung und Unterweiſung der 
Jugend auf Grund einer von allen fonfelfionellen Vorausjegungen unabhängigen 
Erhif und die Anleitung zur Selbfterziehung. Die ethiichen Vereine haben Stellung 
zu nehmen zu den großen jocialen ragen der Gegenwart. Sie erfennen an, daß 
das Streben des Volkes nad) menjdenmürbdigem Dajein ein fittliches Ziel erjten 
Ranges im fich ſchließt, und erklären fic verpflichtet, diejes Streben mit dem vollen 
Ernft zu unterftügen. Sie erfennen an, dab der MWiderftand gegen Unrecht und 
Unterdrüdung eine heilige Pflicht ift, und daß daher der Kampf ums Neht ein 
noch immer unentbehrlihes Mittel ift zur Alärung der Rechtsbegriffe und zur Er— 
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Klofe in Stuttgart den eriten Preis mit 7500 Mt. und dem Lokomotiv-Fabrik 
befiter Kraus in Münden den zweiten Preis von 3000 ME. zu. 


Die „Association des Industriels de France contre les Acei- 
dents du Travail* hat eine allgemeine, internationale Breisbewerbung für die 
Erfindung einer zweckmäßigen Schughaube für Kreisſägen ausgeichrieben. 
Preis 1000 Fred. Bewerbungen bis 31. Dezember 1896 (Beihnungen und Be 
ichreibung) an den Präfidenten der Gejellichaft, 3, rue de Litöce in Paris einzu— 
fenden. 


Das „VBergeihnis der Preisaufgaben der Anduftriellen Geſell— 
ihaft von Mülhauſen .E für das Jahr 1897* iſt erſchienen. Dasjelbe 
wird jedermann jugejandt, wer ed vom Sekretariat ber Gejellihaft verlangt. Es 
umfaßt 52 Druckſeiten. 


Arbeiterfrage. 


Die Vertreter faft ſämtlicher Jnvaliditäts- und Altersverſiche— 
rungsanftalten des Deutſchen Neihs waren am 30, September in Rafjel 
verfanmelt. Die Verfammlung nahm einstimmig folgende Erklärungen an: „1. Die 
in dem Entwurf eines Geſetzes zur Abänderung von Arbeiterverfiherungsgejegen 
enthaltenen Beftimmungen, melde auf eine Veränderung in der Auffichtsführung 
über die Verficherungsanftalten binzielen, find geeignet, das für die D 
der Verficherung bedeutungsvolle Selbftverwaltungsrecht und die Selbftändigfeit der 
Verfiherungsanftalten zu vernichten. 2, Die geltenden Beftimmungen, wonad) ſich 
die Aufficht lediglich) auf die Befolgung der gefeglichen und ftatutarifchen Rorfchriften 
beichränft, und die bisherigen Auffichtsinftangen find ausreichend, um eine wirkſame 
Aufficht über die Verfiherungsanftalten zu führen. 3. Die in dem Gefehentwurf 
vorgejehene Erweiterung der Befugniſſe des Staatskommiſſars wird den Geihäfts: 
gang bei den Verfiherungsanftalten erſchweren und verlangfamen. Die betreffenden 
Beltimmungen enthalten den Keim zu fortgejegten Neibungen und Bm 
zwifchen dem Staatskommiſſar und den Berfiherungsanftalten. Das Inſtitut des 
Staatstommiffars ift entbehrlih. 4. Für Bildung von Sektionen bei den Verſiche— 
rungsanftalten fehlt jede Veranlaffung. Eine derartige Mafregel würde mur ge 
eignet fein, die Durchführung der Verſicherung zw erſchweren und zu verteuern.” 


Der Verband deutjher Gewerbegerichte unter dem Vorſitze des Ober: 
bürgermeifterd Gaßner hielt am 23, September in Strafiburg eine außerordent⸗ 
lihe Berjammlung der Vorfigenden der Gerichte ab, um über den Einfluß, den 
die Annungsnovelle auf die Gewerbegerihte haben werbe oder haben 
könne, zu beraten, Es wurden nad Referaten des Stadtrat Dr. Fleſch-Frank- 
furt a. M. und des Stadtrat Büttner-Leipzig folgende Beihlüffe gefaht: 1. Der 
Entwurf, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung, enthält in feinen Vor: 
ihriften über die Errichtung von Innungsihiedsgerihten Beitimmungen, welde die 
Rechtſprechung in den aus dem gewerblichen Urbeitsvertrag entipringenden Streitig: 
feiten und die Ausbildung des Arbeitävertragsrechts, jowie die Entwidelung der 
Einigungsämter in erheblicher Weife gefährden. Dieje Beitimmungen find daher 
zu Ätreihen. 2, Der Ausihuß des Verbandes deutjcher Gemwerbegerihte wird er: 
jucht, dieſe Beihlüffe in geeigneter Weije zur Kenntnis der zuftändigen Stellen zu 
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internationalen Streitfonds folgende Nejolution: „l. Die internationale 
Konferenz beſchließt, mit aller Energie dahin zu arbeiten, daß im jedem Lande, ſo— 
weit nicht unüberwindliche Hindernifje vorhanden, Gentralverbände zu jhaffen find, 
Diefelben haben die Gegenfeitigfeit zu pflegen, einen Kampffonds zu fchaffen. um 
bei Streits und Auäfperrungen erfolgreich wirken zu fönnen. 2. Sie hält es für 
eine Notwendigkeit, daß die Organifationen und Gewerkſchaften, ſoweit es noch 
nicht geichehen, Lokale Miderftandsfonds zu fchaffen und ſich bei Streits, Ausſper— 
rungen und Fernhalten des Zuzuges gegenfeitig zu unterftügen haben. In Fällen. 
wo die fümpfende Organifation des Landes erflärt, daß ihre eigenen Mittel zur 
Durdführung ded Kampfes nicht ausreichen, ift mit aller Kraft von den am Konz 
greß vertretenen Organifationen für materielle Unterftügung einzutreten. Um 
aber ein Mißlingen von Streiks zu verhindern, haben die Organiiationen genau 
auf die jeweilige Konjunktur zu achten und find die Angriffsftreif® bei ungünftiger 
Konjunktur fo viel ald möglich zu meiden. Dasfelbe gilt aud) von den Abwehr: 
ftreifs, weil die Unternehmer bei ungünftiger Gefhäftsperiode gern ſolche Streits 
provozieren, um die Organifation zu ſchwächen. Pflicht der Organifation und der 
Gewerkſchaften ift es, für die gewerkſchaftliche Agitation im Sinne der modernen 
Abeiterbewequng energifch einzutreten. Der Fachpreſſe liegt die moralifche Unter: 
ftügung ob." In Sachen der internationalen Keifeunterjtügung beſchloß man, 
diefe „auf Grund gegenfeitiger Verftändigung der Hauptvorftände der Organijationen 
in den einzelnen Ländern erfolgen zu laſſen“ — Weiter befhloh der Hongreb: 
1. Schaffung eines internationalen Selretariatd zur Gentralleitung der Agitation 
nit dem Sit in Berlin; 2, der Kongreß hat alle 3 Jahre ftattzufinden; 3. die Leder: 
arbeiter erklären ſich mit den Handſchuhmachern ſolidariſch; 4. Anftrebung ber acht: 
ftündigen Arbeitszeit. 


Internationale Gewerkſchaftskongreſſe haben in lehter Zeit in 
Sondon abgehalten die Tabafsarbeiter, die Brauer, die Seeleute und 
Hafenarbeiter, fowie die Hutmacher. Auf allen diefen Kongreffen, die eine 
ungleich größere Beachtung beanspruchen dürfen ald der nternationale Socialiften: 
kongreß, hat die Hauptrolle die Frage gejpielt, wie man fi bei großen 
Streits am beften Unterfiügung gewähren fünne Die Hutmader, 
bie ſich Kürzlich international organifiert haben, betrauten den franzöfifchen Verband 
mit der Zeitung ber Gejamtangelegenheiten. Die englifhen Tabaksarbeiter, 
die fich bisher vom internationalen Verband fernhielten, traten dieſem bei; ber 
Sitz bes Sefretariatd wurde in Belgien belaffen. Das internationale Bureau 
der Brauer fol in Budapejt erricdtet werben. Die Brauer wollen im 
fommenben Herbſt überall mit der Agitation für Verkürzung der Arbeitözeit vors 
gehen, ebenio die Seeleute. Die Lohnkämpfe werden fi durch die internationale 
Organifation der Gewerke hartnädiger geftalten, umſomehr, als die Streits bei 
ihrem Ausbruch beſſer vorbereitet und von der Mehrheit der Arbeiter auch anderer 
Staaten erft gebilligt fein müffen, um nachher allerfeit3 Unterftügung zu finden. 








. Ehren Wafel. » 


Se. Hoheit der Herzog von Altenburg beftimmte die ihm 
von der Landſchaft zur Verfügung geftellten 50.000 ME. zur Errichtung 
eines Geneſungsheims für bebürftige männliche Genefende. 


Beftehorn, Kommerzienrat in Aſchersleben, überwies an- 
läßlich feines 50jährigen Verufsjubiläums feiner Fabritunterftühungs- 
faffe den Betrag von 30000 Mi. und verteilte außerdem Gelb- 
geichente an feine Arbeiter. 

Borchert, Wilh,, weil. Bankier und Fabrikbefiger in Berlin 
(+ 1887), hat teftamentarifch eine nunmehr zur Auszahlung gelangte 


Stiftung von 450000 Mt. für Ausbildungszwede von Schülern ber 
ftädtifhen höheren Schulen überwiefen. 


Bücdlers, Geh. Kommerzienrat in Düren, überwies für die 
Errichtung einer dortigen Fortbildung® und Zeichenſchule den Betrag 
von 30 000 ME., für die Anvalibitäts:, Witwen: und Waifenkaffe der 
„Firma Schöller, Büdlerd u. Co. 5000 Mt. 


Eoldmann, Inhaber der Firma Konze & Colsmann in 
Zangenberg i. Schl. ftiftete für wohlthätige Zwede 12 000 ME, für 
die höhere Mäpchenfchule des Ortes 30000 ME, für die Fabrik: 
franfenfafle mehrere taufend Mark. Jedem von ber Firma bes 
ihäftigten Handweber wurde ein Geldgeſchent überwiejen. 

Ebeling, Harl Emil, Geheimer Kommerzienrat, weil, Groß: 
inbuftrieller in Berlin (+ 1889), hat der Stadtgemeinde Berlin 
teftamentarifch eine nunmehr ausgezablte Stiftung im Kapitalbetrage 
von 1440594 Mt. zur Unterftügung verichämter Armer überwiejen. 
Nach dem Tode einiger anderer Erben werden die Einnahmen ber 
Stiftung ſich noch wefentlich erhöhen. 

v. Faber, Lothar, Reichsrat, Freiherr, hat der Stadt Nürn- 
berg, deren Ehrenbürger er war, ca. 6000000 ME. vermadht, 
darunter 2 Mil, zur Berfhönerung der Stadt, zur Erhaltung alter 








Ga Ebrentafel. —D 


Sandfried, P. J. Grofinduftrieller in Heidelberg, über: 
wies anläßlich des 70. Geburtätages des Grofherzogd von Baden 
7000 DE. zur Errichtung von Kindergärten und 10000 ME. zum Er— 
werb von Baupläken feiner Arbeiter. 


Liebermann, Georg, Kaufmann in Berlin, Inhaber ber 
Baummollfpinnerei in Falkenau i. S,, überwie® dem von feinen 
Arbeitern gebildeten Konfumverein 2000 ME. bar und 2 Wohnhäufer 
im Werte von 200 000 Mt 


Die „Johann-Meyer-Stiftung“ in Dresden, bie den Zweck 
der Errichtung von Arbeiterwohnungen verfolgt, it von den Söhnen 
des Stifterd um ein Kapital von 150 000 ME, erweitert worden, 


Meyer, Hermann, Kommerzienrat, früherer Befiher des be— 
fannten Meyerjchen bibliographiſchen Inftituts in Leipzig und Hild— 
burghaufen, hat anlählih des am 4. Auguft cr. gefeierten 70, 
Stiftungäfeftes des Leipziger Inftituts die Summe von 100000 ME, 
als Penfionsfonds für die Angeftellten dortſelbſt, ſowie der dortigen 
Univerfität 20 000 ME. zu Stipendien überwiefen. 


Die Firma Moeller & Schreiber in Berlin und Ebers— 
walde hat zur Feier ihres fünfundzwanzigjährigen Beſtehens ihren 
Beamten und Arbeitern 150000 ME. zur Begründung einer Unter 
ſtützungs⸗ bezw. Penſionskaſſe überwiefen. 2 

Müllers Sohn, Wollwarenfirma in Sauban, überwied der 
Stabt 150 000 Mt. zu Wohlthätigkeitszwecken. 


Naether, E. A., Firma in Zeig, teilte gelegentlic, des 50 jähri- 
gen Fabrifjubiläumd mit, daf fie 50 000 ME. für eine Stiftung zum 
Wohle aller bei ihr beichäftigten Leute beftimmt habe. Der von 
dem Vater des jetzigen Befigers geſchaffenen Stiftung von 10 000 Mt. 
fügte fie noch weitere OOOO ME. zum Beften bebrängter und be: 
bürftiger Mitbürger und Handwerker hinzu. 


Preibifh, Kommerzienrat in Neihenan, errichtete mit 
5000 ME. eine Stiftung für ortdarme Anvaliden und deren Witwen, 


Neihardt, Kommiffionsrat in Dresden, ergänzte feine im 
Jahre 1890 errichtete Stiftung zur Erbauung billiger Wohnungen, 
insbefondere für Buchdrucker, dahin, daß er für fi und feine Erben 
die Verpflichtung übernahm, vom 1. Januar 1897 auf 20 Nahre 
hinaus, alljährlich 1000 ME, zu Mietzinsunterftügungen an 10 bepürftige 
und würdige VBuchbruder zu zahlen. 
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Bedeutungsvolle Leiftungen auf bem Gebiete der Arbeiterfrage find 
ferner Engels gemerbeftatiftiihe und ſocialſtatiſtiſche Unterfuhungen, 
feine Schriften über den „Preis der Arbeit“, über „Das Zeitalter 
des Dampfes“, iiber „Die moderne Wohnungsnot”, über „Das Rech— 
nungsbud der Hausfrau“ und über „Die Lebenskoften belgiſcher Ar- 
beiterfamilien früher und jegt” mit Anhang: „Die Produktions und 
Konfumtionsverbältniffe des Königreihs Sachſen.“ Es war dies jeine 
legte Schrift, in welcher er wiederholt auf den Erfahrungsjag auf- 
merfjam macht, der in der Wiſſenſchaft bereits als das „Engelſche 
Geſetz“ bezeichnet wird: „daß, je ärmer eine Familie it, fie einen 
deſto größeren Anteil von der Gejamtausgabe zur Beihaffung der 
Nahrung aufwenden muß; dab das Maß der Ausgaben für bie Er: 
nährung unter übrigens gleichen Umftänden ein untrügliches Maß 
des materiellen Befindens einer Bevölterung überhaupt it!” Aus 
diefem Erfahrungsfage folgerte Engel weiter, daß es für jede Ein- 
kommensklaſſe ein beftimmtes Normalbudget der Ausgaben für Nahrung, 
Wohnung, Kleidung, Bildung, Erholung u. j. w. gebe, daß bie 
Steigerung der niedrigiten Einfommen, der Löhne, erit jene Kauf— 
fraft zur Geltung bringe, deren der Abſatz der Induſtrieprodukte be— 
darf, und daß die ärmeren Klafjen verhältnismäßig den größten Teil 
der (weil auf Nahrungsmitteln gelegten) indirekten Steuern tragen. 
Engel erflärte eine eingehende Kenntnis der Größe der Konjumtion 
in den einzelnen Berufs: und Bevölferungsklaffen ald ganz bejonders 
erforderlid) für eine rationelle Bevölferungspolitif. 

Ernit Engel bat fih aus bejcheidenen bürgerlichen Verhältniſſen 
durch rajilofen Fleiß und ernftes Streben, worin er den wahren Ge 
nuß des menjchlichen Dafeins erfannte, zu den Höhen bes Lebens und 
zu einem Gelehrten erjten Ranges in jeinem Face emporgearbeitet. 
Geboren zu Dresden am 26. März 1821 widmete er ſich zu Freiberg 
in den Jahren 1842—1845 dem Bergmwejen und technologifchen 
Studien, die er noch 1845 in Paris fortjegte. Seine erſte Schrift, 
die 1847 erjchien, behandelte die Glasfabrifation. 

Engel war jhon in Freiberg früh in das Erwerbsleben und 
in die Welt der harten Arbeit über und unter der Erde eingeführt 
worden. Er lernte das Kleinfte ſchätzen und die unterfte Einzelkraft 
achten, aber auch zugleih die höchiten Aufgaben bes induftriellen 
und techniſchen Schaffens erkennen. Die Technik gehört, wie jebe 
andere Wifjenfchaft, ver ganzen Welt an. In Freiberg, wo ein Hum— 
boldt und andere berühmte Gelehrte ihre Bildung genofjen hatten, 
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Se. Hoheit der Herzog von Altenburg beftimmte die ihm 
von der Landicaft zur Verfügung geftellten 50 000 ME. zur Errichtung 
eines Genefungsbeims für bebürftige männliche Genefende. 

Beitehorn, Kommerzienrat in Aſchersleben, überwies an- 
läßlich feines 50jährigen Berufsjubiläums feiner Fabritunterftühungd: 
faffe den Betrag von 30000 ME. und verteilte außerdem Gelb- 
geſchenke an feine Arbeiter. 

Bordert, Wilh., weil. Bankier und Fabrikbejiger in Berlin 
(+ 1887), bat teftamentarifch eine nunmehr zur Auszahlung gelangte 


Stiftung von 450000 ME für Ausbildungszwede von Schülern ber 
ftädtifhen höheren Schulen überwieſen. 


Büdlerd, Geh. Kommerzienrat in Düren, übermwies für bie 
Errihtung einer dortigen Fortbildungd- und Zeichenfhule ven Betrag 
von 30000 ME., für die Invalivitäte-, Witwen: und BWaifenfaffe der 
Firma Schöller, Büdlers u. Co. 5000 ME, 


Coldmann, Inhaber der Firma Konze & Goldmann in 
Sangenberg i. Schl. ftiftete für wohlthätige Zwede 12000 ME, für 
die höhere Mädchenſchule des Ortes 30000 ME, für die Fabrik 
franfenkaffe mehrere taufend Dart. Jedem von der Firma be 
fhäftigten Handweber wurde eim Geldgeſchenk übermwiefen. 


Ebeling, Karl Emil, Geheimer Kommerzienrat, weil. Groß: 
induftrieller in Berlin (+ 1883), bat der Stadtgemeinde Berlin 
teftamentarifd) eine nunmehr ausgezahlte Stiftung im Kapitalbetrage 
von 1440594 ME, zur Unterftühung verfhämter Armer übermiefen. 
Nad) dem Tode einiger anderer Erben werden die Einnahmen der 
Stiftung ſich noch wejentlid erhöhen, 

v. Faber, Lothar, Neicherat, Freiherr, hat der Stadt Nürn- 
berg, deren Ehrenbürger er war, ca. 6000000 ME. vermacht, 
darunter 2 Mill, zur Berfhönerung der Stadt, zur Erhaltung alter 
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ftehenden Materials von Thatſachen und Erfahrungen, vor allem aud) 
dur jein raſches Arbeiten überrafcht. Er war imjtande, mad den 
anftrengendften Kongreßfigungen am Tage einen ihm übertragenen Be- 
richt noch in ber Nacht fertig zu ftellen und im der ihm eigenen 
Formvollendung jhon am andern Morgen vorzutragen. Für ihn 
gab es feine auf 10 oder 12 Stunden bejchränfte Arbeitszeit. Er 
fonnte 14 und mehr Stunden angeitrengt geiltig thätig fein. Eine 
ſolche Summe geiftiger Arbeit kann nur bewältigen, wer auch in jeiner 
Jugend und im Mannesalter maßvol und häuslich gelebt hat. Engel 
hatte ſich jhon früh verheiratet und führte ein glüdliches häusliches 
Xeben, wenn er auch bei der Raſchheit feines Weſens und bei der 
Vieljeitigkeit feiner Bejhäftigungen nicht viel Widerſpruch vertragen 
und zumeilen heftig werden konnte, was ihm dann jelbit leid that. 
Bei aller Rafchheit im Urteil und Schärfe in der Kritif war er doch 
dulofam gegen Andersventende, und aud) gegen diejenigen, die ihn ges 
fränft und getäufcht hatten, nicht nachtragend, jondern mild verſöhnlich. 
In der häuslichen Feier, die am Tage von Engels Beerdigung im 
ftilen Landhaufe zu Serkowit im Elbthale in der Oberlößnig unterhalb 
Dresden ftattfand, betonte der Ortsgeiftliche als eine Quelle der Kraft 
jeines Geiftes und Gemüts, daß er eine reine Jugend verlebt habe, 
Die Tiefe feines Gemüts entwidelte ſich namentlich in jeinen legten 
Lebensjahren immer reiner zu gläubiger Sehnſucht nah Wieder: 
vereinigung mit feiner ihm im Fahre 1890 entrifjenen teuern Gattin, 
deren Grab er in Dresden oft befuchte. Eine jeiner legten charak— 
teriftiihen, aufjprudelnden Außerungen lautete: „Ach, was find Lebeng- 
erfahrungen! Die mwichtigite Erfahrung meines Lebens befteht darin, 
daß man immer milder im Urteil werben follte!” Engels Leben 
bejtätigt jo recht, daß Geiſt und Gemüt bes Menjchen, gerade wenn 
die förperlihe Hülle ſchwächer wird, fich oft viel reiner und tiefer 
entwideln und einer höheren Vollendung entgegenreifen, 

Das was an Ernit Engel fterblid und verweslid war, iſt nad) 
jeinem jehnlihen Wunſche dicht neben dem Grabe feiner Gattin auf 
dem Trinitatis: Friedhof in Dresden am 11. Dezember 1896 ein- 
gefenkt worden, aber die Flamme feines Wiſſens und Schaffens wird 
auch in jpäteren Zeiten noch fortleuchten und zur Nachahmung jeines 
Strebens anregen! 
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die wirtjchaftlichen Vorteile wie auch die focialen Bedenken, melde 
dem Großbetrieb gegenüber vom Standpunkt des Arbeiters aus 
geltend gemacht werden müffen. Nach kurzem geſchichtlichen Überblid 
der Arbeiterſchutzvorſchriften, ſoweit fie zuerft in Preußen, dann im 
Deutihen Reich Geltung erlangt haben, wendet er fih der ferneren 
Entwidelung derjelben zu.. Der Berfaffer tritt ein für eine meiter: 
gehende Einſchränkung der Frauen: und Mädchenarbeit, für Die 
Beitimmung eines Marimalarbeitstages auch für Männer, für Aus: 
dehnung der Gemerbeinjpeftion auf Handwerk und Hausinduftrie. 
Die Arbeiterverfiherung erkennt der Berfafjer als großartige nationale 
Zeitung an, ift aber gegen die Mängel, welche ihr anhaften, durchaus 
nicht blind; er giebt die Gefahr einer einfeitigen Verwaltung der Un— 
fallverjicherung im Intereſſe der Unternehmer freimütig zu, zur Abhilfe 
dagegen befürwortet Freeſe aus Arbeitern zu bildende Beſchwerde— 
kommiſſionen, dann wünſcht er möglichit freie Arztewahl bei den Kranken: 
kaſſen, Gemährung der Jnvalidenrente jchon bei Serabminderung der Er- 
werbsfähigfeit auf die Hälfte jtatt auf ein Drittel und Herabjegung der 
Altersgrenze für Altersrente von 70 auf 60 Jahre, jedoch ohne Zu: 
wendung der Überſchüſſe der Kaſſen ftädtifcher an diejenigen ländlicher 
Diftrifte. Eine Ausdehnung der Verfiherung auf Witwen und Waijen 
lehnt der Berfaffer im Hinblid auf die noch jteigenden Auslagen ver 
Unfall: und wahricheinlich auch der Kranfenverfiherung ab. Es ift inter: 
eſſant, bei diejer Gelegenheit zu erfahren, daß im Freeſeſchen Betrieb die 
Beiträge des Unternehmers zu ben brei Berficherungen 43,8 ME. 
pro Kopf der Verficherten und 3,65 % ber Arbeitslöhne betragen. 

Bon den Gemwerbegerichten, die ihrer Koften wegen von manden 
Seiten ungünftig beurteilt werden, jagt Freeje, daß die Koften auch 
der anderen Gerichte nicht geringer jeien, daß aber das Vertrauen, 
das diefe AInftitution in jo wenigen Jahren im Volk erworben hat, 
nicht in Geld zu ſchätzen ſei und durd) fie das alte Volksideal einer 
unentgeltlihen Rechtspflege in einer für das entipredhende Gebiet 
nahezu vollftändigen Weije erfüllt würde. 

Herr Freeſe, der jeit 1892 in feiner Fabrik den Adhtitundentag 
eingeführt hat, ift ein warmer Fürfprecher desſelben, da ſowohl 
Unternehmer wie Arbeiter ſich bei intenfiver kurzer Arbeitszeit gut 
ftänden. Die Wocenverdienit:Tabelle für die Jahre 1885—1895 meilt 
nad, daß fait alle Arbeiterfategorien heute bei Sftiindiger Arbeitszeit 
mehr verdienen als damals bei 9'/,jtündiger. Nur bei Anjtreihern 
und Schlofjern find die Einnahmen zurüdgegangen, doch aus ganz 






aus und von beiden Parteien Eimer Daß bi 
—— — und oft das einzige 


Herr Freeje vorzufchlagen: Die S 

namen ar ‚den größeren Betrieben. Allerd 
elben I — —— 
polizei im Intereſſe des Unternehmers herabgewündigt w 
müfjen ihren beſtimmten Rechtskreis, ihre beftimmte 
aufgabe befigen. Regelung der Arbeitszeit, der Künd 
Ordnungsftrafen, Verwaltung ber —— 
ſamer Einkauf von Unterhaltsmitteln, Unterftügungstaffe, % 
fparkafje, Feuerverfiherung der Mobilien der Arbeiter, Veran! 
des Sommerfeftes) gehören zu ben Obliegenbeiten ——— 
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Arbeiterausichuffes, der aus 11 von den Arbeitern gewählten, 4 vom 
Unternehmer ernannten Mitgliedern befteht. Zu den Verhandlungen 
haben alle Fabritangehörigen Zutritt. Ale Änderungen der Sagungen 
unterliegen einer zweimaligen Lejung. 

Ein Märchen ift es, meint der Verfaffer, daß durd das Beitehen 
eines Arbeiterausihufes die notwendige Disziplin der Fabrik in 
Frage geftellt würde, Auch binfichtlich eintretender Differenzen ift „ein 
Schlichten aller Streitfragen im eigenen Haus bejjer als jeder fremde 
Schiedsſpruch.“ Die Duinteffenz der Arbeiterpolitif Freejes gipfelt 
in dem Sag: „Die größte Kulanz ift geſchäftlich immer die größte 
Klugheit, auch im Arbeitsverhältnis.“ 

Was den Lefern diefer Zeitfchrift zu erfahren befonders intereſſant 
jein bürfte, it die Thatfadhe, dab Freeje die Gewinnbeteiligung 
jeit 8 Jahren in feinem Betrieb mit beitem Erfolg eingeführt bat. 
Schrittweiſes Vorgehen cdarakterifiert auch hier den erfahrenen Praf- 
tifer. Der Abſchnitt „Gemwinnbeteiligung“ iſt ein höchſt dankenswerter 
Beitrag zur Litteratur über dieje Frage. Die gegenwärtige Hand- 
habung der Gewinnbeteiligung bei Freeſe ift in ihren pefuniären 
Ergebnifjen zwar nur einer reichlihen Prämiengewährung vergleichbar, 
da im ganzen nur 10 % des Arbeitsertrags zur Verteilung kommen. 
Es wurden auf diefe Weiſe an die Arbeiter nur 2,6 % des Arbeits- 
lohns als Gemwinnanteil ausbezahlt, was bei den beiten Arbeitern 
einen Betrag bis zu 45 ME. ausmaht. Die Gemwinnbeteiligung der 
Beamten betrug 12 % ihres Gehalts und erreichte bei einzelnen die 
Höhe von 500 Mk. Immerhin ift diefe Gewinnbeteiligung prinzipiell 
etwas ganz Verjchiedenes von den anderwärts gewährten Produktions: 
oder Erjparnisprämien, denn fie werden nad dem Ergebnis des Ge- 
ihäftsjahres berechnet, und jeder Arbeiter hat ein Recht auf den vor- 
aus feſtgeſetzten Anteil, gleichviel wie lange und in welcher Stellung 
er im Betrieb gearbeitet hat. Nichterhobene Anteile ausgetretener 
Arbeiter fommen dem Arbeiterfafjen zu gute. Freeſe ijt gegen eine 
Beteiligung der Arbeiter am Berluft; das Nifito des Unternehmens 
geht aljo ganz zu Laften des Fabrikanten. Den Gegnern feiner Art 
der Durhführung der Gemwinnbeteiligung bält ver Verfafjer entgegen, 
daß durch diejes Syitem die Einficht der Arbeiter nur gehoben werde 
und von einer Luft zum Dreinreden der Arbeiter in die Geſchäfts— 
leitung nichts zu jpüren jei. Hauptſächlich Aktiengejellichaften, wo - 
das perjönlihe Band zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer fehlt, 
empfiehlt der Verfaſſer die Einführung der Gemwinnbeteiligung, um 
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zwedt, muß ebenjo planmäßig organifiert werden, wie bie amtliche und 
nichtamtliche Armenpflege. Es ift dies der Kernpunkt der jog. jocialen 
Frage, welche in Wahrheit eine Bildungs: und Erziehungsfrage aller 
Bevölkerungsklaſſen iſt. 

Die materiellen Güter werden mit Hilfe der Arbeitsteilung, des 
Großbetriebes und der Erfindungen unſerer Tage weit reichlicher als 
früher erzeugt und durch die verbeſſerten Verkehrsmittel raſcher und 
billiger als ſonſt den Verbrauchern zugeführt. Auch die geiſtigen und 
ſittlichen Güter werden mehr und mehr ein Gemeingut der Menſch— 
heit, aber zu ihrer weiteren Verbreitung und zu ihrem Erwerbe bedarf 
es neben eigener Anlage und Anſtrengung noch viel fremder Mühe 
und Arbeit und eines Zuſammenwirkens von Staat, Kirche, Schule 
und freiwilliger Vereinsthätigkeit. Man hat den Segen ber freiwilli— 
gen Bildungsvereine neben amtlihen Schulen und die Notwendigkeit 
einer Fortbildung der Erwachſenen jehon früh erkannt; es fehlte jedoch 
in Deutjchland lange Zeit an einer planmäßigen DOrganifation der 
freiwilligen Bildungsarbeit und an ihrer Förderung durch die Mittel 
größerer Gejellichaften, zu welchen Mitglieder aus allen deutſchen 
Staaten gehören und beilteuern. Einer der größten deutfchen Verbände 
für Volfsbildung it die am 14. Juni 1871 organifierte „Geſellſchaft 
für Verbreitung von Bolksbildung”, welde am 6. und 7. Juni v. J. 
in Barmen ihre 26. Generalverfammlung und die eier ihres 25: 
jährigen Beitehens gehalten hat. Der Herausgeber des „Arbeiterfreund“ 
bat über die Verhandlungen in Barmen bereits in dem Aufjag: „Die 
Bolksbildungsbeitrebungen der Gegenwart, ein Beitrag zur Social: 
reform” (S. 145—162, Jahrg. 1896) berichtet, dabei aber der eigent: 
lihen Begründer der Gejellihaft und der Entſtehungsgeſchichte des 
Vereins nur flüchtig gedacht. Es joll dies im Nachſtehenden nachge— 
holt werden, damit die Gegenwart aus der Vergangenheit lerne. Es 
fehlt heutzutage zwar nicht an Gründern von Erwerbsgeſellſchaften, 
wohl aber an ausharrenden Gründern und Förberern von gemein 
nügigen Gejellihaften und Bildungsvereinen, welche die geiftige und 
fittlide Hebung der Bevölkerung bezweden. 

Die bereits im Juni 1896 von dem Generaljekretär 3. Tews 
veröffentlichte Feitihrift „Freiwillige Bildungsarbeit in Deutſch— 
land. Die Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung und ihre 
Wirkſamkeit in den 25 Jahren ihres Bejtehens 1871—1896 (Berlin 
1896, Berlag der Gejellihaft f. V. v. B., Lübederftr. 6)" hat mit 
Recht als die beiden Hauptbegründer Dr. rang delbins und Stadt⸗ 
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blatt zu vedigieren, aber der Freundfchaftsbund zwiſchen Lammers 
und Leibing wurde trog der Trennung immer feiter und führte zu 
einem regen Austaujch über politifhe und gemeinmnügige Fragen, be: 
jonders über die Bildungsaufgaben der Nation, Als Leibing im 
Juni 1866 einberufen wurde, um in den Krieg gegen Öfterreich zu 
ziehen, jchrieb er an Lammers einen Brief voll trüber Ausfichten in 
die zukünftige politifche und geiftige Entwidelung des deutſchen 
Volfes. Aber Kammers antwortete ihm mit vollem Vertrauen in die 
Zufunft des preußiſchen Staates. 

Der Krieg zwijchen Preußen und Ofterreih wurde viel rajcher 
beendet, al$ Lammers und feine beutjchgefinnten fremde geahnt 
hatten. Leibing kehrte aus dem Feldzuge von 1866 als Sieger, 
aber freilich auch mit dem Keime des Siehtums zurüd.*) Die Krank: 
beit Xeibings kam im Auguft 1867 zum Ausbrudh. Am 27. Auguft 
1867 ſchrieb Leibing aus Elberfeld an Lammers u, a.: „Mein 
lieber Freund! Es wird heute 4 Wochen, daß ich diefer Welt Valet 
jagte und mich ins Krankenhaus bringen ließ, mweil das eine gute 
demofratiihe Einrichtung ift, die vortrefflih auf den allgemeinen 
Gleichheitsmacher, den Tod, vorbereitet. Indeſſen bier blieb unter 
Graffs Leitung meine Lähmung jtehen, die ich durd ganz unſinnig 
jtarkes und anhaltendes Eleftrifieren zu Haufe bejchleunigt hatte. 
Sraff ſchwieg lange und ließ mid Jodkali trinten und Scwefelbäder 
nehmen. Dadurch bin ich nun jegt zu feinem eigenen Erſtaunen jo 
weit, daß ich ftehen und mich im Zimmer, auf Stühle u. j. w. geitügt 
umberjchleppen kann. ... Die freie Zeit am Tage habe ich zur Voll: 
endung eines längeren Aufſatzes benugt, der, aus Vorträgen des vorigen 
Winters hervorgegangen, über Bildungsanitalten für die Mädchen 
der arbeitenden Klafjen handelt. Diejer Aufſatz joll der Vorläufer 
einer Neihe von Monographieen über die verjhiedenen Gebiete des 
freien Voltsunterrichts werden, ich meine darunter alle aus der Ini— 
tiative von Vereinen und Genofjenfchaften hervorgegangenen oder 

*) Auf Seite 147 diefes Jahrgangs ift im Heft II in der Abhandlung „Die 
Volköbildungs:Beftrebungen der Gegenwart, ein Beitrag zur Socialreform” irrtüm- 
lid berichtet, dab Franz Leibing aus dem deutſch-franzöſiſchen Kriege im Frühe 
jahre 1871 ſchon mit dem Keim des Todes behaftet zurüdgefehrt ſei. Der Verfafjer 
diejes Aufſatzes hat fich, auf diejen Jrrtum aufmerffam gemacht, verpflichtet gefühlt, 
auf Grund der Korreſpondenz jeines Freundes Lammers die Sadjlage genauer 
darzuftellen. Leibing war während des deutich-frangöfiihen Krieges ſchon ein ges 
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auftreten können. &8 gilt ben Bann gu breihen, der noch i 
unferen Vereinen laftet und gute, aber abhängige Kräfte f 

In einem dritten Briefe Leibings an Lammers von Ni 18 58 
ſchreibt er: 

„Was mir in guten Stunden vorfchwebt, Lieber Freund, an 
Drganifation des gefamten freien genoſſenſchaftlichen Fortbild inge 
weſens in Deutſchland. Jedes Dorf muß feine Fortbildungs ie, 
jedes Städthen feinen Bildungsverein haben. Lehrer und Geiftlihe 
alten in feier Werueknfääht zeit — Di 
giebt erft ben rechten Unterbau.“ 


In demjelben Briefe ſchreibt Leibing über jeine körperliche 
Leiftungsfähigkeit: „Jh will zunächft alles an die Wiedererlangung 
der vollen Gejundheit jegen, gelingt es mir, fie feft uud voll wieders 
zubelommen, wie man fie braucht, um einen neuen Lebenslauf zu bes 
ginnen — dann ade Schulmeiftertum! Ich hab es fatt. In diejer 
Schale ift nicht genug für meinen Durft; doch will id) nicht vergeblich 
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daran gejogen haben, was ich davon gejchludt, joll den andern armen 
Schludern zu gute fommen. Aber Gejundheit!” 

Diefe Gefundbeit follte dem nach einer umfafjenderen Wirkfamteit 
fich ſehnenden ftarken Geifte Leibings nicht beſchieden ſein — aber 
trogdem hat er wenigjtens einen Teil feines idealen Zieles mit Hilfe 
eines dritten thatkräftigen Freundes und Mitlämpfers für Voltsbilbung 
und Volkswohl erreicht. Diefer dritte Freund war der Fabrifant 
Fritz Kalle in Biebrih. Im dem von Zafmers binterlafjenen 
Briefmaterial haben wir auch drei Briefe von Frig Kalle an Lei: 
bing gefunden und zwar aus Biebrich vom 11.11.70, vom 20. 11. 70 
und vom 23./24. Jauuar 1871. In dem erjten Briefe bemerkt Kalle 
unter Verweijung auf ein beigefügtes Einladungejhreiben mit Motiven 
und einem Organijationsplan u. a.: „Ich wünſche einen Verein ge: 
bildet zu jehen, der ſich die Aufgabe jtellt, das deutiche Volk im wahren 
Sinne des Wortes zu „bilden“.... Der Hauptmann bei einem jolchen 
Verein wäre natürlich der Sekretär und Redakteur des Vereinsblattes 
und dies Amt möchte ih in Ihren Händen fehen. In Berlin hätten 
Sie auch die befte Gelegenheit, die Sade in Gang zu bringen.“ Im 
zweiten Briefe jpricht Kalle feine Freude darüber aus, daß Leibing 
den Plan mit Wärme aufnehme und überläßt ihm die Ausarbeitung 
eines allgemeinen Planes und die Abfafjung von 2 oder 3 Auffägen, 
welde den Zweck des Unternehmens und die Art und Weiſe der Aus: 
führung desjelben vorführen. Kalle jelbit verſprach, die Beihaffung 
ber „Gelder“ zu verſuchen und in feiner nächiten Umgebung (Nafjau, 
Helfen, Rheinprovinz) für Ausbreitung des Vereins zu wirken. Der 
dritte Brief Kalles erklärte fih zwar mit Leibings Entwurf eines 
Einladungsjchreibens an die Herren, welche den Aufruf unterzeichnen 
jollen, aber nicht mit dem Entwurf eines Aufrufs einveritanden und 
machte in betreff des legteren ben praktiſchen Vorſchlag, dab die Auf: 
forderung zum Bereinsbeitritt gleich im Cingange den „glorreidhen 
Krieg” berühren müſſe. „Wenn man — jo jhrieb Kalle an Leis 
bing — dem reichen Bankier flar made, er arbeite gleih Bismarck 
an dem großen Werk der Regeneration Deutichlands, jo wird er gern 
ein größeres Opfer bringen“ u. ſ. w. Weiter riet Kalle bejonders: 
„auch SchulzeDelitih aufjufordern. Das ift doch unjer Mann par 
excellence!“ 

Zeibing befolgte in allen Hauptpuntten die Winte Kalles. Die 
Aufforderung zur Gründung einer „Gejellihaft für Verbreitung von 
Bolksbildung”“ beginnt mit den Worten, „daß ein neues Zeitalter be 














Die Geſellſchaft für Verbreitung von Vollebildung. 397 


konnte. Schulze-Delitzſch wurde einſtimmig zum Vorſitzenden, Lei— 
bing ebenſo zum Sekretär gewählt. Leibing hat trotz ſeiner Läh— 
mung und ſeines Siechtums die Lebensaufgabe, die er ſich geſtellt 
hatte, nicht nur pflichttreu, ſondern auch erfolgreich erfüllt. Sein Bei— 
ſpiel zeigt, was ein ſtarker Geiſt auch mit einem gebrechlichen Körper 
leiſten kann. Sogleich nad) Begründung der Geſellſchaft ſchloſſen ſich 
ihr 158 Vereine verſchiedener Art (Arbeiter:, Bildungs:, Bürger: 
Gemwerbe-Bereine) an. Die mweitere Vermehrung der Mitgliederzahl 
erfolgte zum Teil durd Beitritt von bereits beftehenden Vereinen, von 
denen viele dadurch erit für die ernfte Bildungsarbeit gewonnen wur— 
den, teils aber durch Neubegründung von Vereinen. Von 1871 
bis 31. März 1875 war der Beltand der zur Geſellſchaft beigetretenen 
Vereine von 158 auf 600 und die Zahl ber perjünlichen Mitglieder 
von 1299 auf 3894 geitiegen. Leibing, der am 7. Auguft 1875 
feinen langen Leiden erlag, hatte daher bedeutende Erfolge erzielt. 
Der verdiente erjte Vorfigende Schulze-Delitzſch ſtarb am 29. April 
1883. Nach ihm bat der Abgeordnete Ridert vom 18. Dezember 
1883 bis jest die Geſellſchaft mit größter Pflichttreue, Umficht und 
Unparteilichkeit geleitet und zu immer erfreulicherer Entwidlung ge 
führt. In der Zeit von 1883 bis 1896 it die Jahl der perjönlichen 
Mitglieder zwar nur von 2682 bis auf 2754 geitiegen, dagegen bat 
fih die Zahl der zur Gejellihaft gehörigen Vereine von 651 bis auf 
1075 gefteigert. Die betreffenden Bereine haben jich als lokale Bil- 
dungsvereine faſt ausnahmslos fehr beveutend entwidelt. Die Central: 
ftelle, als deren bewährter Generaljefretär jegt ber Berliner Lehrer 
3 Tews fungiert, bat im legten Jahrzehnt namentlich durch Förde 
rung der Voltsbibliothefen und ver öffentlihen Vorträge und Volks— 
unterhaltungsabende und durch die Hauptverfanmlungen fich große 
Verdienite erworben. 

So darf denn das Werk der drei erjten Hauptbegründer der Ge- 
jellfchaft, Yeibing, Kalle und Lammers, als eine wahrhaft deutjche 
Bildungsthat gepriefen werden. Möge ihr Beifpiel viele Nachfolger 
finden und der Gejellfchaft immer neue Freunde zuführen! 
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Teilen aus ben Kreiſen der Arbeitgeber und denen der Arbeiter gewählte Kom: 
miffton von 14 Köpfen gebildet, in der der Generaldireftor der Shropshire Iron 
Company, Borfigender und der Gelretär der vereinigten Eiſen- und Stahl: 
arbeiter von Großbritannien ftellvertretender Vorfigender war. Die Kommilfion 
teilte fich in verſchiedene Gruppen, die die einzelnen Werfe befichtigten und fi 
nachher wieder vereinigten, um ihre gegenfeitigen Beobachtungen audzutaufchen. 
Stenographiiche Berichte biefer gemeinfamen Situngen find in einem Anbang 
abgevrudt. Die Hauptergebniffe der Unterfuhung mwurben von ſämtlichen Mit 
gliedern der Kommiſſion durchberaten und gemeinfam veröffentlicht. 

Der Bericht beginnt zunächft mit den Koſten des Nohmateriald. Als Er: 
gebnis wird folgende Tabelle aufgeftellt: 

Preis pro Tonne (in Schilling) 
eutihland. Belgien Schottland Cleveland 


Gußeifen . . . . 47,68 46,10 42,8 35,7 
Schmiebeeifen . . 40,77 40,1 _ 36,0 
Baſiſches Eifen. . 42,01 45,7 _ 36,6 


Bezüglih der Löhne hat die Kommilfion auf eine zufammenfaffende Dar: 
ftellung verzichtet. Doc giebt fie an, dab ihr der Unterfchied zwiſchen den enge 
liſchen Löhnen und denen des Hontinents feinedwegs fo groß fhien, wie allgemein 
angenommen. Ja man gewinnt den Ginbrud, als ob unter ben Mitgliedern bie 
Anficht verbreitet war, daß die wirtichaftlihe Lage der Arbeiter namentlich in 
Deutfchland vielfach beſſer jei, ald in England. Freilih wird hervorgehoben, daß 
die aufergewöhnliche Lohnhöhe einzelner Werkmeiſter in England, die vielfad) 
großes eigenes Riſiko laufen, im Deutichland nicht vorlommt, Doc ſcheint dies 
mit einer anderen Organifation der Arbeit zufammenzubängen, vermöge deren 
umgefehrt die fehr niedrigen Löhne einzelner Handlanger in Deutihland wegfallen. 

„Die allgemeine Lohnhöhe ift aleihmähiger, wir fanden nicht die Grtreme, bie in 
England vorkommen“ jagt der Bericht wörtlich. Rückhaltslos wird die vorzügliche 
majchinelle Einrichtung der fontinentalen Werfftätten hervorgehoben. Nach Anficht 
der Kommiffion war fie vielfad) befjer ald in England (apparently in advance), 
namentlich joweit neue Fortfchritte der Technit in Frage fommen. Die durch— 
ichnittliche Arbeitsleiftung des fontinentalen Arbeiters veranſchlagt die Kommiſſion 
etwa3 geringer als die des engliſchen. Dod wird ausdrüdlich die vorzügliche 
Disziplin rühmend hervorgehoben, Bezüglid des deutſchen Arbeiters jagt ber 
Bericht wörtlih: „Wir müffen anerfennen, daß wir vielfach die vorzügliche körper: 
lihe Berfaffung (splendid physie) der deutſchen Arbeiter bewunderten, und nicht 
weniger ihre Nüchternheit, ihre Aufmerkſamkeit und ihre Bereitwilligfeit, den ge- 
gebenen Anweifungen zu folgen... Die frühe militärifhe Schule mag hierzu 
viel beigetragen haben, was aber aud die Urſache fein mag, die Wirkung biefer 
Eigenſchaften auf die deutſche Induſtrie ift fehr bedeutend. Bemerkenswert waren 
ferner bie guten Beziehungen zwiſchen Arbeitern und Werfmeiftern und das völlige 
Fehlen jedes pedantifhen KRommandierend und unpaffenden Benehmens der Werl- 
meifter gegen ihre Untergebenen. Geſchicklichkeit in Leitung und Aufficht waren 
nicht weniger auffällig, wie Bereitwilligfeit des Gehorchens.“ Rühmend wird ferner 
die Fürforge der Unternehmer für Arbeiterwohnungen hervorgehoben. Über bie 
Zwangsverficherung urteilt die Kommiffion, die im übrigen bie ſchwere Belaftung 
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Jahresbericht üb, die Thätigkeit bes Gewerbeauffichtsbeamten f. den Aufſichtsbez, 
Lübeck im * 1895, von Johannſen. gr. 8. (16 6.) Lubec Luͤbcke & 
Hartmann, —50. 

— der großherzogl. badiſchen Fabrikinſpektion f. d. Jahr 1896. gr. 8, WW, 
177 S.) Karisruhe, F. Thiergarten. & 2,50, 

Jahresberichte, die, der königl. bayerifhen Fabriken u. Gewerbe-Infpektoren R 
d. Jahr 1895. gr. 8. (LITI, 489 S. m. Fig.) Münden, Th. Adermann. 
MT—. 

— der königl. preußifchen Regierungs- u. Gewerberäte u. Bergbehörben f, 1895, 
ar, 8. (XXXIV, 819 S.) Berlin, W. T. Bruer. M 11,85; geb. «12,55. 

— der fönigl. ſächſiſchen Gewerbe-Inſpektoren f. 1895, gr. 8 (VIIL 5796) 
Dresden, A. Schröer. Kart. MH L—. 

— ber großh. heil. Fabrif-nfpeftoren f. d, Jahr 1895. gr. 8. (86 &.). Darınz 

Stab, G. Jonghaus. HM —,A0, 

— ver GewerberBuffihtäheamten. bed Herzogtums Braunfhmeig fı b. Jahr 1805. 
gr. 8. (55 ©.) Braunſchweig, I. 9. Meyer. Kart. 1,50, 

Jehlitſchka, K. u. K. Bice-fonful, Die; Volksheimftätte im Sinne der ſocial⸗ 
hygieniſchen Idee. (Zeitſchrift f. Gewerbesöygiene, Wien 1895, Nr. 3.) 

Illing, wirkt. Geh. Ob.:Neg.:Nat, vortrag. Nat, Die. Reichs-Gewerbeordnung ein- 
fhließlich der auf das preußifche Gewerbeweſen bezüglichen Gefege. 4. Aufl, 
bearb. v. Neg.:Rat Dr. Georg Haug. gr. 8 (VI, 689 S.) Berlin, 
N. Hand. Geb. M 4, - 

Jugendlichen Sebriknrbeiter u u. Fabrifarbeiterinnen, die, im Deutſcheu Reich 1894, 
(Vierteljahrsheft zur Statiftif des Deutfchen Neich 1895, 4.) 

Juriſch, Hr. W., Über Gefahren für die Arbeiter in chemifchen Fabrifen, Are 
verhütungsmittel und Arbeitsbedingungen. Berlin 1895. R. Gaertner. 
(IV, 106) Mit 4 Taf. KG,—. 

Kautsky, K., Maximalarbejdsdagen. (Freie Bearbeitung nad dem Deutfchen.) 
92 Sider i 8, Aarhuus, 

Kern, U., Die Krageninduftrie in Vergangenheit u. Gegenwart. 34 ©. u, 4 Taf. 
Aachen, Rud. Barth. AM 2%,—; geb. HM 3,—. 

Kobatich, Rud. Schu der Frauen: u. Kinderarbeit in Frankreich. (Handels 
mufeum, Wien 1895, Nr. 35.) 

— Das öfterreichifhe Gewerberecht u. feine bevorftehende Reform, (Conrad 
Yahrb., III. Folge, 11. Bd., 1896, &. 785.) 

Kraefit, Fabrikviretor Mie,, VBrandurfahen bei Baumwolle u. in Baummoll- 
Spinnereien ꝛc. Nadelburg, Poft Lichtenwörth, N.-Öfterr. Selbitverlag. 
u 2,20. 

Krejedi, E. R. J., Über das Verhältnis der Dauer des Arbeitätages zur Ge- 
fundheit bes Arbeiter. Vortrag. (Zeitſchrift f. Gewerbe-Öygiene, Wien 
1895, Rr. 9, 10, 12 u. 18.) 

Krüger, Reg-Rat D. v., Borfchriften über die Sonntagsruhe. Herausgegeben 
von dem Gentralvorftande des „VBergifchen Vereins für Gemeinwohl“, Düfjel: 
dorf 1806. (68 S.) Au —,15. 

Lehmann, Dr. H., Nabelinduftrie. (Sonderabbrud aus der Feſtſchrift zur 

36. Hauptverfammlung ded Vereins Deutfcher Ingenieure, Anden 1895. 
10 ©.) 


— 
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Nabe, Reg.:R. E., Gewerbeordnung f. das Deutfhe Neih. Ausgabe f. Elfah: 
Lothringen. 3. Aufl. 12%. (XVL 521 ©.) Gebweiler, J. Bolte, art. 
M 6— 

Mae, John, Der Achtſtunden-Arbeitstag. gr. 8. (IX, 200 S.) Weimar, €. Felber. 
M5,—; geb. in Leimw. M 6,—. 

Ransome, J. S. Modern-Wood-working Machinery, London, 1895, 8. 252 pp. 
HM 4,20, 

Negelung der Heimarbeit (Sitzgeſellen, Stüdmeifter)., (Protokoll der Siyung des 
Handeld: und Gewerbeverein zu Pilfen am 1. Juni 1896, ©. 126—131.) 

— die, der Sonn: und Feiertagsruhe im Gewerbebetriebe im Erzherzogtum 
Öfterreich unter der Ennd. 12. (20 S) Wien, Manz. HM —,20. 

Neger, Reg⸗R. A., Die Gewerbeordnung f. das Deutſche Neih. (Mit fpezieller 
Berückſichtigung ded Kar. Bayern.) 2. Aufl, 8. (VII 8386.) Ansbach, 
E. Brügel & Sohn. Kart. M 4,80. 

Neifer, K. A., Geſchichte des Blei: und Balmei-Berqwerts am Rauſchenberg u. 
Staufen in Oberbayern, Programmfhr, Münden 1895. (72 ©.) 

Report on Wages and Hours of Labour. London 1895, Eyse and Spottis- 
woode (222 + 232 + 278 8.). 

Roe, E. M., The Factory and Workshop Acts Explained and Simplified. Or. 
8vo, pp. 120. London, Simpkin. sh. 8, 

Nohricheidt, Neg.:R. Aurt v., Die Reichsgewerbeordnung m. der Novelle vom 
6, Auguft 1896, 12. (XIV, 678 S.) Leipzig, C. 8. Hirſchfeld. Kart, 
MH 6—. 

Nuth oder Segnung und Ruhe. 8. (19 S.) Elberfeld (durch I. Fahbender). 
HM — ‚6. 

Sammlung der Rolizeis:Berorbnungen und polizeilichen Vorfchriften für Berlin. 
3. Ausg. 2. Bb.: Gewerbe-Polizei. (VII, 573 ©.) Berlin, A. W. Hayns 
Erben. A 6; geb. HM 7,—. 

Schall, Bir. Jul., Gefchichte des fünigl. württemb. Hüttenwerfes Wafferalfingen. 
gr. 8. (VII, 125 S. mit 5 Plänen und Anfichten.) Stuttgart, W. Kohl: 
hammer. .# 1,70, 

Scider, v., Die Gewerbeordnung für das Deutſche Neih. 3. Aufl. Suppl. 
(enth. insbefondere die Vorfchriften über die Sonntagdarbeit. gr. 8. (IH, 
127 ©.) Stuttgart, W. Kohlhammer. & 1,60. 

Schindler, D,, Über das Erfinderrecht der Arbeiter, Angeftelten, Beamten und 
Gejellichafter nach ſchweizeriſchem Recht. In-8. 107 S. Zürich. 

Schulze, Red. Fror., Gewerbe-Orbnung für das Deutſche Reich nebſt Erläute⸗ 
rungen. Ausg. f. Tertilsjnduftrielle, gr. 8. (III, 89 S.) Berlin, Berlag 
ver TertilZeitung. — 75. 

Schultze-Gävernitz, La grande-Industrie. In®. XIV-316 p. Paris, Guillaumin 
& Ce. 

Schweitzers Ausgabe der Gewerbeordnung. 2. Auflage. 12. (VIII, 421 S.) 
Münden, J. Schweiger, Verl. Geb. M 3,—. 

Seidel, Hütteninfp. R., Die Königl. Eifengieherei zu Gleiwitz. Denkjchrift zur 
Feier des 100jähr. Beftehens der König. Eifengieherei zu Gleiwih. ar. 4. 
(16 ©. m. 2 Taf.) Berlin, W. Ernft & Sohn. Kart. MH 4,—, 


Werner, Neg:R. M., Die Sonntagdruhe in Jnduftrie u. Handwerk. 8. (VII, 
228 ©.) Berlin, E, Heymanns Berl. A 1,60. 

Wet van den 20sten Juli 1805 (Stbl. no. 137), houdende bepalingen ‚tot be- 
veiliging bij het verblijven in fabrieken en werkplaatsen. Zutphen, 
W. J. Thieme & Cie. Sm 80. (36 biz.) fl. 0,50. 

Zahl und Gewerbezugehörigkeit der in den Fabrifen Württembergs beſchäftigten 
Kinder, jugendlihen Arbeiter und Arbeiterinnen 1892 u. 1893. (Statift. 
Jahrbuch für das Könige. Württemberg Jahrg. 18% &.87.) 

Zöpfl, Dr. Gfr,, Die bayerifche Induſtrie und die bayeriſche Landed:Ausftellung 
1896. 8. (69 S.) Würzburg, Stahel. —80. 

Zur Statiftif der Erefelder Sammet: und Seiden-nduftrie u. Färberei. (Ber: 
öffentlihung der Handelskammer Erefeld, 1306, 4 ©.) 


III Handwerkerfrage. — Junungsweſen. — Lehrlingsirage., — Fadı- 
ſchulen. 
A. Beitſchriftent. (Ergänzung vom Jahrg. 1895.) 


Fachgenoſſe, Der. Dresden-Löbtau. Wöchentlich. Biertelj. AM 1,25. (Organ 
ber Olasarbeiter.) 

Glück anf. Drgan des Gentralvereins deutſcher Former, ſowie aller in Eifen- 
u. Metallgiehereien bejchäftigten Arbeiter. Neb.: Th. Schwart. 6. Fahre. 
1896, 52 Nrn, Fol. Hamburg-Eilbeck (Konventftr. 5), Fr. Meyer. Biertel 
jäprtih M 1L—. 

Korbmacher: Zeitung, Deutſche. Organ des Innungsverbandes „Vund beutfcher 
Korbmacer : Innungen“. Ned; Dr. Adolf Schulz. 11. Jahrgang 1806. 
12 Nm. gr. 4 Berlin, W.:G. Pionier. Dalbjährl. Au 2,—. 

Mitteilungen des f. k. öſterr. Mufeums für Kunſt- u. Induſtrie. Monatsſchrift 
für Runftgewerbe. XI. Jahrg. 1896, 12 Hefte. Wien, Carl Gerolds Sohn. 
Yährl. Au 8,—. 

„Sächſiſcher Innungs-Bote“. Zeitjchrift für Sachſens Handwerker. Verlag bes 
Heraudgeberd F. A. Schröer in Dresden. Jahrg. 1896. Halbjährlic 
‚At 1,50, 

Sächſiſch-Thüringiſche Baufachzeitung. Leipzig. mal monatlid. Vierteljährlich 
Al 1,— 


Säge u. Feile. Fachzeitfchrift der Werkjeugbrande f. Holz: u. Metallbearbeitg. 
Organ ber deutſchen Sägen: und FeilenInduftrie. Neb.: Earl Kohler. 
3. Jahrg. 1896. 12 Nm. hod 4. Ludwigshafen, F. Baumgartner. Biertels 
jährlih AG 1,—. 


B. Einzelfchriften, Auffäße und Ausfcnitte. 
Adler, Georg, Das Fleifhergewerk in den großpolnifchen Städten vor 300 Jahren. 
(Zeitſchrift der Hiftorifhen Gefelfhaft für die Provinz Poſen. Poſen, Jolo: 
wiez 1895. Heft 3/4.) 
Aman's, Zoft, Stände und Handwerker, mit Berfen von Hans Sachs. Frank: 
furt a. M. bei S. Feyerabend 1568. 2, Aufl. (XI S. u. 125 U. m. Ab: 
bildungen.) gar. 8 Münden, ©. Hirth. 7,50; geb. K 10,—. 
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Erull, O., Geſchichte des Gewerbevereind zu Gleiwig. Programmſchr. Glei- 
wig D.S. 1805. (62 ©.) 

Denkſchrift zur Feier des jährigen Beftehend des Allg. Handwerker-⸗Vereins zu 
Dresden 1870/1895. (68 ©.) 

Dittrich, Mar und Paul Staberotv, Das goldne Handwerk, wie ed war, wie 
es ift und wie ed fein muß. Geſchichte und Weſen der beutfchen Gewerbe 
im Wandel der Jahrhunderte, ihre Lieder und Sagen, Wappen und Zeichen. 
I. Das Buch des ehrfamen SchuhmadhersHandwerld. Dresden, Fr. Tittel 
Nachf. Bro Heft 15 Pf. 

Drechsler, Paul, Handwerksſprache u. -Braud). gr. 8. Breslau, W. Koebner. 
(25 ©) A 1,20. 

Dphrenfurth, Gertrud, Ein Blick in die gemwerkichaftliche Bewegung ber eng: 
liſchen Arbeiter und Arbeiterinnen. Ein Reiſebericht. (Jahrb. f. Geſetzgebg. 
u.f. mw. 1895, 3.) 

Ebner, Theodor, Vom deutihen Handwerk und feiner Poeſie. (Ein Bortrag.) 
Hamburg, Berlagsanftalt u. Druderei. M 1,—. 

Editein, Mich, Dad Münchener Bädergewerbe. (Deutſche Worte, Wien 1895, 
Heft 7.) 

Entwurf eined Gefehes, betr. die Abänderung der Gewerbeordnung (Zmwangs: 
organifation bes Handwerks, Negelung des Lehrlingsweſens, Meiftertitel). 
Mit Einleitung von Reg.-Aſſ. Dr. F. Hoffmann. (128 ©.) Berlin, 
Norddeutſche Buhdruderei u. Verlansanftalt. I —,60, 

— desgl. Berlin, R. v, Deder. AM —,40. 
— desgl. Mit Begründung. Berlin, Heymann. dA 1,—. 

Erhebung über Berhältniffe im Handwerk. Beranftaltet im Sommer 1895. Be: 
arbeitet im SKaiferl. Statift. Amt. 3. Heft. Berlin 1896. (80 S. mit 
Tafeln.) 

Favre, Alf., Ecole d’art professionnel de jeunes fllles, dixieıne annde 1894 — 95. 
(Bulletin de la sociöt& industrielle de Mulhouse, Dee. 1895.) 

Feſtſchrift, berausg, zum Korbmacher: Jubiläum. 1795—1896. 12. (35 ©.) 
Micelau. Lichtenfels, H. D. Schulze in Komm. Au —,20. 

Finanzielle Yage (xeſp. Statiftil) der gewerblichen Unterricht3anftalten, Schul: 
jahr 1894/95. Darmſtadt, Großh. Gentralftelle f. Gewerbe, 1896. (12 ©.) 

Fleiſcherkalender, deutſcher. Taſchenbuch f. das gejamte Fleiſchergewerbe. 1897. 
12. (VII &,, Schreibkalender 48 u. 40 ©.) Leipzig, Schulze & Co. Geb, 
AM 1-—. 

Flemming, Oberlehrer Mag, Die Dresdener Innungen von ihrer Entftehung 
bis 5. Ausgang bed 17. Yahıh. 1. Teil. gr. 8. (XI, 3086) Dresden, 
W. Baenih. Ic 4,50. 

Förderung der Berufslehre beim Meifter. (130 S) Bern, Midler & Büchler. 


— 
⸗ 


Gain, G., Les Associatious syndicales. In-8, 144 p. Paris, Rousseau. 

Galton, F. W., Select Documents, Illustrating the History of Trade Unionism. 
TI. London E.O. Longmans, Green & Co. 

Gaſch, Rev. Arth., Gefchichte des Königl. preußiſchen Gewerkvereind der Bud) 
druder u, feiner Seitung. gr. 8. (31 ©.) Leipzig, Leipziger Volkszeitung 
in Komm. -46. 
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Jäger, 9. u. Grüger, Hans, Rohſtoffgenoſſenſchaften der Handwerker u. Ans 
leitung zur Buchführung e. Nobftoffgenoffenihaft. (V, 58 ©.) De Berlin, 
J. Guttentag. ML— 

Jahnel u. Philippi, Feftfhrift zur fünfzigjährigen Jubelfeier, am 3 Januar 
1896, des Konſ. Sächſiſchen Schiffer-Vereins. Dresden 1896, (170 ©.) 

DSahresbericht der Gewerbefammer für die Provinz Brandenburg für das Jahr 
1894. Berlin 1896. (210 ©.) 

Jegher, Ingen. U., Über Befchaffung und Verwendung motorifcher Kraft F. 
Kleininduftrie u. Gewerbe (17 ©.) Bern, Michel & Bühler in Komm. 
M1—. 

Jottkowitz, M., Prattifche Anleitung zur jelbftändigen Buchführung für Kleinere 
Gewerbetreibende aller Art. Berlin, Moded Verlag. —,75. man 

— Wie führe id) meine Geſchäftsbücher u. wie made ich meine Eee! 
Für Gewerbetreibende aller Art. Ebd. HM. —,75, 

Jokraut, Neichdt.:Abg. Paſt, Handwerker : Innungen, aber feine — 
Kammern. Rebe in ber 9. Sitzg. des Reichstags am 16. Dezbr 1895. gr. 8. 
(12 5.) 2eipzig, H. Beyer. AM —,20. 

Karlowsfi, A., Schattenfeiten der Berufsgenoffenidaften u. Rüdgang bes Ge: 
merbeftandes, gr. 8. (III, 12 ©.) Berlin, R. Skrzeczelt. -40. 
Kerl, ©. u. Menzel, $., Handwerkerſch. Lehrer, Die ſchriftlichen Arbeiten aus 
bem bürgerlihen Gejchäftsleben, 2. Aufl. 2 Hefte. gr. 8. Berlin, Weid⸗ 

mann. «# 1,40. 

Sinebel, Konrad, Die Freiberger Goldſchmiede-Innung, ihre Meifter und deren 
Werte. Ein Beitrag zur Gefhichte des ſächſiſchen Kunfthandwerts. (Mitt. 
d. Freiberger Altertumvereins, Freiberg 1395, 31. Heft.) 

Köhler, Dr. W., Zur Entwidlungsgefchichte des Buchgewerbed. gr.8. (XI, 183 ©. 
m. 3 Tab. u. 2 graph. Taf.) Geraslintermbaus, F. E. Köhler. M6,—. 

Kugler, Ganzenbach, Revifion ver Bundesverfaffung im Sinne der Einſchränkung 
der Handeld: und Gewerbefreiheit. (17 5.) Bern, Midel & Bühler in 
Komm, HM —,50. 

Ainlemann, W., Das Kleingewerbe. Notlage und Abhülfe. gr. 8. 2. Aufl. 
(VIIL, 189 ©.) Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. A 2,40. 

Landeögewerbemnfenm, das f. württembergifche, in Stuttgart. Feſtſchrift zur 
Einweihung des neuen Mufeumsgebäuded. Stuttgart 1806. (126 ©.) 

Leclerc, M., Les Professions et la soei6t& en Angleterre, Paris 1895. 18. «#4. 

Lehrhefte f. die Gewerbefchule zu Wiesbaden. qu. 4. Wiesbaden, F. Boffong. 
M — SU. 

Zehrzeit, die, Freundliher Nat an Jünglinge, bie ein Handwerk erlernen wollen. 
3. Aufl. 12. (32 S.) Bafel, Jaeger & Slober. Au —,%. 

Zchweh, Dr. jur. Ed., Das Bädergewerbe in Berlin. (Diff. der Univerfität 
Berlin, 1896. 30 S.) 

Looſe, Direktor, Die älteren Meifener Zunftorbnungen. I. Die Bäder. (Mitt. 
des Vereins für Gefhichte Meifens. Bo. III, Heft 2.) I. Die Schneider. 

Mataja, Victor, Die gewerblichen Genoffenidaften in Öfterreidh. (Conradſche 
Yahrb., 3. Folge, 11. Bb,, 1896, ©. 7.) 

Naske, A., Die gewerbepolitifche Bewegung in Öfterreih u. ihre Schlagworte. 
gr. 8. (36 ©.) Brünn, R. M. Nohrer. HM —,80. 
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Schmöle, Priv.⸗Doz. Dr. Joſ., Die focialdemofratiihen Gewerkſchaften in 
Deutjchland feit bem Grlaffe des Socialiften-Gefeges. 1. Vorbereit. Teil, 
gr. 8 (XXH, 211 ©.) Jena, ©, Fiſcher. A 4,50, 

Schornfteinfeger:Gejellen, der, Dandwerks Gebrauch u. Gewohnheiten, nebit 
dazu gehör. Geſellen-Regeln u. Schornfteinfegerlievern. gr. 8. (20 ©.) 
Berlin, ©. 8. E. Rahn. M — 40, 

Schuiter, Schr. M., Die Buchführung des Handwerferd u. Sandwirtd. gr. 8. 
(II, 54 ©.) Stuttgart, W. Kohlhammer. HK —,50. 

Seidler, E., Der Befähigungsnachmweis (Handelamufeum, Wien 189, Nr. 27.) 

Statistics of Professional-School (U. St. of N. Amer, Rep. of the Comm. of 
Education 1899/94, Washington 1896, Vol. TI, p. 2045 ft.) 

Statiftif u. Tabellarifhes Verzeichnis d. gewerblichen Unterrihtsanftalten 
im Großh. Heffen. Schuljahr 1894 95. Darmſtadt 1896. (52 u, 12 ©.) 

Steinbady, Dr. Emil, Erwerb und Beruf. Vortrag. gr. 8. (55 8) Wien, 
Manz ML—. 

Stellungnahme, die, des Gewerbeftandes zu den Konfumvereinen. Bern, Michel 
& Büchler i. K. (186) M—,50 

Unterfuchungen üb. die Lage des Handiwerfs in Deutichland mit befond. Nüdficht 
auf feine Konkurrenzfähigfeit gegenüber der Großinduftrie. 4 Bb, Künigr, 
Preußen, HM. 12,—; 5. Bd. Königr. Sachſen, # 13,-. gr. 8. Leipzig, 
Dunder & Humblot, 

Verhältnifje im Handwerf nad) der im Sommer 1895 vom Deutfchen Neid, vers 
anftalteten Erhebung unter befonderer Berückſichtigung des bayrifden 
—— Zeitſchrift des kgl. bayr. ſtatiſtiſchen Bureaus 1896, 

6766) 

Vockes, Karl, Reiſe-Taſchenbuch f. junge Handwerker u. Künſtler. 18. Aufl. 
Eisleben, Kuhnt. A 1,—, kart. M 1,10, 

Vorſchläge der gewerblichen Kommiſſion zu dem Entwurf eines Geſetzes, betr. 
die Abänderung der Gewerbeordnung (Organifation des Handwerks). (Drud: 
ſache Nr. 29, 1896, der Handels- u. Gewerbefammer Dredven. 4 6,) 

Waentig, Dr. phil. Heinr., Das Problem der Gewerbeorbnung und ber öfter 
reichiihen Gewerbegefeggebung des 19. Jahrh. (Habilitationsfchrift d. 
Univ. Marburg, 1896, 42 S.) 

Was millft du mwerden? Die Berufsarten des Mannes in Einzelbarftellungen. 
Leipzig, P. Beyer. à HM —,50. 

Webb, $. and B., The History of Trade Unionism. New ed. 8vo., pp. 574. 
London, Longmans. sh. 18, 

— — Die Gefchichte des britifhen Trade Unionismus. Deutſch v. N. Bern- 
ftein. Mit Noten u, e. Nachwort verjehen v. E. Bernftein. gr. 8. (XII, 
460 S.) Stuttgart, I. 9. W. Di. M5,—. 

Weigelöperg, B. Frhr. b,, Kompendium der auf bad Gemwerbeweien bezug: 
nehmenden Geſetze, Verordnungen u. fonftigen Borfchriften. VI. Nadıtrags: 
heit. gr. 8. (IL, 51 &) Wien, Day. 1— 

Walter, Julian, Studien zur Geſchichte des Hamburgifhen Zunftwefens im 
Mittelalter. (Diff. a. d. Univ. Berlin, 1896. 108 S.) 
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Bebel, Aug., De vrouw en het socialisme. Vertaling van — Aunsterdam, 
S. L. van Looy. 8. (482 biz.) fl. 0,%. . 

Bericht, 3., Über die Haushaltungsfhule in Naumburg a. ©. f, die Zeit von 
Oftern 1892 bi8 Oftern 1895. Erſtattet v. Nelt. Dr. Rentner u. Ober: 
Bürgermftr. Kraatz. gr. 8. (34 ©.) Naumburg, Domrid, HM 1,—. 

Bericht üb. d. Verwaltg. u. Gefhäftsführung des Frauenbildungsvereind zu 
Gaffel, 1894/95. Caffel 1895. (24 &.) 

Bittrich, G. u. Dufter, R., VBürgerfch.Lehrer, Induftrie u. Mutterberuf, Ein 
Vorſchlag zur Errichtg. obligator. Mädden-Fortbildungefculen in Fabrit: 
gegenden. gr. 8. (87 ©.) Plauen, U. Hell. #1—. 

Bonffet, Alice, Lebens: und Charakterbilder deutſcher Frauen. Für reifere 
Mädhen. (179 S.) 8. B. Leipzig, Oehmigkes Berl, Geh. en 

Braun:-Gizyei, Lily, Frauenfrage u. Socialdemofratie. 8. (0 ©.) Berlin, 
Buch. Vorwärts. M —,W. 

Chuchul, R. Ofins u, P., Die Heranziehg. v. Frauen zur öffentl. Arınenpflege. 
(54 S.) #140. (Schriften des deutfchen Vereins f. Armenpflege u. Wohl: 
thätigfeit. 24.—236. Heft.) gr. 8. Leipzig, Dunder & Sumblot. 

Gronberger, Lehr. Bernh., Haushaltungskunde. gr. 8, ( 95 6.) Braun: 
ſchweig, ©. Salle. AH —,80, geb. K1,—. 

Duboc, Dr. Jul., 50 Jahre Frauenfrage in Deutſchland. Geſchichte u. Hritik. 
gr. 8. (VIII, 173 ©) 2eipzig, D. Wigand, HM 2,50, 

Diüring, Ehriftine, Wir brauchen Mütter. Gedanken üb. Mädchen-Erziehung. 
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der Frau? (24 ©.) 16. Hattingen, C. Hundt jel. Wine. 4 —,10. 
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zu Caſſel. Caſſel 1895. (24 ©.) 
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Robinson, F. W., The woman in the dark. 2 vols. Or. Svo, 1805, cloth, 10 s. 
London, Chatto & Windus. 
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burgifche Armenpflege. Herausgegeben von dem Armen-follegium. Ham 
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(91 S. m. 4 Taf.) Mähr. Dftrau, 3. Kitt. A 4,—. 

Korffamp, Bureauvorft. J., Tabelle zur ſchnellen, bequemen und zuverläffigen 
Berehnung der Beitragswochen f. bie Invaliditäts- u. Alterdverfiherung. 
Ler.-8. (6 ©.) Leipzig, F. Fleifher in Komm. A —,W. 
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Magnus, Prof. Dr. Hugo, Die Einäugigfeit in ihren Beziehungen zur Er: 
werbsfähigfeit. gr. 8. (76 &.) Breslau, J. U. Kerns Verl, MI—. 

Märtend, O., Ergebnifje e. Enquöte üb, wirtſchaftliche u. materielle Leiftungen 
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verfiherung. Gejamt:Negifter f. die Jahrgänge 1891—1895, ar. 4. 
(55 ©.) Berlin, W. Aber & Co. A 2,—. 
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Staubarten, in den gewerblichen Betrieben vorkommende, in Wort und Bild. 
(Von Dr. F. Migerfa.) 2. Aufl. ar. 4 (II, 16 S. m. 14 Lihtbr.:Taf.) 
Wien, Spielhagen & Schurid. A 5,—. 

Stöger, Minift.:Concip. Dr. Otto, Die öfterreichiihen Gefege u. Verordnungen 
über bie Arbeiterverfiherung. 12. (XVI, 630 ©.) Wien, Manz. Geb. 
M T,—. 

Striimpell, Prof. Dr. Mdf., Über die Unterfuchung, Beurteilung u. Behandlung 
v. Unfallfranten. Praktiſche Bemerkgn. ar. 8. (25 ©) Münden, 3. F. 
Lehmanns Berl. A 1,—. 

Euft, Kaſſenbeamt. Thdr., Das Wiffenswertefte aus dem Gefe üb. die Inva— 
liditäts- u. Alters-Verſicherung. 2. Aufl. gr.8. (II 336.) Chemnitz, 
N. Langer. M —,D. 

Tarbouriech, E., La Responsabilitö des aceidents dont les ouvriers sont 
vietimes dans leur travail. In-8, XV-517 p. Paris, Giard et Briöre. 
fr. 10. 

Zoldt, Ob.-Berglomm. Dr. Alex., Das Verhältnis der Unterftüßungen zu den 
Beitragsleiftungen bei den nad) dem Geſetze vom 9. Juli 1889 eingerichteten 
Bruderladen im Öfterreih. I. Bd. gr. 8. (112 S. m. 2 Taf.) Wien, 
Manz. 240. 

Traub, Th., Arbeiterrechte und Arbeiterpflihten. gr. 8. (63 S.) Zell i. W., 
H. Specht. -2. 

Uber die Haftpflicht Geſettgebung u. den Arbeits: oder Dienftvertrag nach jhweize- 
riſchem Het. gr. 8. (565) Zürid, Buch. d. ſchweiz Gritlivereins. 
MM —,20. 

Überficht über die Mitglieder, die Krankheits- u. Sterbefälle u. d. Vetriebser- 
gebniffe bei ven Krankenkaſſen zu Blauen i. B. auf 1803, 1894 u. 1895. 
(Beröffentliht vom Stadtrat zu Plauen 1896, Tabelle.) 

liberfichten betr. den Stand u. die Organijation der gemwerblihen Genoffen- 
fhaften in Öfterreih. Verf. u. hreg. vom ftatift. Departement im k. k. 
Handeld:Minifterium. Imp.4. (226 S.) Wien, Hof: u. Staatöbruderei. 
NM 3,—. 

linfallftationen, die Berliner, Nettungsweien u. Krankentransport. Dentſchrift. 
gr. 8. (24 ©.) Berlin, E. Heymanns Berl. NM — 50. 

Verwaltungsbericht der Tabak:Berufsgenofienfhaft für das Nednungsjahr 
1895. Bremen 1896 (12 ©.) 

— ber Invaliditäts- u. Alter&-Verfiherungsanftalt Berlin für dad Rechnungs— 
jahr 1895. (100 ©.) 

— dei Wurm-Knappſchafts-Vereins zu Bardenberg für 1895. Wachen 1896 
(4 ©.) 

Verzeichnis der gewerblichen Mitglieder der Tiefbau: Verufögenoffenihait nad 
dem Stande des Katafterd am 1. Jan. 1896. Fol. (29 ©.) Berlin, 3. 
Beder. M3,—. 

Völſch, Dr. Mag, Zur Frage der freien Arztwahl bei den Krankenkaſſen. 8. 
(31 ©.) Königäberg, Hartung. „Il — 0. 

Wächter, Affeffor Dr. G., Die Entwidelung ber Krankenverfiherung im König: 
reihe Sachſen. (Zeitfchrift des K. Sächſiſchen Statiftifhen Bureaus, 
1896, Heft 1—2, S. 1-35.) 
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Fuchs, Dr. K., Das Gefinde:- und Mietreht. Die Nechtsverhältniffe zwiſchen 
Herrihaft u. Gefinde u. f. w. 3. Aufl. 8. (32 u. 47 ©.) Berlin, Aug. 
Schulge'3 Berl. M 1L,—. 

Gejchäftöbeteiligung der Arbeitnehmer an einer typographifchen Aktien = Unter: 

. nehmung („Volldwohl” 1896, Nr. 30). 

Guyot, V. Labour, Socialism and Strikes, Or, 8vo, pp. 122. London, ©. 
Wilson. sd., sh. 1; limp. sh, 1,6, 

Sedel, Max v., Der Boykott, (Conrads Jahrbücher, Bd, 10, III. Folge, 1895, 
©. 481.) 

SHülfe-Tabelle zur Berehnung v. Gagen f. einzelne Tage e. Monats nad) Reiche: 
marf und Pfennigen von 1—250 Mark. 4. (27 S.) Hamburg, Edardt 
& Mehtorf. Au —,T6. 

Hähler, Refer. Dr. Wilh., Gefindewefen und Gefindereht in Deuticland. (X, 
229 ©.) gr. 8, Jena, ©. Fifher. A 4,50, 

Katzenſtein, L., Die Lohnfrage unter dem englifhen Submiffionswejen. Differt. 
Berlin 1806, (32 ©.) 

Lohnbewegung, die, im Konfektionsgewerbe. (Korreipondenzblatt zur Belämpfung 
d. öffentf. Sittenlofigfeit, Nr. 4, 1896.) 

Xohnbewegungen u. Arbeiterausftände in Nürnberg im Jahre 1895. Nürn: 
berg, Bureau des Arbeiterfefretariats, 1896, (Tabelle.) 

Xohnverhältniffe in der Berliner Möbeltifchlerei im Jahre 18%. (Beröffent: 
lihungen des Statiftifchen Amted der Stadt Berlin. 4 ©.) 

Luca, C. de, Il contratto di lavoro. Roma, tip. dell’ Unione cooperativa 
editrice. 8. p. 119. 

Migerka, Dr. %., Ulteröunterftügung u. Lohnzahlungsweile. (Mitteilungen Nr. 91 
u. 92 des Gemwerbe:hygienifh. Mufeums, Wien 1896,) 

Mohr, Ref. Paul, Beihränkung des freien Arbeitävertrages burd die deutſche 
Socialgefeggebung der Jahre 1869—96 pp. (Diff. d. Univ, Greifswald, 
1896. 42 5.) 

Neymarck, Alf., Le morcellement des valeurs mobiliöres. Les salaires, Ia part 
du capital et du travail. („Revue politique et parlementaire*, juillet 1896.) 

Nicholson, 3. $., Strikes and Social Problems. Cr. 8vo, pp. 246. London, 
A. and O. Black. sh. 3.6. 

Offermann, Alfr., Das fittive Kapital als die Urſache niedrigen Arbeitslohnes, 
gr. 8. (IH, 335 S.) Wien, Manz. M5—. 

Office du travail. Salaires et Durde du travail dans lindustrie frangaise. 
T. 3: Industries du bois. In-8, 664 p. Paris, Berger-Levrault et Ce. 

— Statistique des gröves et des reeours à la conciliation et à l’arbitrage 
survenus pendant l'annee 1895. In-8, XII-336 p, Paris, Berger- 
Levrault et Ce, 

Overzicht betreflende de Loonen en den Arbeidsduur by Rijkswerten in 1894. 
(Bijdragen tot de Statistiek van Nederland III, 's Gravenhage, van 
Weelden en Mingelen 1896, 86 8.) 

Pabon, L., Traitö sur la saisie-arröt des salaires, gages des gens de service 
et petits traitements (commentaire de la loi du 12 janvier 1895); 
3e edition, revue, corrig6e et augmentde. In-18 jösus, VII-448 p. Paris, 
Larose, fr. 6,—. 






Vannier, Karl, Reihägefeg, betr. die Gemerbegerichte, vom 9. Juli 1890. Text⸗ 
ausgabe m. kurzen Anmerkgn. u. Sachregiſter. (65 &.) Seipnig, B6. Reclam 


Raunig, U. G., Sekretär des Induſtriellen-Klubs, Die 
Neunkirchen ober ber in Neunkirchen. Bien, f. f. Unis 
verjitätsbudhhandlung. (142 ©.) A. 1,60. Kr“ 


—— Arbeitsdertrag ıc. Berlin, 9. Baate. (526) 


emmerfledning. 

Udgiven af Det statistiske Üentralbureau. 1896, 3 BL, XV og 18 
Sider i stor 8. 50 üre. u 

Taeglichsbeck, Bergbauptm., Ob. Bergamtädir. O., Die Belegihaft ber Berg: 
werte u. Salinen im Dberbergamtöbez. Dortmund nah der Zählung vom 
16. Dezbr. 1803, zufammengeftellt vom fönigl. Oberbergamte in Dortmund. 
2. Tl. (Sobnftatiftit) gr. 4. (III, XLII, 663 S. m. 7 Tab.) Dortmund, 
Köppen in Komm. — Eifen, ©. D. Baedeker in Komm. Kart. # 18,—. 

einfchaft, die neue, der Buchdrucker, e. 

Kududsei f. die Arbeiterbewegung. gr. 8. Sauber a 
M—,10. 

Taussig, F. W., Wages and capital. New York, — e. 15+325 p. D. 
4,51 — 

Zonflaint, Dr. A, Das Geſinderecht od. die Rechtsverhältniſſe zwiichen Herrſchaft 
u. Gefinde mad der preuß. Gefindeordng. 3. Aufl. 8. (32 &) Berlin, 
Aug. Schulges Berl. HM — DO. 

Traub, T., Arbeiterrehte und Arbeiterpflihten. gr. 8. (68 ©) Zell i. W. 
9. Specht. M —,25. 

er Schiedsſpruch bei Streils im Staate NewYort. (Borteweßt 1006, 

) 

Weber, Buchhalt. Aug., Der Schnell-Eohnrehner. gr. 8. (52 S.) Eilenburg, 
C. W. Dffenhauer. 1,80. 

Wolff, Bürgermeiſterei⸗Beigeordn, Gewerbeger.:Borfig. Emil, Der Fabrilarbeiter 
und feine redtlihe Stellung. 8. (VII, 117 ©.) Frankfurt a. M, 
5. Bechhold. Kart. 2, — 


VII. Arbeiterwohlſahrtscinrichtnngen und gemeinnühiges Wirken für die 
arbeitenden Klaſſen. 
„Musse Social.‘ Société reconnue d’utilite. Serie A et B. Paris, 5, rne 
Las Casas. 


Benger, HDjähriges Jubiläum der Firma W. Benger Söhne, Stuttgart. 

Brandtd, M., Die katholifchen Wohlthätigkeits:Anftalten u. -VBereine, ſowie bad 
katholifch-fociale Vereinsweſen insbejondere in der Erzbiöcele Köln. gr. 8, 
(XXIV, 247 ©.) Köln, 3. ®. Baden. «# 3,50. 
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Elchholtz, T., Helft dem Sparer! Die Verfihergn. u. Sparfaffen genügen nicht 
in allen Fällen! Borfchläge für die Errichtg. e. Staats-Sparbank. gr. 8. 
(86 S.) Neuwied, Heuferd Berl. -60. 

Erläuterungen zur Ausftellung der badiſchen Anilin- u. Sodafabrit Ludwigs: 
hafen a. Rh. u. Nürnberg 1896. (32 S. m. Tafeln.) 

Fitzner, Kommerzienrat W., Überficht der zu Laurahütte gefchaffenen u. unter 
haltenen Wohlfahrtseinrichtungen. (28 ©.) 

Flechner, Bergbaubdireftor a. D., f. £. Gewerbeinfpeftor M., Arbeiter-Gejunpheit: 
u. Wohlfahrts:Einrichtungen in Dornbirn (Vorarlberg). Mitt. d. Gewerbe: 
hygien. Mufeums, Wien, Nr. 77 u. 78. e 

Srandhomme, San.:Hat, Dr., Die Fabrifen der A. ©. Farbwerke vorn. Meifter, 
Lucius u. Brüning zu Hödft a. M. in fanitärer u. focialer Beziehung. 
4. Aufl. Frankfurt a. M, Mahlau u. Waldihmibt, 1806, (92 ©, u. viele 
Zeichnungen 2c.) 

Kuhn, G., Maſchinen- u, Keſſelfabrik, Eiſen- u. Gelbgieherei in Stuttgart: Berg. 
Katalog nebſt Gejchichte u. Befchreibung des Gtabliffements. (132 ©.) 

Mufterftätte, eine, für Arbeiterfürforge („Volkswohl“ 1896, Nr. 5.) 

Nechenfchaftöbericht, 29., des Vereins für das Wohl d. arbeit. Maffen in 
Stuttgart, 1895/96. Stuttgart 1896. (24 ©.) 

Traun, Dr. Heinrich, 2. Bericht über die Wohlfahrtseinrihtungen der Harburger 
Summilamm:fompagnie, feinen Mitarbeitern erftattet bei Gelegenheit des 
jährigen Beftehens des Geſchüfts. Hamburg-darburg 1896. (44 ©.) 

Ueber Gründung und Zeitung gemeinnügiger Anftalten. (Bollswohl 1890, Nr. 37.) 

Wohlfahrtseinrichtungen, die, Berlins. Ein Austunftsbud, hrög. v. der Aus: 
funftöftelle der deutſchen Gefellfhaft f. eth. Kultur. gr. 8. (XVI, 431 &,) 
Berlin, C. Heymanns Berl, Kart. # 3,—. 

Worms, Rene, Une facult& des seienses. (Revne int. de Sociologie 1895, No. 11.) 


VIII Mrbeitslofigteit und Arbeitsnachweis. — Arbeiterkolonieen und 
Naturalverpilegung. 


Amtliche Mitteilungen des leitenden Ausfchuffes des „Internationalen Verbandes 
für Naturalverpflegung“, Frauenfeld (Schweiz). Herausgeb. Pfarrer 8. Heim, 
1896, 2, Jahrg. 


Adler, Dr. G., „Arbeitsloſigkeit“ und „Arbeitänachweis" in dem I. Supplement: 
band zum Gonradfchen Handwörterbuch der Staatswiffenichaften, Jena 1895/96, 

Arbeitölojen, die, in Dreöden am 14. Juni u. 2. Dezember 1895, Mitteilung 
bes ftäbtifchen Statiftifchen Amtes in Dresden. (8 ©.) 

Arbeitsloſenunterſtützung und Arbeiterverbände in Franlreich. („Bolkswohl“, 
1896, Nr. 28.) 

Bähr, O., Die ftantlihe Garantie der Arbeit. (Gefammelte Auffähe, Leipzig, 
Grunomw, Bd. II, S. 60 ff.) 

Bericht und Geſetzesentwurf der Großrat-Hommiffion betr. BVerficherung gegen 
Arbeitdlofigkeit. Dem großen Rate zugeftellt am 29. April 1896. (46 ©.) 
Bern, 
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Evert, G., Die Arbeitövermittelung in Preußen während des J. 
(87 S.) Berlin. Berl. d. £ ftatift. Bureaus. —— 
Flegler, Prof. Wilh., Die Moorkolonieen, ein — 
Standpunkte des Heimſtättenrechts und der Bodenbeſitzr 
freien deutſchen Hochſtifts zu Frankfurt a. M., 186, —* 
‚Dr. Frdr., Die Geſetzgebung der Schm B 
u, Bafel betr. e. Berfiherung der —— in 
ſiyſtemat. Reihenfolge tabellariſch zuſammengeſtellt. Lex.8. 
in Imp.Fol.) Göttingen, Dieterihs Sort. M1,—. 
Geſchäftsbericht des Arbeiter-Sefretariatd Nürnberg 1894/95. $ 
(28 S.) 
Gutachten ber —— zu Leipzig, die Gentralifierung d 


Sahresbericht Der Allgemeinen Arbeitsnachweis⸗Anſtalt zu Fri — 
gau für das Jahr 1895. Freiburg. (16 ©.) 
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Kokmann, A., Die Arbeitslofigkeit u. e. neuer Vorſchlag zu ihrer Bekämpfung. 
gr. 8 (20 S) Frankfurt a. M. Gebr, Knauer. M —,35. 

Kritik der Arbeitslofigleit! gr. 8. (V, 80 &.) Berlin, 8. ©. Wiegandt. & 1,20, 

Maier, Guft., Der Kampf um Arbeit. Eine Reform:Stubie. 3. u 4. Taufend, 
8. (57 ©.) Berlin, F. Dümmlerd Berl. HM —,60. 

Meyer, Dr. Rud., Kolonifation v. Arbeitslofen. Ein neues Landwirtſchafts- 
Spftem. gr. 8 155 S.) Wien, „Auftria”. «# 1,30. 

Meyerind, Maj. a. D. Hand v., Praktiſche Mafregeln zur Bekämpfung ber 
Arbeitölofigkeit. gr. 8. (VI, 127 ©.) Jena, ©. Fiſcher. M 2,50. 
Organifation des ländlihen Arbeitsnachweiſes. (Nachrichten vom deutſchen Land: 

wirtichaftsrat, Berlin SW., Anbaltftr. 10, 1996 Nr. 4.) 

Pariſer Arbeiterbörfe, die, und ihre jegige Organifation. („Volkswohl“ 1896, 
Nr. 24.) 

Protofoll der 4. ordentl. Gejamtverbands-Berfammlung ded Verbandes deutſcher 
Verpfleaungsftationen (Wanverarbeitsftätten) zu Berlin am 6. Mai 1896, 
gr. 8. (64 ©.) Bielefeld, Schriften:Niederlage der Anftalt Bethel. M —,75. 

Rechenſchaftobericht, 10., des Vereins für Arbeiterfolonieen u Bayern 1895. 
Münden 1895. (36 S) 

Satzungen u. Jahresberichte (7. pro 1895) des Vereins zur — der wirt⸗ 
ſchaftlichen Selbſtändigkeit der Blinden. Berlin 1806, 

Satzungen ver ſeitens der Geſellſchaft freiwilliger Armenfreunde in Kiel er— 
richteten Arbeitsnachweisſtelle für Kiel u. Umgegend. Geſchäftsanweiſung 
für die Arbeitsnachweisſtelle. (Verzeichnis der Mitglieder ze, der Geſellſch. 
freim. Armenfreunde, Kiel, September 1806, ©. 24—28.) 

Statistiek der Werkloozen, die zieh in den Winter 1894/95 bij de Commissie 
voor Werkverschaffing te Amsterdam hebben angemeld, (Statistische 
Mededeelingen der Gemeente Amsterdam No. 1.) Amsterdam 1895, 
(26 8.) 

Strafgewalt u. Arbeitövermittelung. („Volkswohl“ 1896, Nr. 7.) 

Verband ver Anftalten für Arbeitsnachweis im Großherzogtum Baden. (Beitichr. 
f. babifche Verwaltung ıc. 1896, Nr. 15.) 

Wie finde ich Stellung? Winke f. Stellungfuhende. 12. (20 S,) Charlottenburg, 
E. 9. Adams. AH —,80. 

Wolf, Prof. Dr. Jul., Die Arbeitslofigfeit u. ihre Befämpfung. Vortrag. gr. 8. 
(40 ©.) Dresden, v. Jahn & Jaenſch. M1— 

Zuppinger, Bolizeidireftor EC., Die Arbeitölofigfeit in St. Gallen, Bortrag. 
(Statifti! des Kantons St. Gallen, 2, Heft. Bern 1805, 20 ©.) 


IX. Erziehung, Bildung (auch Vollsſchriften), Familienleben, Unter- 
haltung und Vereinsweſen, inöbelondere hinfihtlih der arbeitenden 
Vollsklaſſen. 


Volksſtimme, deutſche, Wochenſchrift f. Jedermann im Volfe. Zugleich Organ 
des deutſchen Volks-Bundes. Vereinigung zur Förderg, deutſcher Vollkser— 
ziehg, begründet durch Prof. Lehmann-Hohenberg. Schriftleitung: Wilh, 
Schwaner. 1. Jahrg. Juni 1896 —Mai 1897. 52 Nen. Fol. Kiel, Verlag 
der Kieler Neueften Nachrichten. Bierteljährlih HC 1,—. 
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Jarde, Fri, Der kath. Gefellen-Verein zu Elberfeld, Seine Gründung und 
weitere Geſchichte. Feitichrift. 8. (54 S. m. 2 Bilbniffen.) Elberfeld, 
3%. Seller. M —,30. 

Jeep, Dr. Ernit, Voltsbibliothelen u. Bolkslefehallen. („Ethifche Kultur“, 1895, 
Nr. 47 u. 48.) 

Kalender, evangelijcd-focialer, f. die evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands 
u. f. Arbeiter. Hreg. v. Pfr. Lie, Weber, 16. (208 S.) Hattingen, 
C. Hundt jel. Wwe. A —35. 

Kiefner, Erhard, Die öffentlichen Feſte des deutſchen Volkes, Wie find fie 
zeitgemäß umgugeftalten und zu wahren Volksfeſten zu machen? (III, 47 ©.) 
ar. 8. Stuttgart, Ch. Belfer. AM —,80. 

Lahn, Lehr. em. W., Bolfsunterhaltungsabende u. die Stellung der Lehrer 
dazu. (19 ©.) gr. 8. Bielefeld, M. Helmid. I —,60. 

Landjugend, die. Ein Jahrbuch zur Unterhaltg. u. Belehrg. Hrsg. v. Heinr. 
Sohnrey. 1. Jahrg. gr. 8. (160 S. m. Abbildgn.) Berlin, Th. Schoen- 
feldt. ft 1,25. 

Langer, em. Dauptlehr. Adam, Die fociale Stellung des Lehrers, Ein Wort 
an alle Lehrer u. Lehrerfreunde. (86 ©.) 8. Kempten, 3. Köfel. AL — 75, 

Lehmann: Sohenberg, Prof., Vollserziehung nach entwicklungsgeſchichtlichen 
Grundfägen als Staatöfunft der Zukunft. 7. Tauf. gr.8. (60 5.) Kiel, 
Lipſius & Tier in Komm. „IC —,60. 

Lehmkuhl, Prieft. Aug., 8. J. Der hriftliche Arbeiter. Gebet: u. Belehrungs 
buch f. den Arbeiterſtand. Ausg. J. 16, (5125. m. 1 Stahlft.) Ein: 
fiedeln, Benziger & Co. Geb. „ 1,60, 

Lerch, P. Wenzel, S. J. Was ift Bildung? Bopulär beantwortet. 16. (IV, 
45 ©.) Warnsdorf. (Wien VIII, Strossig. 41, Verlag der Reichspoſt.) 
M —,10. 

Linditröm, T., Deutihschriftlihe Bildung. Gin fchlichtes Wort über die Grund: 
lage unferer nationalen Wiedergeburt. gr. 8. 80 ©.) Gera, J. Beder. 
aM —,50. 

Mangs Boltölefebücher zur Unterhaltung und Belehrung für jung und alt. 
2. 8b. gr. 8 (IV, 1606.) Emmenbingen, U. Dölter, Hart. 1,—. 

Nanmann, Pir. F., Einige Gedanfen über die Gründung chriftlich-focialer 
Vereine. Entgegnung auf Prof. Dr. Hiltys gleihnam. Vortrag. gr. 8. 
37 ©.) Bern, U. Siebert. Au —,75. 

Niemann, Superint. M., Unfere Aufgabe gegenüber dem Zug ber jugendlichen 
Perfonen nad) der Grofftabt. Vortrag. 2er-8. (16 S.) Berlin, Buch. 
des oftdeutihen Yünglingsbundes, Au —,30. 

Rheinifch-weitiälifche Arbeiterbibliothef, Herausgegeben in 
m. a. von Pfarrer Lic. Weber. Hattingen, Hundt ſel. Wwe. In Heften 
aM — 10. 

Molfs, Wilh., Unjere Vollsfeſte. Gekrönte Preisſchrift. 8 47 S., Leipzig, 
F. W. Grunom, „A —,7b. 

Sallwürf, Dr. E. v., Die Arbeitäfunde im naturwiſſenſchaftlichen Unterridt. 
(VI, 56 ©.) Langenſalza, 9. Beyer & Söhne, eb —,80. 

Schaefer, Lehrer P., Volkspildung und Vollswohlfahrt. gr. 3. (80 5.) Vieles 
feld, U. Helmid. Au —,50. 
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Bowmaker, E., The housing of the working elasses. London 1895, Methner 
& Co. (XII, 186 pp. with 12 plates.) cl. 2 sh. 6d. 

Davids, H. F., The Law and Practice of Building and Land Societies, &c. 
4th ed., Re-cast and partly Rewritten by J. E. Walker. 8vo, pp. 682, 
London, Sweet and Maxwell. slı. 21. 

Flechner, k. pr. Gewerbeinfpeltor R., Das Arbeiterwohnhaus von Dr. Albrecht. 
(Mitteilungen Nr. 97 und 98 des Gewerbeshygieniihen Mufeums. Wien, 
Reichsratſtr. 33, 6 ©.) 

Foerjter, Garl (Emma Zapp), Die Hunft des Sparend in Familie und Haus— 
balt, nebjt Wegweifer auf den Pfaden der Sparjamteit. 3. Aufl, 12. (IV, 
224 ©.) Köln, 3. P. Bahen. Kart. „It 1,20, 

Geſchäftöbericht ded Berliner Spar: und Bauverein®, e. ©. m. b. 9., für das 
Jahr 1805. (8 S.) Berlin 1896, 

Key-Äberg, In om Textilindustrien i Norrköping sysselsatta arbetares löre 
vilk or och bostads förh All anden, Statistik undersökning. Stock- 
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Ausfichten auf friedliche Volkerwettkämpfe auf dem Gebiete der Arbeit, 
unter denen die Parifer Weltausitellung im Jahre 1900 wohl dei 
erften Rang einnehmen und die Franzoſen ſelbſt vorher und nachher 
in friedliche Feſtſtimmung verfegen wird, um alle Nationen in ihrem 
Lande als Aussteller oder lernbegierige Gäfte willtommen zu heißen 
und dabei auch nah und nad) ihren Groll gegen Deutſchland, welches 
fie zu ihrem großen Aulturfefte mit eingeladen haben, zu vergeſſen. 
Es wird im Jahre 1900 gerade ein Menfcenalter jeit dem deutjch- 
franzöſiſchen Kriege verfloffen fein. Mit jedem neuen Friedensjahre 
wird auch ein Nevandefrieg in weitere Ferne gerüdt. Man glaubte 
auch nad den Schlachten von Leipzig und Waterloo, daß die Fran- 
zojen ihre Niederlagen nie vergeffen würden, und wir haben doch nad) 
her über 50 Jahre lang mit ihnen in Frieden gelebt. Jetzt ift ein 
Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich viel ſchwieriger und ver: 
hängnisvoller für jeven dabei Beteiligten oder dadurch mit Bedrohten 
ala im ‚jahre 1870. Auch die Fortichritte der Strategit umd der 
Produktion von Waffen, vor allen aber die Alliancen, ohne melde 
feine moderne Nation mehr in den Krieg ziehen wird, machen es 
unwahrſcheinlich, daß man künftig ohne vorherige Anrufung eines 
Sciedsgerichts jeinem Nahbar den Krieg erklären wird, mie Dies 
Frankreich im Juli 1870 gethan bat. Hat doch jogar Fürſt Bismard 
im Jahre 1866 dem glänzendjten Beweis feiner Staatskunſt dadurch 
erbracht, daß er mitten in den preußiſchen Siegen über Ofterreich und 
Süddeutſchland raſch Frieden ſchloß und dem Feinde durch feine 
Mäßigung goldene Brüden baute und die fünftige Waffenbrüderjhaft 
vorbereitete; und bat er doch jpäter, als Kanzler eines vorwiegend 
protejtantifchen Reiches, es vorgezogen, den Papſt zum Schiedsrichter 
zu ernennen, um einen für beide Teile ganz nutzloſen Krieg mit 
Spanien zu vermeiden! Das Deutjche Reich wird auch in Zukunft 
das Verfjprechen feines Begründers, ein Hort des MWeltfriedens zu 
werden, nur halten fönnen, wenn es in feiner äußeren Politik mit 
größter Mäßigung, Vorſicht und Schonung des Nationalgefühls fremder 
Nationen verführt, fi jeder unnötigen Einmifhung in fremde Streitig- 
feiten enthält und vor allem den eigenen Volksgenoſſen die freie fried- 
liche Entwidelung ihrer Kräfte und Mittel und eine allen Volksklaſſen 
gerecht werdende Ausgejtaltung der bürgerlihen und vaterländijchen 
Anftitutionen fichert. 

Möchten jih daher die deutjchen Induſtriellen, Landwirte, Kauf: 
leute, Künftler, Gelehrte, Berwaltungsmänner in den nächſten Jahren 
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recht energifch darauf vorbereiten, daß die deutſche Nation auf der 
Parijer Weltausitellung im Jahre 1900 würdig vertreten wird und 
ihren wirtſchaftlichen Fortjchritt auf allen Gebieten des Gewerbfleißes 
rühmlich bekundet. 

Ein mürdiges Auftreten des Deutſchen Neihes auf der nächſten 
BWeltausftelung und überhaupt in allen fremden Ländern wird aber 
nur dann möglich jein, wenn man den deutfchen Großhandel und die 
deutſche Großinduftrie nicht auf dem Wege der Gejeßgebung und Ver: 
waltung unnötig erfhwert und ihnen diejenigen Rechte und Freiheiten 
nicht vorenthält, deren fich andere mit Deutſchland ſcharf konkurrierende 
Völker erfreuen. 

Das Jahr 1896 jchließt mit einer ungewöhnlichen Erregung der 
deutihen Gejchäftswelt über einige gegen den Handel und die 
Börſe erlaffene Deutihe Neichsgefege welche dur die preußijchen 
Ausführungsverordnungen noch verjchärft worden find und bie 
preußifchen Getreidehändler fait überall veranlaßt haben, der Börje 
überhaupt den Rüden zu fehren. Der von unjeren deutſchen Groß: 
bändlern vermittelte Weltverfehr und Austaufh von Geld und Gut 
zwifchen den verjchiebenen Völkern der Erde und die immer recht: 
zeitige Verſorgung von Millionen Menſchen mit allerlei notwendigen, 
nüglihen und auch überfliffigen Produkten gehört zu dem groß— 
artigiten Erſcheinungen unferer Zeit. Eine ungeheure Summe von 
Beobachtungen, Berechnungen und Entſchließungen iſt erforderlich, zım 
taufenderlei Artikel, welche entweder dem Boden abgemonnen oder 
täglich neu verarbeitet werden, nun auch von Ort zu Ort zu jchaffen 
oder fie von Zeit zu Zeit, von guten bis zu jehlechten Ernten aufzu— 
bewahren und jchließlih ohne Einbuße von Vermögen und Ehre aud 
mwirklid; zu verwerten. Man muß allerdings den Kleinhandel vom 
Großhandel, den Ortsverkehr vom Weltverkehr und die täglichen Detail: 
verfäufe des Dorflrämers von den großen Warengefchäften der Import— 
und Erporthändler oder von den verwidelten Geldgejhäften und Anz 
leiheabſchlüſſen der Bankiers unterfcheiden, und man darf nicht über 
jehen, daß die Abftufungen der verſchiedenen Beichäftigungen in feinem 
bürgerlihen Stande und Gewerbe jo groß find wie im Kaufmanns: 
ftande. Aber man jollte jeden Beruf immer nad jeinen höchſten all 
gemeinen Aufgaben beurteilen, Die Stellung eines Großhänplers um— 
ſpannt die ganze Welt und erfordert das tiefſte Nachdenken über ben 
Gang der Produktion und Konfumtion, über die menjchlichen Bedürf— 
nifje und Gewohnheiten und über den geiltigen Zufammenbang der 
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vielverfchlungenen wirtjhaftlihen und politifhen Erfcheinungen. Die 
höchſten Probleme der Naturwiſſenſchaften und Menſchenwiſſenſchaften, 
welche den Naturforſcher und Philojophen beichäftigen, treten auch dem 
großen Kaufmann nahe, welder neu entdedte Länder aufjuchen, neu 
erfundene Artifel auf den Markt bringen und Menjchen und Völker 
miteinander verbinden fol, um ihr leibliches, geiftiges und fittliches 
Wohl zu fördern. — Der Idealiſt Schiller ftellt an den Kaufmann 
bie einfachiten, aber zugleich idealften Anforderungen, indem er ihn 
mit den Worten charafterifiert: 
„Güter zu juchen M 
Geht er, doch an fein Schiff knüpft das Gute ſich an!" ur 

In der That ift e3 der wahre Beruf des Kaufmanns, feinen 
Mitmenfhen mit den Gütern auch das Gute zu bringe, ihre Wohl- 
fahrt zu fördern, ihre Bedürfniffe zu vereveln und ihre Gewohnheiten 
und Sitten zu verbeffern. Um dieſe Leiftungen zu erzielen, bedarf es 
allerdings einer großen Erfahrung und einer höheren Auffafung aller 
Weltverhältniffe und menſchlichen Pflichten, wozu man ohne tiefere 
Einfiht in das Wejen von Menſchen und Dingen und ohne tüchtige 
Geiftes- und Herzensbildung mur jelten gelangt. 

Das Verftändnis der Aufgaben des Handels, der eine eminent 
produktive Beichäftigung ift, läßt in Deutichland mod jehr viel zu 
wünſchen übrig. Neben je hundert Landwirten jigen kaum zehn Kauf: 
leute im veutjhen Parlament. Auch in den Minijterien und Be 
hörden jind die Kaufleute fajt gar nicht vertreten. Der Handelsjtand 
nimmt im öffentlichen Leben und im deutſchen Neichstage nicht diejenige 
Stellung ein, die ihm gebührt, ja es macht fih eine gewiſſe Ani- 
mofität gegen die Börje und den kaufmännifchen Großbetrieb geltend. 
Über Kardinalfragen des deutjhen Geld: und Münzweſens, wie z. B. 
über die Währungsfrage, herrſcht im großen Publikum eine bedenkt 
lihe Untlarbeit. Die Handelswiffenjchaften werden von der National: 
ölonomie auffallend vernachläffigt und gegen die ſocialpolitiſche, agrariſche 
und gewerbliche Seite der Wirtjchaftswifjenjchaften ganz in den Hinter: 
grund gedrängt. Während über die landwirtſchaftliche Betriebslehre 
und über die Gewerkslehre treffliche Lehrbücher vorhanden find, mangelt - 
es ganz an einem guten wifjenichaftlihen Werk über die Handels: 
betriebslehre. Es bereitet jih im Handelsſtande ſelbſt eine Be- 
wegung für Änderung dieſes Zuftandes vor. Man will das kauf— 
männifche Unterrichtsmwejen überhaupt verbejjern und verlangt mit Necht 
die Errichtung von Handelshochſchulen, welche dazu bejtimmt jein 
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werden, nicht bloß unter den Kaufleuten, ſondern auch unter den Tech— 
nifern, Landwirten und Beamten eine böhere Würdigung der Auf 
gaben des Handels und eine gerechtere Förderung Tine — 
Einrihtungen und Hülfsanftalten anzubahnen. 

Die Erregung und Seceflion, welche in den legten — 
Jahres 1896 an den preußiſchen Produktenbörſen ſtattgefunden hat, 
erklärt ſich wohl beſonders daraus, daß die Mitglieder der Börſen die 
Landwirte zwar als gleichberechtigte ſelbſtgewählte Genoſſen in ihrer 
Mitte willkommen beißen würden, fie aber nicht als übergeordnete 
Vormünder ihrer Vertragsabſchlüſſe anerkennen wollen. Der Deutſche 
Handelstag hat ſich im betreff der im verflofienen Jahre erlaffenen 
Gefege mit agrariihen Tendenzen einftimmig dahin erklärt, daß er 
uneingeſchränkt alle gejeglichen Vorfchriften billige, welde vorhandene 
Auswüchje des Verfehrslebens zu bejeitigen notwendig und geeignet 
find, „er legt aber entjchieden Verwahrung ein gegen Maßnahmen, 
welhe nur zur Folge haben können, daß große und wichtige Berufs- 
ftände in der allgemeinen Achtung herabgefegt werden, daß die ein: 
zelnen Mitglieder diefer Berufsjtände in der Verfolgung ihrer bered): 
tigten Intereſſen gehindert werden und daß unter diefen Erjchwerungen 
des Ermwerbslebens der Einzelne und mit ihm die Gejamtheit un— 
berechenbaren Schaden leidet.” 

Hoffentlich wird das Vorgehen des Deutichen Handelstags F 
der Mitglieder der preußiſchen Börſen dazu dienen, die Aufmerk— 
merkſamkeit aller Volkskreiſe auf das innere Wejen und die Lebens- 
bedingungen des modernen Erwerbswejens und Handelsbetriebes hin— 
zulenken und Abteilungen für Handelswiffenihaften an den Univerfi- 
täten und technifhen Hocjchulen zu errichten, in denen die Groß: 
händler und Großproduzenten teils jelbft ihr Wifjen vervollitändigen, 
teils ihre Söhne ftudieren lafjen, damit fie dereinft in den Parla— 
menten und Regierungen, Berwaltungsbehörden und Handelsfammern 
und im Bubliftum überhaupt Aufklärung über den innigen Zuſammen— 
bang von Arbeit und Kapital und über die Erfordernifje jr Ein: 
richtungen des Welthandels verbreiten können. 

Mehr Licht und Aufklärung über volkswirtfchaftliche * 
brauchen insbeſondere auch diejenigen deutſchen Handwerker, melde 
noch in zünftigen Anſchauungen befangen find ımb von Zmwangs: 
innungen ihr Heil erwarten. Glüdlicher Weife find wir im Jahre 
1896 von den Zmwangsinnungen verjchont worden. Der Kampf dar: 
über wird jevod im Jahre 1897 von neuem beginnen. Einen folchen 
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inneren Kampf über vollswirtichaftliche und jociale Streitfragen braucht 
das deutſche Volk nicht zu fürchten. Derfelbe ift vielmehr notwendig, 
damit eine Klärung der Geifter daraus hervorgehe. Auch die Arbeiter: 
frage wird ihren Stachel verlieren, wenn man die Intereſſenkämpfe 
und Streitigkeiten zwiſchen Unternehmern und Arbeitern, wie den 
großen Streit in Hamburg, der unentſchieden ins neue Jahr hinüber- 
geht, rein jachlih als einen Streit unter zwei BVertragjchliegenden 
auffaßt, ohne politifhe Verbitterung und Anklagen gegen das Kapital 
hineinjitragen. Auf focialpolitiichem Gebiete ftehen ſich die verjchie- 
denen Parteien jcheinbar jchroff gegenüber und es ift im Monat 
Dftober v. J. unter der Führung von Pfarrer Naumann eine neue 
politiiche Partei, diejenige der National-Socialen begründet worden, 
melche ſich von der Richtung der Chriſtlich-Socialen bejonders dadurd) 
unterfcheidet, daß fie den chriftlihen Standpunkt in der focialen Frage 
mehr nad freifinnigspolitiihen Grundfägen, anſtatt wie Stöder mehr 
nach Eonjervativspolitiichen Grundfägen vertritt. Beide Parteien find 
dem Kapital wenig günftig geftimmt und ihre volfswirtfchaftliche Nich- 
tung ift in unjeren Augen nody zu unklar und verfchwommen. 

Wir können unferen Jahresrückblick nicht ſchließen, ohne einer 
bedenklichen Volkskrankheit zu gedenken, die gerade in dem wohlhabender 
werdenden Deutichland bedenklich zuzunehmen jcheint. Es ift der 
Alkoholismus. Erfahrene Ärzte, welche mit Nervenfrankheiten viel zu 
thun haben, verfihern, daß der Alkoholismus namentlih im mittleren 
deutjchen Bürgerjtande zunehme umd daß Fälle von Delirium und 
damit in Verbindung jtehende Krankheiten und Todesfälle häufiger 
als früher vorkommen. Die Zunahme der Bierpaläfte in allen Groß: 
jtäbten beftätigt diefe Wahrnehmung. Das SKneipenleben und der 
Bierjumpf zehrt am Mark unferer deutſchen Nation. Es ift dringend 
wünjhenswert, daß nicht nur die Mäßigkeitsbewegung und die Für: 
forge für edlere Erholungen, für Freude an der Natur umd Kunft 
größere Fortichritte macht, fondern daß auch die Enthaltjamkeitsvereine 
größere Beachtung und mehr Freunde finden; denn nur ein kräftiges 
und enthaltiames Gejchlecht wird in dem induftriellen und Eulturellen 
Wettlampfe der Völfer bejtehen und auch auf dem militärifchen Ge- 
biete jeine Weltmadhtitellung behaupten fönnen. 

Dresden, Mitte Januar 1897. 

Victor Böhmert. 
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die Heritellung von Bauornamenten ujw. als Nebenzweig der Ge: 
ihirrtöpferei betrieben; jo in Königsbrüd, wo man heute noch Stein: 
zeugröhren, Pflafterfteine, Verbandſteine und Ornamente beritellt, die 
jedoh Anſprüche im Beziehung auf Gejhmad und Neuheit der Formen 
nicht erheben können. 

Das Bild, welches das jähfijche Töpfereigewerbe bietet, läßt ſich 
furz wie folgt kennzeichnen: Die Brauntöpferei ift in der Oberlaufig, 
die Ofentöpferei in Meiben, die Weißtöpferei in Pirna und Walden- 
burg, die Schwarztöpferei in Königsbrüd heimiſch. Daneben giebt es 
in vielen kleinen Städten und Ortſchaften Refte der alten Weißtöpferei, 
die jedoch, lediglich für den nächſten lokalen Bedarf arbeitend, nur 
geringe Bedeutung haben. Nah der Gewerbezählung im Jahre 1882 
treten Meißen und Kamenz durch die Anzahl der in der Töpferei be 
ſchäftigten Perjonen am meijten hervor; dort find die Sige der ſächſi— 
chen Ofen- und der Braumtöpferei. Das Entitehen und rajche Empor: 
blühen der Meißner DOfenfabrikation it verhältnismäßig jüngeren 
Datums, Als alte furfürftlihe Stadt hatte Meißen bereits ſeit 1575 
eine Töpferinnung, die jedenfalls Weißtöpferei betrieb. Diefe Innung 
war nie ſtark geweſen. Nach 1861, als die Grundlage der jegigen 
großen Töpfereiinduftrie dort gelegt wurde, gehörten ihr nur 9 Meifter 
an, Als geiitiger Schöpfer der dortigen Töpfereigroßinduftrie ift der ehe: 
malige Boſſierer an der Königlihen Porzellanmanufaktur, Heinrich 
Welzer, anzufehen. Er itellte zuerjt die ornamentierten Ofenkacheln 
mit Vorform oder Behäutungsmaſſe her und vereinigte ſich zu der 
Ausmugung feiner Erfindung mit dem TQTöpferinnungsmeilter Karl 
Teidert in Meißen, der die dortige Ofentöpferei aus einem Haus— 
gewerbe zum Fabrikbetriebe ummandelte. Je volljtändiger fi die 
Töpferei zu fabritmäßigem Großbetriebe entwidelt, um jo mehr voll 
zieht fich auch ein Ummandlungsprozeh in den Verhältnijjen der 
Arbeiter. Jeue Entwidlung bedingt die Verwendung jehr verjchieden- 
artiger Arbeitsträfte. Neben einer ſyſtematiſch eingeführten Arbeits: 
teilung im eigentlichen Arbeitsgebiet iſt hier die Hineinziehung von 
Hilfsgewerben in den Rahmen der Fabrifation von Bedeutung. Die 
bejondere Anftellung von chemiſchen Konjulenten, Mobelleuren und 
Majolitamalern, ihre Lokale Bereinigung und ihr lofales Zufammen- 
wirken mit der Thonverarbeitung im Großgewerbe jteht gegenüber 
einem jehr jehmerfälligen Apparat im handwerksmäßigen Betriebe. 

Die Arbeiterlöhne unterjcheiden jich im Fabrik: und Handwerks: 
betriebe der Töpferei erheblih. Die Mopvelleure und Maler werden, 
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für ift, daß fie auch befjer und zahlreicher organifiert find, als legtere, 
deren größere Abhängigkeit von der Fabrik oder von dem Meifter, zu 
dem fie auf dem Lande bisweilen noch in dem alten patriarchaliſchen 
Verhältnis jtehen, allerdings viel zu dieſer Erſcheinung beitragen mag. 
Dazwiſchen ftehen die Werfitubenarbeiter des ftäbtifchen Handwerks, 
die, je mehr die Zahl der Gejellen im Verhältnis zum Unternehmer 
wächſt und je mehr die Ausficht auf ſpäteren jelbitändigen Betrieb ſich 
verringert, auch mehr und mehr fich dem Typus des Fabrikarbeiters 
nähern. Schon mit dem Anwachſen des Betriebes und mit einer 
größeren Annäherung des Produzenten an den Konjumenten ergiebt 
fich eine ftrenge Disziplinierung der Arbeiterfhaft, die ihrerjeits dazu 
beiträgt, diefen Typus zu verfchärfen. So kennt man auf dem Lande 
feine fejte Arbeitszeit. Der Gejelle fommt und geht, wann er will. 
Montags verdient er gewöhnlich am wenigjten, Sonnabends am meijten 
— ein Zuftand, der natürlich mur jolange aufrecht zu erhalten ift, 
ala feine Motoren die Einhaltung einer bejtimmten Betriebszeit not: 
wendig madhen. Wegen des geringen Verdienſtes fommen jedoch auch 
ohnedies zu ſtarke Abweihungen von der hergebrachten Arbeitszeit 
jelten vor. Die gewohnheitsmäßige Arbeitszeit im Handwerksbetriebe 
in der Stabt wie auf dem Lande beträgt 12 Stunden; im Winter be- 
ginnt man mit Tagesanbruch. 

Für die Gefchirrtöpferei auf dem Lande iſt die Lohnberechmung 
die denkbar einfachite und altwäterlidfte. Der alte Brettlohpn — 
10 Brett ein Tagewert — hat ſich hier bisher noch uneingefchräntt 
erhalten. Für die einzelnen Sorten iſt eine bejtimmte Zahl der zu 
einem „Brett“ gehörenden Gefäße ausgemacht, daher ift der alte Brett: 
lohn durchgängig und ftändig 20 Pfennige. Der höchſte Wochenver: 
dienst eines Gefellen in Königsbrüd innerhalb der gewöhnlichen Arbeits: 
zeit beträgt 12 ME. Über Feierabend hinaus darf er zwar weiter ar- 
beiten, er erhält dann aber für das „Brett“ nur 10 Pf. Lohn. Es 
tritt alfo hier, im Gegenjaß zu der Bezahlung der Arbeiter in anderen 
Gewerben, für Feierabendarbeit nicht eine Steigerung, jondern eine Ber: 
minderung des Lohnes und zwar um 50 pEt. ein. Genau jo liegen 
die Verhältniffe bei den Blumentopftöpfern in Dohna; etwas höher 
fteigen die Weißtöpferlöhne in Pirna und in Kötzſchenbroda, wo fie, 
wenn auch in jeltenen Fällen, bis zu 18 ME. fteigen. Höhere Löhne 
beziehen die Werkjtubenarbeiter der Ofentöpferei. Es bat diejes feinen 
Grund in ber Rückwirkung der befferen Abjagverhältniffe. Der Stüd: 
lohn richtet fich nach der Schwierigkeit und der Zeit, — zur Aus— 


Der Arbeiterfreund, 1806, 
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preijähriger Lehrzeit im Akford — (Lohn) 
& 


vom gewöhnlichen Akkordlohn wöchentlich 
1. Jahr 7 1. Jahr 0,60 Me. 3,60 ME. 
2. Jahr 4 2. Jahr 0,75 : 4,50 = 
3. Jahr 2/. 3. Jahr 0,90 = 540 = 


4. Jahr 1,00 = 6,00 = 

Ähnliche Zahlen werden den Lehrlingsverträgen für. Modelleure 
und Majolitamaler zu Grunde gelegt. Im ſtädtiſchen Handwerk er: 
halten die Lehrlinge neben Koſt und Wohnung im erjten Jahre 25 Pf. 
die Woche, im legten Jahre einer vierjährigen Lehrzeit 1,50 ME, 

Die Arbeitsvermittelung ift eigentli) nur in Dresden als 
eine gut organifierte zu bezeichnen. In ben Eleineren Städten und 
Ortſchaften herrſcht noch allgemein die Sitte des Umfragens; nur in 
Pirna hat die Innung einen Arbeitsnachweis eingerichtet. Nach den 
bier mitgeteilten Unterfuhungen ift aljo auch in der ſächſiſchen Töpferei- 
großinduftrie die wirtfchaftlihe Lage der Arbeiter eine beffere, als im 
Töpfereikleingemerbe. Belanntlic läßt fich die gleiche Erfcheinung auch 
noch in manchen anderen ſächſiſchen Großinduftrieen, jo z. B. im der 
Tertil: und in der Holzinduftrie, feititellen. 

Sohannes Gorven. 


Berichte und YWotizen, 


Wirtſchaftliches. 


Wirtſchaftliche Vereinigungen und Verſammlungen. Der Deutſche Han— 
delstag trat am 15, und 16. Oktober in Berlin zu einer Vollverſammlung behufs 
Beratung über den Entwurf eines neuen deutſchen Handelsgejegbudes 
unter dem Norfit des Geh. Kommerzienratd Frentzel aus Berlin zufammen. Geh, 
Nat Nieberding betonte als Vertreter der Staatsregierung, daf die Abftimmung 
des Handelötages für die Entfchliefungen des Bundesrates ſowohl, als für den 
Reichstag ſchwer in die Wagſchale fallen werde. m ganzen war der Hans 
delötag mit dem Entwurf einverftanden, den Einzelheiten ließ er eine maßvolle 
Kritif angedeihen und bejchränfte feine Nejolutionen auf einige Hauptpunfte. Hin- 
fichtlih der jogenannten Konkurrenzklauſel ($ 67) überwied der Handelstag die 
ſämtlichen vorliegenden Anträge nebft den Begründungen der Reichsregierung als 
beachtenswertes Material, Im übrigen wurden folgende Refolutionen gefaht: „Es 
ift mit der Nechtögleichheit unvereinbar, daß für einen ®emerbebetrieb, der nadı 
den Beitimmungen bes Entwurfs an fi eine Eintragspflicht in das Handelsregiſter 
bedingt, lediglich deshalb nicht die Pflicht, fondern nur das Recht zur Eintragung 

31* 
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—* Ottober in Wiesbaden tagte, ſprach ſich einftimmig gegen die Einführung 
Innungseinrichtungen in irgend weldher Form, freimilfig oder obligatorifch, 
—* für das Gaſtwirtsgewerbe ungeeignet, aus. 

Der Verein Deutiher Eifen- und a bielt am 
10. Dezember in Berlin eine Generalverfanmlung ab. Bezüglich der Wirkung 
der Handelsverträge äußerte fi der Gejhäftsführer A. 9. Bueck dahin, daß 
der mit Rußland abgefchloffene Vertrag von großer Umficht zeuge und auch that 
ſächlich vorteilhaft gewirkt habe, wobei freilich aud) eingetretene günftigere Konjunf- 
turen in Betracht zu ziehen feien. Hinfichtlich der allgemeinen Bejjerung ber 
wirtfhaftlihen Lage hob der Nebner bejonders den Einfluß der Syndilate 
hervor, die ein übermäßiges Emporfdmellen der Preife verhindert hätten. Auch für 
die Sandwirtichaft feien beffere Zeiten gefommen, was die Anduftrie nur mit Ge 
nugthuung begrüßen könne. In der Arbeiterbewegung trete als bemerkens— 
werteſte Erjcheinung der Hamburger Streif bervor, infofern bier zum erjtenmal 
die internationale Agitation in deutſche Verhältniffe eingegriffen habe. Die Ber: 
jammlung genehmigte einftimmig eine Refolution, in der die Überzeugung auöge: 
drüdt wurde, daß die Arbeiter nidyt- aus Not, jondern nur, um eine Mactfrage 
zum Austrag zu bringen, in den Streit getreten jeien, und daß die Arbeitgeber 
durd) ihr zielbewußtes, opferwilliges Verhalten den angreifenden Arbeitern gegen: 
über fih um die gewerbliche Thätigkeit des Vaterlands in hohem Grabe verdient 
gemacht haben. Hinfichtlich Beihidung der Pariſer Weltausftellung 1900 
empfahl der Vorfigende, Geh. Kommerzienrat Meyer aus Hannover, die rien 
ichiebung einer endgültigen Beihlußfafiung. Den Schluß der 
ein Referat des Gejchäftsführers über die Novelle zum Alterd- und — 
liden-Verſicherungsgeſetz. 

Der Verein deutſcher Eiſenhüttenleute hielt am 7. November in 
Düffeldorf eine außerordentliche Hauptverfammlung ab, behufs Herbeiführung 
von Satungsänderungen zur Erlangung der Nechte einer juriftiihen Berfon. 
Hierbei führte der Vereinsvorfigende, Kommerzienrat C. Lueg aus Dberhaufen, 
intereffante Daten über die Entwidelung des Vereins vor. Der Verein ift aus 
dem 1860 begründeten Technifhen Verein für Eifenhüttenmefen, Zmweigverein des 
Vereins deutfcher Ingenieure, hervorgegangen. Die Zeitichrift der Eifenhüttenleute 
„Stahl und Eifen”, die vom 1. Januar 1897 an in 3300 Eremplaren erſcheinen 
wird, vereinigt die gejamte Litteratur über die Fortſchritte der Eifentechnit in fid. 
Bei der Gründung des Vereind zählte derjelbe 315 Mitglieder, am 1. Mai d. 3. 
1627, gegenwärtig 1664. Die Roheiſenerzeugung des Bollvereins betrug im Ber 
gründungsjahr 1880 des Vereins deutſcher Eifenhüttenleute 2729038 Tonnen, 
1895 dagegen 5 788 798 Tonnen. Seinem Programm, betr, die praktifche Ausbildung 
des Eiſen- und Stahlhüttenweſens, die Vertretung und Wahrnehmung der inter 
effen diefer Gewerbszweige, die Förderung des Verbraudis von Eifen und Stahl 
in allen Formen, ift der Verein während der ganzen Dauer feines Beftehens treu 
geblieben; am der Hebung des deutichen Eiſenhüttenweſens hat er Fräftig mitgewirkt. 


Der Verbandsausihuf der Naiffeifenihen Organifation tagte vor 
kurzem in Königsberg i. Pr., um zu der Frage des Kornipeiherbaues Stellung 
zu nehmen. Folgende Refolution gelangte zur Annahme: „Der Verbandsausſchuß 
ift der Anficht, da die Einriditung von Kornſpelchern, mit allen Borteilen der 





ten de ton Bor. Anbußretten“ iR — 
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des Korkholzes, welde ſich notwendigerweife ebenmäßig auch auf die Rabrikate 
übertragen muß. Die Korfinduftrie hat ſich feit der im Jahre 1855 in Sachſen er- 
folgten Einführung nach und nad) über gang Deutichland in jehr anfchnlicher Weife 
verbreitet. Die Einfuhr von meiftens aus Portugal ſtammendem Korkholz nach 
Deutſchland erreichte im Jahre 1895 einen Wert von ca. 6—7 Mill. Mt. 


Ausftellungsweien, Der deutſche Reichskommiſſar für die Barijer 
Weltausftellung im Jahre 1900 veröffentlicht die Hauptpunkte des Pro- 
gramms diefer Ausftellung. Die Ausftellung, die vom 15. April bis 5, Nov, 1900 
dauern fol, wird auf derfelben Stelle veranftaltet werden, wie die 188der Aus: 
ftellung, doch wird ſich das Ausftellungsgelände bis an die Place de la Concorde 
erftreden. 

Die Berliner Gemwerbeauäftellung, melde am 15. Dftober geſchloſſen 
murde, war insgefamt von 3500000 zahlenden Perjonen beſucht worden, ſchließt 
jedoch mit einem Fehlbetrage von ca. 1'/, Mill. Mark. 

Von der Direftion des Bayeriſchen Gewerbemujeums in Nürnberg, 
als Leiterin der Bayerifhen Landesausſtellung, it eine intereflante Enquete 
veranftaltet worden. Es handelt fid) darum, einmal den praktiſchen Wert feit- 
auftellen, den die Teilnahme an unferen modernen Ausftellungen 
bat, indem erhoben werben fol, welde geihäftlihen Vorteile die Ausfteller aus 
der Beſchickung der Bayerijchen Landesausftellung gezogen haben, Zu diefem Zweck 
erging eine Umfrage, melde Beträge die Ausfteller infolge und aus Veranlaffung 
ihrer Beteiligung an der Austellung umgefest haben, gleihviel ob die Abſchlüſſe 
oder Beftellungen innerhalb oder außerhalb der Austellung gemacht murben. 
Selbtverftändlich werden die einzelnen Auskünfte fireng acheim gehalten, und nur 
das zufammengeftellte Gefamtergebnis wird veröffentlicht werden. 

Größere Gewerbe: und Jnduftrieausftellungen Deutſchlands finden 
1897 in Zeipzig, Heilbronn und Großenhain i. ©. ftatt. 

Eine Fahausftellung für das Hotel: und Wirtſchaftsweſen, Koch— 
kunſt u. j. mw. findet im Sommer 1897 in Stuttgart ftatt. 

Eine Internationale Ausftellung für Hauseinrihtungsgegen- 
ftände wird vom 2.—13. April 1897 in London ftattfinden. 

Eine Internationale Ausftellung für Erzeugnifje der Aunit: und 
Wiffenfhaft fomwie der Induſtrie und des Aderbaues wird 1897 in 
Brüffel unter dem Proteftorat des Königs der Belgier abgehalten, die am 
24. April eröffnet werden und mindeftens jehs Monate dauern foll, 

Eine Nationale Ausftellung für alte® und neued Aunftgewerbe 
wird im Sabre 1897 zu Dortreht in Holland abgehalten. 

Die Abhaltung einer Gemwerbe-Ausjtellung in Wien im Jahre 1898 
wurde von der Kommiſſion des niederöſterreichiſchen Gewerbevereins beichloffen. 


Sociales. 


Gemeinnützige Vereine und Verſammlungen. Die 8. Allgemeine deutſche 
Sittlihkeitäfonferenz trat am 3. Novbr. in Bredlau zufammen. Es wurde 
über die Ausbreitung der Bewegung, geeignete Flugſchriften und die Woh: 





gewordenen Kaſſen enthalten, während ſich ihre Gejamtzahl in Deutichland erheblich 
böher ftellen dürfte. Dem Bericht find ZJahlennachweiſe aus dem Auslande beige 
fügt, welche eine erheblich höhere Sparthätigleit dafelbit erfennen laſſen. 


Der Vorftand des Wiſſenſchaftlichen Centralvereins zu Berlin be 
ſchloß in feiner legten Situng folgende Erklärung: „Nachdem die vom Wiffens 
ſchaftlichen Gentralvereine 1878 durchaus jelbftändig errichtete Dumboldt-Afademie 
zu Berlin in ftetiger äußerer und innerer Entwidelung als erfte deutihe Volts— 
hochſchule fid bewährt und bie nad) deren Worbild in Frankfurt a. M. (1883) und 
Königsberg i. Pr. (1893) begründeten Anjtalten für wiſſenſchaftliche Vortragseyklen 
gleichfalls ihre Lebensfähigfeit dargethan haben, beichlieht der Borftand gemäh 82 
des Statuts und ermutigt durch die erfreulich wachſende Bewegung für wiſſenſchaft— 
fiche Fortbildung aller Maflen, nunmehr für die Verbreitung folcher, den deutjchen 
Verhältniffen und Bebdürfniffen entiprehenden Volkshochſchulen auch in anderen 
Teilen Deutjhlands mit erhöhter Kraft, womöglid in Verbindung mit anderen, 
der Voltsbildung gemidmeten Gejellihaften und Vereinen wirken zu wollen. Auf 
die Unterftügung aller Bildungsfreunde rechnend, erklären wir uns zu jeder Aus— 
funft und Materialfendung durch unferen Generalfetretär (Berlin W., Genthiner: 
ftrafje 14) gern bereit. 

Der Evangelifd:fociale Kongreß wird in der Pfingſtwoche des Jahres 
1897 in Leipzig ftattfinden. Der Sofalausfhuß, der den Hongrei würdig vor- 
bereiten fol, hat fih am 14. Oktober endgültig gebildet. Zum Vorſitzenden ift 
Profeffjor Dr. Nene Gregory gewählt worden, zu deffen Stellvertreter Paſtor 
Sculge. 


Preisausfhreiben. Der „Berein für Eiſenbahnkunde“ in Berlin hat u. a, 
folgende Preisaufgaben zur Bearbeitung geftellt: „Der Wettbewerb zwiſchen den 
deutſchen Eifenbahnen und Wafjerftraßen, in tehnifher und wirt— 
ihaftliher Beziehung dargeftellt für die Jahre 1875—1895. Preis 1500 ME. 
Programme und Näheres durd; das PVereinsbureau Berlin W., Wilhelmftr. 92/98. 


Auf Grund eines Neferats auf ihrer Verfammlung vom 7, Juni haben die 
Bürgermeilter fleiner und mittlerer ſächſiſcher Städte folgendes Preis: 
ausichreiben erlaffen: it die Einführung von Kod: und Hausbaltungs: 
unterricht ein Bedürfnis? Eventuell in welcher Art ift jolche zu erftreben und 
namentlid) in Gemeinden mittlerer Größe durdführbar? 


Die Internationale Bereinigung für vergleihende Rechtswiſſen— 
Ihaft und Volkswirtſchaftslehre in Berlin fehte einen Preis von 1600 Mt. 
(2000 Fred. oder BO Pfd. St.) für die bejte Arbeit über folgendes Thema aus: 
„Eine vergleichende Daritellung der Grundfäße, die in ben Kolonieen ber 
wichtigſten Staaten hinſichtlich des Bodenerwerbs und der Anſiede— 
lung befolgt worden find, und der wirtſchaftlichen Folgen derſelben.“ Die Preis: 
bewerbsarbeiten müffen bis zum 1. April 1808 an den erften Schriftführer der Ver: 
einigung, Nammergerichtörat Dr. Kroneder in Berlin W,, Kurfürftendamm al, 
eingeliefert werden. 


Aus Anlaß der internationalen Ausjtelung in Brüffel 1897 werden 458 von 
der belgiihen Regierung bemilligte Geldpreife im Gejamtbetrag von 300 000 Fres. 
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Die Konferenz der Arbeitnehmerbeijiger an deutiden Gewerbe: 
gerichten, die Mitte November in Halle a. ©. tagte, beſchloß eine loſe Gentrali- 
jation mit dem Sitz in Berlin; Organ diejer Gentralijation ift das in Halle er- 
icheinende „Bemwerbegericht”. Außerdem wurde der Beſchluß gefaht, eine Pe 
tition gegen die in ber Handwerkervorlage vorgefehene Errichtung und den Aus: 
bau von Innungsſchiedsgerichten an den Reichstag zu jenden. Die Beſitzer 
jolfen allerorten Proteftverfammlungen gegen die Vorlage, bezw. gegen die Innungs: 
ſchiedsgerichte einberufen. Eine einftimmig angenommene, dem Bundesrat und 
Reichstag zu übermittelnde Rejolution forderte Aufhebung der Gefindeord- 
nung und Stellung der betreffenden Perfonen unter die Gewerbeordnung. Ein 
weiterer Beichluß der Konferenz betraf die Unterftellung der Handelsgehülfen 
unter die Nompetenz des Gewerbegeridts. Empfohlen wurde, die Bei: 
figerwahlen Sonntags ftattfinden zu lafjen. 

Ein Gentralverein für Berfiherung gegen unverfhuldete Ar— 
beitslofigfeit mit dem Sig in Stuttgart tritt am 1. Januar 1897 ins Leben. 
Bei eintretender Stellenlofigleit wird dem Berficherten neben finanzieller Unter: 
jtügung für die Dauer eines Bierteljahrs nach Maßgabe des bisher bezogenen Ge: 
halts thatkräftige Beihülfe zur Erlangung einer neuen Stelle gewährt. Anfragen 
behufs weiterer Auskunft nimmt ©. J. Nitter in Stuttgart, Kanonenweg 83, 
entgegen. 

Ein Äylograpbenfongreh, welcher im November in Berlin ftattfand, 
beihloß, für die Durchführung der achtjtündigen Arbeitszeit, die Beſchrünkung 
der Überarbeit und die Aufhebung der Sonntagsarbeit einzutreten. Die Akkord 
arbeit fol bejeitigt und die Gewährung eines Minimallohns für Zeitarbeit ange 
itrebt werben. Diefe Forderungen will man auf dem Wege gütlicher Vereinbarungen 
mit den Prinzipalen durchführen. 

Der Kongreh des Allgemeinen Vereins der Töpfer und verwandter 
Berufgenofjen Deutjchlands tagte in der vorlegten Oktoberwoche zu Hildesheim, 
Nach dem Rechenſchaftsbericht zählt der Berein 130 Zahtitellen; 400 Mitglieder 
gehören ihm an. Man beichloß, Agitationstomitees in ganz Deutfchland zu errichten, 
Ein Antrag, auch Frauen in den Verein aufzunehmen, wurde abgelehnt, ein weiterer 
Antrag, auf Verkürzung der Arbeitszeit binzumirfen, angenommen. Der nächſte 
Kongreß findet 1899 zu Belten im Negierungsbezirf Potsdam ftatt. Als Sig des 
Borjtandes wurde Berlin beftimmt. 


Ein internationaler Kongrek für Arbeitermwohnungen wird im Juli 
1897 in Brüfjel unter dem Vorſitz des ehemaligen belgiſchen Minifterpräfidenten 
Beernaert und unter dem Proteftorat der belgiihen Regierung jtattfinden. Die 
Beratungen follen fid) unter anderem mit folgenden Fragen beſchäftigen: Wie ift 
dem Arbeiter eine eigene Wohnftätte am beiten zu beihaffen? Haben id) die öffent: 
lien Gemwalten und Einrichtungen an der Löſung der Arbeiterwohnungsfrage zu 
beteiligen? Was fann durch gefeßgeberiihe Maßnahmen für die Erhaltung Heiner 
Erbteile und der billigen Arbeiterwohnungen geleiftet werden? Wie find den Ge: 
felichaften für Urbeiterwohnungen die Mittel ihrer Bauthätigfeit zu bejchaffen? 
Wann ift dem Arbeiter das Eigentumsrecht zuguerfennen, bei der erjten ober legten 
Abſchlagszahlung? 














Situng des vereinigten Dorftandes und Ausfchuffes. 
Berlin, am 23. November 1896, Leipzigerſtraße 3 (im Herrenhaufe). 
(Protofoll-Auszug.) 

Anwefend: a) Vom Vorftande: Dr. Herzog, Vorfigender, Herrfurth, 
Dr. Röfing, Dr. Shmoller, Schrader, Sombart, Weisbad, b) Vom 
Ausſchuß: Dr. Genfel-Leipzig, Jeſſen, Knebel-Köln, Mugdan, Niet» 
banımer-Kriebitein, Nobbe, Dr. Poft, Roipatt, Dr. Sering, Senf» 
fardt-Grefeld, M. Sombart-Magdeburg, Dr. Zacher. c) Der Bereins- 
jefretär Rüdiger. 

Entjchuldigt: Dr. Böhmert-Dresden, KAalle-Wieöbaden, Yent, Dr. 
Neumann, Schlittgen-Kobenau, Spindler, 

1. Der Vorfigende eröffnet die Sigung um 7’ Uhr mit der Anzeige, daß 
er, die Zuſtimmung des Vorftandes und Ausſchuſſes vorausſetzend, unter Be- 
adtung der ftatutariihen Vorfchriften, die jährlihe Allgemeine Berfammlung 
auf Freitag, den 4. Dezember, abends 7 Uhr, im Herrenhaufe anberaumt babe. 

Hiergegen erbebt fi Fein Widerſpruch. 

2. Das Protokoll über die legte Sitzung ift allen Mitgliedern des Vor— 
ftandes und Ausichuffes zugefandt worden. Auf Bedenken, welche gegen die 
auf die Frage der Veröffentlichung der Verhandlungen im „Arbeiterfreund“ 
bezüglidye Stelle vorgebradht werden, wird bemerft und vom Borfigenden feit- 
geitellt, daß keineswegs beabfichtigt ſei, ſolche Mitteilungen in der Zwiſchenzeit 
zwilchen den Sahresberichten ganz zu unterlaffen, Die Frage jei in Ber- 
bindung mit den wegen der Zeitfchrift new abzuſchließenden Verträgen zu 
regeln. 

3. Der Vorfigende bringt folgendes zur Kenntnis: 

Der freimillige Erziehungsrat für jchulentlaffene Waiſen ftellt in 
einem Schreiben an den Vorjtand das Anſuchen, die Mitglieder des 
Gentralvereins zur Übernahme von Pflegeritellen aufzuforbern. 

Der anweſende Ehrenpräfident des genannten Bereins, Herr Staats- 
miniſter Herrfurth, teilt über die Bildung und bisherige Thätigfeit des 











7. In Betreff der künftigen Geftaltung der Vereinszeitichrift „Arbeiter- 
freund“ und ber damit im Zufammenhange ftehenden Änderung der Verträge 
mit dem Redakteur und dem Werleger, teilt der Vorſitzende mit, daß die 
Kündigung beider Verträge mittelft Schreibens vom 24. Juni d, I. erfolgt 
jei; er erbittet dafür die nachträgliche Zuftimmung ber Verfammlung, welde 
erteilt wird. 

Über die in Ausficht genommenen neuen Verträge werden einige weitere 
Mitteilungen gemacht. Der zur Erörterung gefommene Vorſchlag, das Mit 
gliederverzeichnis nur alle 3 Jahre zum Abdruck zu bringen, ift mit dem 
Statut, weldes die Bekanntmachung der Lifte bei jedem Jahresbericht vor« 
ſchreibt, nicht vereinbar. Es joll jedoh im Sa und in der Gruppirung 
auf möglichfte Raumbeichränfung Bedacht genommen werben. 

Nachdem die letzten beiden Punkte der Tagesordnung „Leſehallen“ und 

„Haushaltungsunterricht“ auf die nächſte Sitzung verlegt worden, ſchließt 
der Vorfigende die Sigung um 9, Uhr. 


v w, 0. 
Dr, Herzog, Dr. Röfing, Rüdiger, 
Vorſitzender. Schriftführer. Sekretär. 


Ordentliche Allgemeine Verſammlung der Mitglieder. 

Derlin, den 4, Dezember 1896 (im Herrenhaufe), 
Der Vorfikende des Vorftandes, Staatsſekretär a. D. Dr. Herzog er— 
» öffnet die Verſammlung um 7%, Uhr, Die öffentlihe Bekanntmachung bat 
rechtzeitig in der Voſſiſchen, der Nationale, ber Magdeburgiihen und der 
Kölniſchen Zeitung unter dem 1. November d. S. jtattgefunden. Die Belags- 
blätter liegen vor. Vorſchläge oder Anträge, über welde die Verfammlung 
Beihläffe fallen könnte, find nicht angemeldet. Die Tagesordnung beihränft 
ih danad auf Erftattung des ftatutinäßigen Sahreöberichtes und die Bor- 
nahme der erforberlihen Wahlen, 

1. Jahresbericht. Die legte ordentliche allgemeine Verſammlung der 
Mitglieder hat am 4. Dezember 1895 ftattgefunden, Das Protokoll über die 
jelbe, jowie die Lifte der Mitglieder find gemäß $ 31 des Statut? durch die 
Zeitichrift Des Vereins „Der Arbeiterfreund* und zwar im Heft 4 des Sahr- 
gangs 1895 veröffentlicht worden, Der in diefer Berfammlung in den Aus» 
ſchuß neu gewählte Geheime Ober-Regierungsrat Dr. Poſt hat ebenjo wie 
der auf Grund der von ihr erteilten Ermächtigung als Mitglied des Reiche- 
verficherungsamts gewählte Geheime Regierungsrat Dr. Zacher in Berlin die 
Wahl angenommen. Auch die von der Verfammlung in den Ausihuß ge 
wählten auswärtigen Mitglieder, Sekretär der Handelöfammer Dr. Genjel+ 
Yeipzig und Geheimer Regierungsrat Knebel-Köln haben bie — der 

Der Arbeiterfreund, 1806, 















































Sigungöprotofolle. 489 


auch in biefem Sabre durdy Herausgabe der Zeitichrift „Arbeiterfreund® mit 
rund 8000 ME, den Beitrag zur Gentralitelle für Arbeiter-Wohlfahrts-Ein- 
richtungen mit 2000 Mk., die Beihülfe für die Socialkorreſpondenz mit 
2000 ME, Einem gemeinnügigen Verein wurden 500 ME. Unterftügung 
gewährt, 

Bon der Vereindzeitihrift „Der Arbeiterfreund“, welche ſämtlichen Mit 
gliedern des Vereins fowie einer Anzahl Behörden, Vereine und Inſtitute 
foftenfrei geliefert wird, entnahm der Gentralverein im Jahre 1895 1112 Exempl. 

Außerdem hat der Verleger abgejeßt an die Poſt 5, 
den Buchhandel 131 und an Private 16, zufammen 152 = 


fo dal; im Ganzen 1261 Trempl. 
ausgegeben find, 


Die gleichfalls unter der Redaktion des Herrn Profeffor Dr. Böhmert 
in Dresden als Organ des Gentralvereins wöchentlich erſcheinende „Socialforte- 
fvondenz*, in der allgemeinen Ausgabe „Volkswohl“ genannt, hat den Zweck, 
die Verbreitung der Ideen des Vereins dadurch zu erleichtern, daß es anderen 
Blättern geftattet ift, den Inhalt der Korrefpondenz ohne Quellenangabe ab- 
zudrucen. Hiervon wird nah den Erfahrungen der Redaktion namentlich 
von den fleineren Provinzialblättern ansgiebiger Gebrauch gemadt, 

Das Kapitalvermögen bat fih im Sahre 1896 vermehrt durch das zur 
Auszahlung gelangte Legat des verftorbenen früheren Schatzmeiſters des Ber- 
eins, Kommerzienrat Wilhelm Bordert, im Betrage von 15 000 ME, vor 
dem nur die Zinfen für Vereinszwede verwendbar find, und um eine, von der 
Frau Profeffor Bernftein in Berlin zum ehrenden Andenken an ibren ver- 
ftorbenen Gemahl dem Gentralverein gemachte Schenkung im Betrage von 
10 000 ME., wovon höchſtens die Hälfte, im übrigen nur die Zinfen zu dem 
Zweck, das Bedürfnis der wenig bemittelten Volksklaſſen nad Belehrung und 
geiftiger Ausbildung zu befriedigen, verwendet werden dürfen. Der hochherzigen 
Stifterin wurde au an biefer Stelle ver Dank des Vereins ausgeſprochen. 

Der Vorſtand bat anläßlih des 60jährigen Beitehens des Gentralvereins 
ein General-Sach- und Namen-Regifter der ſämtlichen bisherigen Publikationen 
des Vereins anfertigen laſſen. Diefe Arbeit ift von dem Bibliothefar P. Schmitt 
in Dresden mit großer Sorgfalt durdgeführt und herausgegeben morben, 
Sämtliche Vereins-Mitglieder haben dasfelbe erhalten, und es darf angenommen 
werden, daß ed jowohl den Mitgliedern willtommen ald auch weiteren Kreijen 
eine erwünfchte Duelle der Belehrung über das vorhandene litterariſche Material 
jein wird. 

Die Fertigftellung des Negifters ift befchleunigt worben, um es auf die 
Berliner Gewerbe-Ausftellung 1896 zu bringen. Der Vorftand und Ausſchuß 
baben fib dafür entſchieden, daß der Gentralverein als ältefter der für die 
Intereffen der minder bemittelten Volksklaſſen wirfenden Vereine, auf deſſen 
Anregungen eim großer Zeil der beſtehenden gemeinnüßigen Einrichtungen 

32% 
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waltungen feftzuftellen, welche Erfahrungen dort, wo der Haushaltungsunter- 
richt bereits eingeführt worden ift, gemadt worden find. Die auf diefe Um- 
frage eingegangenen Berichte ergaben ein wertvolles Material, auf Grund 
deifen der Beſchluß gefaßt wurde, die von der Kommiffion vorgefchlagene 
Eingabe nunmehr an die preußifchen Herren Minifter zu richten. 

Die zweite Kommiſſion, für Punkt 3 des Programme, befürwortete die 
Unterftügung von Volks-Leſe- und Verkehrshallen. Won der Anſicht aus- 
gebend, daß am beftehende Einrichtungen anzuknüpfen fei, bezeichnete fie zwei 
ſolcher Unternehmungen, eine bereits beſtehende Leſehalle und einen Spar und 
Bauverein, deren Unterftügung zur Fortfeßung bezw. zur Einrichtung einer 
Leſe- und Verkehrshalle fie beantragte, Im Laufe der Verhandlungen trat 
dann noch ein drittes Projekt hinzu, weldes die Gründung einer Gentralftelle 
zur Einrichtung von Yejehallen und Volksbibliotheken ins Ange faßte, Es 
wurde beſchloſſen, ſich zunächſt mit einem jährlichen Beitrage an dem legten 
Unternehmen zu beteiligen, falls es zu Stande kommt. Die Unterftüßung 
weiterer Unternehmungen wurde im wefentlihen davon abhängig gemacht, 
welche Mittel aus der für ſolche Zwede beionders bejtimmten, von Sr. Ma- 
jeität dem Könige bereits genehmigten Schenkung der Frau Profeſſor Bern» 
jtein im Betrage von 10000 ME, verwendet werden können und jollen, 
Der Beſchluß hierüber fteht noh aus. — 

Bon dem Wunſche geleitet, den Aufwand für den „Arbeiterfreund“ zu 
ermäßigen, um dadurch mehr Mittel für die Durchführung der praftiichen 
Aufgaben des Vereins zu gewinnen, jedoch ohne den Wert der Zeitichrift hier 
durch zu beinträchtigen, bat der Vorftand mit dem Redakteur und dem Ber: 
leger neue Verträge vereinbart, welche zu der Hoffnung auf Erreichung dieſes 
Wunfches berechtigen. 

Zu den vom Gentralverein alljährlih unterftüßten Unternehmungen gehört 
vornehmlich die Gentralitelle für Arbeiter-Wobhlfahrts-Einrichtungen, zu deren 
Begründung der Gentralverein in Verbindung mit anderen Vereinen die Ans 
regung gegeben bat. Der Umftand, daß im Vorſitz der beiden Vereine eine 
Perfonalellnion beiteht, macht die Beziehungen zwiſchen ihnen enger, und 
erleichtert ibe Zufanmenwirfen. Die Gentralitelle bejteht nunmehr 5 Sabre. 
Sie hat durd ihre Geftaltung mehr Gelegenheit, in die praktiſche jociale 
Thätigkeit einzugreifen, als der Gentralverein es vermag. Bon der Auffaffung 
ausgehend, das der Staat als größter Arbeitgeber der privaten Fürforge für 
die Arbeiter vorangehen muß, baben diejenigen Reichsämter und preußiſchen 
Minifterien, deren Reffort zahlreiche Arbeiter unterftellt find, Vertreter in den 
Vorjtand der Gentralftelle entjendet und unterftüßen bie leßtere, 

Auf Erſuchen des Vorfigenden macht der Geſchäftsführer der Gentralitelle, 
Geheime Dber-Regierungsratb Dr. Poſt einige nähere Mitteilungen über 
deren Thätigfeit, 

Danach wurde die Löſung der jtatutmäßigen Aufgabe „die Sammlung, 














Die Gentralftelle läßt es ſich angelegen fein, eine Löſung der Arbeiter- 
Wohnungsfrage herbeizuführen Durch praktiſche Mitarbeit an lokalen Wohlfahrts- 
unternebmungen, insbefondere durd die Beteiligung an der Verwaltung bes 
Berliner Spar« und Bauvereind. Sie bat dadurch eine enge Fühlung mit 
dem Teile der Berliner Arbeiterfhaft gewonnen, welder dem angeltrebten 
Verſuch der Löſung diefer Frage —* iſt. Auf Grund dieſer Beziehungen 
wurde ferner der Verſuch gemacht, das Intereſſe der Arbeiterkreiſe auf geiſtige 
Genüffe zu lenken durd muſikaliſche Aufführungen, Beranjtaltung von Be- 
fuchen naturwiffenichaftlicher und Kunftmufeen durch Arbeitergruppen unter 
jachverftändiger Führung uſw. 

Die beiden neueften Unternehmungen der Gentralitelle find die Heraus. 
gabe und Feitung eines wöchentlich eriheinenden illuftrierten Samilienblattes, 
welches die Tendenz hat, zu billigftem Preife dem Arbeiter wirklich guten Leſe- 
ftoff zu bieten, und ferner die Bildung eines Ausjchuffes der Gentralftelle für 
Wohlfahrtspflege auf dem Lande, Die leßtere ift durch die Gewährung eines 
erheblichen Beitrages feitens des Herrn Minifters für Landwirtichaft ıc. auf eine 
—* Grundlage geitellt. 

. Wahlen. Nah $ 10 des Statuts jcheiden mit Ablauf des Jahres 
— bie Mitglieder derjenigen Gruppen des Vorftandes und Ausichuffes aus, 
welde in der allgemeinen Verfammlung am 6. Dezember 1893 gewählt, bezw. 
diejenigen, welche durch den vereinigten Vorſtand und Ausſchuß als Erfaß für 
ausgeſchiedene Mitglieder der betreffenden Gruppe gewählt worden find. 

Es find Dies vom Vorftante; Stantsjekretär a. D. Dr. Herzog, Staats- 
minifter Herrfurth und Landſchaftsdirektor Sombatt, 

Durch Afklamation werden die Ausſcheidenden einftinmig für die Amts- 
zeit 1897—1899 wiedergewählt, Sämtliche Gewählten find anwefend und 
nehmen die Wahl an. 

Dom Berliner Ausſchuß ſcheiden aus; Generaldirektor Goldſchmidt, 
Baurat Lent, Unterftaatsjefretär Yohmann, Stadtrat Mugdan, Geheimer 
DOber-Regierungerat Dr. Poſt und Geheimer Regierungsrat Dr. Zach er. 

Es wird gleichfalls Akklamationswahl befdyloffen, durd welche die Aus- 
iheidenden für die Amtszeit 1897—1899 wiedergewählt werden. Die an- 
wejenden Herren Mugdan, Dr. Poft und Dr. Zacher nehmen die Wahl 
an, die Herren Goldſchmidt, Lent und Lohmann werden von ber jtatt- 
gefundenen Wahl dur den BVorfigenden in Kenntnis geſetzt werden. 

Gemäß dem Beichluffe der legten allgemeinen Verſammlung find von den 
auswärtigen Ausihußmitgliedern nad Vorſchrift des $ 10 des Statuts ſechs 
ausſcheidende Mitglieder dur das Los zu beftimmen. Letzteres geichieht und 
es ſcheiden danach aus; Sekretär der Handelskammer Dr. Genfel-Leipzig, 
Geheimer Regierungsrat Knebel-Köln, Graf Oriola-Büdeshelm, Geheimer 
Regierungsrat Dr. Böhmert- Dresden, Geh, Kommerzienrat Niethanmer- 
Kriebftein und Dr. Blum: Heidelberg. 


























zufammen. Auf den Vorſchlag des bisherigen Vorfigenden übernimmt das 
ältefte Mitglied in diejer Berfammlung, Herr Landſchafts -Direktor Sombart- 
Berlin den Vorſitz bis zur Konftitwierung des neuen Vorſtandes. Diefer be 
antragt die Wahl durch Akklamation vorzunehmen, den bisherigen Vorfigenden, 
Herrn Staatsſekretär a. D. Dr. Herzog, für das Jahr 1897 wiederzumählen. 
Dieſem Antrage wird alljeitig zugeitimmt. Dr. Herzog nimmt die Wahl an 
und übernimmt wieder den Vorfig. 

Es wird ferner vorgefchlagen, auch den jtellvertretenden Vorfigenden, 
Herrn Staatsminifter Herrfurth, den Schriftführer Herr Präfident Dr. Rö- 
ſing und den Schatzmeiſter Herrn Weis bach für das Jahr 1897 wiederzu- 
wählen. Auch diejer Vorfhlag findet alljeitige Zuftimmung, die genannten 
Herren erklären fi ſämtlich zur Annahme der Wahl bereit, 

Sodann beftätigt der Vorfigende die Beibehaltung des Bereinsfefretärs, 
wogegen Widerfprud nit erhoben wird, 

2. Nah Verlefung des Protofolls über die letzte Sigung am 23. No- 
vember d. J., gegen welches Einwendungen nicht erhoben werben, ſchlägt ber 
Borfigende vor, zunächit die Verhandlung über den Aufwand für den „Arbeiter- 
freund“ und bie „Socialkorrefpondenz” fortzufeßen, weil von dem Ergebniß 
derjelben die Geftaltung des Etats abhängig ift. Hiergegen wird Widerſpruch 
nicht erhoben. Herr Staatsminifter Herrfurth, als Berichterftatter teilt mit, 
daß die Verhandlungen mit dem Redakteur und dem Verleger des „Arbeiter 
freund“ das angejtrebte Refultat ergeben haben, allerdings auf anderem Wege, 
als in der letzten Sitzung angenommen war, Das Iabreäbudget für beide 
Publikationen ift auf zufammen ME 8700 limitirt. Nach jeder Jahres- 
abrehnung mit dem Verleger über den „Arbeiterfreund® ift hliernach der für 
die Socialkorreſpondenz nod verfügbare Betrag feltzuftellen und beionders zu 
bewilligen. Dies wird mit der Modififation genehmigt, daf für das leptere 
Organ die 3 erjten Vierteljahresraten mit je 500 ME, im Vorſchuß gegeben 
werben fönnen. 

3. Der Scaßmeifter legt den Entwurf des Etats für das Fahr 1897 vor: 

An Einnahmen find zu veranfchlagen 

für Binfen eo. We . ME 3041 
« Mitgliederbeiträe «2: na a na. . + 12302 
inögejamt ME. 15 343, 

Un Ausgaben 

I: Bureaufoften (Befoldung, Lokalmiete, Porto 10) . . Mf. 1350 
die Gentralftelle für Arbeiter-Wohlfahrts-Einrihtungen 


(einschl. Bezug der Zeitihrift). - » » » . .» . : 2210 
die Zeitichriften „Arbeiterfreund“ und „Social- 
Gorrelponbemg" u Te zLalın, ra We RE - 8700 


= andere Zwede (einſchl. * Bernftein’ ſchen Stiftung) 3 083 
insgeſamt Di 15 343, 
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—— in dankbarer inneren ibrer Schenkung die Rändige 9 
Ähaft des Vereins anzubieten. 


5. Der Bericterftatter ee 
Schrader, tefapituliert den legten Situngsbeihlug und verlieft die von ihn 
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entworfene Gingabe nebit Denkichrift an den preußiſchen Herrn Kultusminiſter 
und an die Herren Minifter des Innern und für Sandwirtihaft pp. 

Die Verfanumlung jtimmt der Eingabe und Denkſchrift zu. Die legtere 
foll mit diefem Protokoll zum Abdrud gebradt werden. 

Der Vorfigende ſchließt die Situng um 107% Ubr. 


v. w. ß. 
Dr. Herzog. Dr. Röjing. Rüdiger. 
Vorſihender Schriftführer. Sekretär. 


Deutjerift | 
über die Verbindung des Hanshaltungsunterrichts mit der Vollsſchule. 


Im legten Jahrzehnt hat fi dem Haushaltungsunterrichte für Mädden ein 
befonderes Intereſſe zugewendet. Drei deutiche Kaijerinnen ftehen an der Spitze 
feiner Gönner. Die hochjelige Raiferin Augufta hat durch die warme, an den Deut: 
ſchen Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit im Jahre 1888 gerichtete Auf: 
forderung, diefem Gegenjtande feine Aufmerffamfeit zuzumenden, Die Bewegung für 
denjelben in weitere Kreiſe gebracht. Die Kaiferin Friedrich hatte ſchon vorher Die 
Einrichtung einer Kod und Haushaltungsigule in einer ihr naheftehenden Anftalt 
in die Hand genommen. Ihre Majeſtät die regierende Kaiſerin widmet diejem 
Unterrichte befonders als Protektorin des Vaterländifchen Frauenvereins ihre volljte 
Teilnahme, Staatsbehörden, Gemeinde-Körperſchaſten, große Vereine und Arbeit: 
geber errichten jelbjt oder fördern ſolche Schulen. ’ 

In allen Teilen Deutſchlands finden fich ſchon Haushaltungsichulen, die Zahl 
derjelben wächſt fortwährend und ihre Erfolge find die beften. 

Diefe ſchnelle Entwidelung ift der befte Beweis dafür, daß hier ein im den 
heutigen Zebensverhältniffen begründetes wirkliches Bedürfnis vorliegt. 

In früheren Zeiten waren die Anforderungen an die wirtſchaftliche Tüchtigkeit 
der Hausfrau weniger große und die Ausbildung dazu war leichter. Die Verhält- 
niffe waren einfacher und weniger ſchnell wechjelnd als jeht, und die Erziehung der 
Töchter war eine faft ausfchliehlic häusliche. Durch Heranziehung der Mädchen zu den 
wirtichaftlichen Arbeiten im Haufe übertrug ſich, ohne daß befondere Einrichtungen 
erforderlich gewejen wären, Wifjen und Können der Mutter auf die Töchter. 

Heute find die Verhältniffe, wenigftens in jehr vielen Fällen, andere geworben. 
Die wirtidaftlihe Tüchtigfeit der Mütter genügt in allen Klaſſen ſehr oft nicht 
mehr. Sie find jchon nicht mehr jo bäuslich erzogen, wie ihre Mütter. In den 
höheren Klaſſen ziehen andere, wiſſenſchaftliche, künſtleriſche, gefellige Intereffen in 
weit höherem Grade als früher die Frauen von dem häuslichen Leben ab, in den 
unteren und auch jchon in ben mittleren müffen jehr viele rauen mit erwerben. 
Darunter hat die wirtſchaftliche Ausbildung der jekt erwachſenen Generation ſchon 
gelitten, diefe fann alſo der kommenden mod viel weniger geben. Diejelben nadı- 
teiligen Umftände wirfen alſo jett in fehr verftärftem Mahe. Die Anforderungen 


dem Schulunterricht gegeben werbe, das Intereſſe für letzteren geſchwächt und eine 
Überbürdung der Schülerinnen —* 


Haushaltungs⸗ Unterricht geltend gemacht, daß die Mehrzahl der Mädchen der 
arbeitenden Klaſſen nad dem Verlaſſen der Schule gar nicht mehr die Zeit und die 
Freiheit haben, zu gewiſſen Stunden einen Unterricht befuchen zu fünnen. Bei allen 
diefen Mädchen jei alfo nur dann ein Haushaltungs-Unterricht möglich, wenn er 
während der fchulpflichtigen Zeit erteilt werde. 

Ton einem rein praftiidhen Standpunfte mußte man ſich alſo ſchon für dieje 


; 


für hauswirtichaftliche Bildung, dann gerade bei den Mädchen ber ardeitenben Rlaffen: 
die Entfeheidung für die lehtere fallen mühte, 

Aber jene Bedenken find auch nicht von folder Bedeutung. 

Wenn man dreizehn⸗ oder vierzehmjährige Mädchen nicht "fe veif für Haus: 
haltungssUnterricht hält, jo geht man dabei von dem Gedanfen aus, daß —* 
weſentlich theoretiſch ſei und die Praxis erſt aus der Theorie abgeleitet werden 
müſſe. Aber alle bisher gemachten Verſuche verfolgen den — — grün⸗ 


praktiſche hauswirtſchaftliche Thätigleit find aber ſelbſt noch jüngere Mädden reif 
genug, wie jeder Blid gerade in beffere Haushaltungen der arbeitenden Klaſſen zeigt, 
und fomweit theoretiche Kenntniſſe dabei notwendig find, ift es ber einigermaßen 
geichietten Lehrerin gar nicht ſchwer, Intereffe und Verftändnis dafür durch richtige 
Verbindung mit der praftiichen Thätigfeit zu erweden. 

Von größerer Bedeutung würde das zweite Bedenken jein, daß die Erteilung 
von Haushaltsunterricht während der Periode der Schulpfliht dem Schulunterricht 
nachteilig fein könne. Gerade die Pädagogen find es, welche diejes Bedenken be: 
ſonders betonen und fie haben völlig Recht, wenn fie jeder Schädigung des Inter: 
richtS entgegentreten. Aber eine ſolche ift in der That nicht zu befürdten. Zeit 
läßt der Volksichulunterricht in gemügendem Mahe übrig, namentlid da, wo alle 
Nachmittage oder deren Mehrzahl ſchulfrei find. Die Verwendung dieſer freien Zeit 
für hauswirtichaftliche Arbeit ift gewiß für die Erziehung der Mädchen jehr er- 
wünſcht, und niemand, aud der eifrigfte Freund der Schule, würde etwas dagegen 
zu erinnern haben, wenn diefe Beichäftigung im eigenen Haufe ftattfände Eine 
Überbürdung der Mädchen findet auch ſchon deshalb nicht ftatt, weil der Haushal« 
tungSunterriht ganz andere körperliche und geiftige Thätigkeit verlangt, als der 
Schulunterricht, 

Eine Verkürzung des Schulunterricht wird, wenn überhaupt, nur in einem 
Umfange erforderlidy fein, der nur wenig in Betracht fommen kann. 

Allerdings wird und foll guter Haushaltungsunterricht bei den Mäddhen ein 
lebhaftes Intereſſe erweden, aber nicht zum Schaden, fondern zum Vorteil für die 
Schule. Denn eine ganze Anzahl. wichtiger Disziplinen derfelben werben im An: 
ihluß an den Haushaltungdunterricht in befonders anregender praftiicher Anwendung 
gepflegt, namentlicd Naturkunde, Rechnen, jchriftliche Ausarbeitungen, mündliche Dar: 
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ſtellung; und das Zufammenarbeiten der Mädchen miteinander und mit der Lehrerin 
giebt zu erziehlicher Einwirkung weit beffere Gelegenheit, als die Schulitunde. 
Diefe Umjtände madyen gerade umgelehrt eine möglichit enge organifche Ver— 
bindung der Lernſchule und der Haushaltungsſchule ſehr wünſchenswert, damit der 
pädagogiihe Wert der letzteren für die erftere voll ausgenügt werden fann. 
Die hier entwidelte Unfganung ift in jeber Beyiejung Dewiefen burd; bie es 








Lehrer, Nektoren, Schulinfpeftoren, die diefe Arbeit aus Intereſſe an der Sache 
übernommen haben. Alle uns zu Geſichte gefommenen, von dieſen Leitern er— 
ftatteten Berichte über ſolche Haushaltungsſchulen beftätigen, was vorhin ausgeführt 
iſt. Miberfolge find gar nicht zu verzeichnen geweſen und vielfad) haben fid) auch 
die oberen Schulbehörden jehr anerfennend über die Leiftungen diejer Schulen aus— 
geiprohen. In Münden beabfihtigt man jogar eine organiſche Verbindung zwiſchen 
Vollsſchule und Haushaltungsunterricht in der Weije durchzuführen, dab ber letere 
in den Mittelpunkt der erſten Schulklaſſe geftellt und der ganze Unterricht auf dem 
Haushaltungsunterrichte aufgebaut wird. 

In mehreren Staaten Deutihlands ift ſchon der Haushaltungsunterricht in der 
Vollsſchule, wenn auch jelbftverftändlich noch nicht allgemein, eingeführt, 5. B. im 
Königreich Sachſen, in Anhalt, Koburg-Gotha, Sachſen-Weimar; aud in Preufen 
find mehrfach Haushaltungsichulen errichtet, welde zwar noch nicht gerade organiſch 
mit den Volfsihulen verbimden, aber dod in nahe Beziehung zu denjelben ges 
legt find. m 
An Erfabrungen, melde unter zuverläffigiter Leitung und Aufficht gemacht 
find, fehlt es alfo nicht, und es jcheint fein Bedenken entgegenzuftehen, die Verſuche 
in größerer Ausdehnung fortzujegen. Denn allerdings wird es nicht möglich und 
auch nicht ratſam fein, den Haushaltungsunterricht in naher Zeit allgemein obliga- 
toriſch im die Vollsſchule einzuführen. Dazu bedarf es nod mancher nicht ſchnell 
erfüllbarer Borausjegungen. 

Auf Grund der gemachten Erfahrungen wird Umfang, Art und Methode des 
Haushaltungsunterrichts feftzuftellen fein. Nicht für alle Gegenden und Verhältniſſe 
ift hierbei das Gleiche richtig; Lebensgewohnheiten, lofale Bedürfniffe find zu ber 
rüdfihtigen; Sand und Stadt, der Dften unb der Weiten, der Norden und der 
Süden Deutjhlands verlangen ganz verfdiedene Einrichtungen. Die Aufbringung 
der Koſten des Haushaltungsunterrichts wird an manden Orten ſchwer jein, weniger 
vielleicht auf dem Lande, wo man fid) mit jehr einfachen Einrichtungen begnügen 
kann und billigere Nahrungsmittel für das Kochen zur Verfügung bat, als in den 
großen Städten, wo die Beihaffung der nötigen Lokale ſchon Schwierigkeiten bietet. 

Die weſentlichſte Borausfegung ift aber die Beihaffung der erforderlichen Lehr⸗ 
fräfte. Dieſe bedürfen einer befonderen Ausbildung jowohl in praftiicher Geſchick 
lichkeit, al3 auch in der Methode und mander Aenntniffe, welche weder der gemöhnz 
liche Schulunterricht, noch die Lehrerinnen-Seminare geben. Es ift jehr wünſchens— 
wert, daf Die Lehrerinnen der Hausmwirtfchaft nicht bloß dem Lehrförper der Schule 
angehören, fondern auch, ſoweit ihre Zeit reicht, an dem Schulunterricht ſich be 
teiligen; da, wo eigene Handarbeitslehrerinnen angeftellt find, empfiehlt es ſich in 
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der Regel, ihnen aud den hauswirtſchaftlichen Unterricht zu übertragen. Aber alle 
Zehrerinnen werben body nod) einer beionderen und feineswegs in furzer Zeit zu 
erwerbenden Ausbildung für den Haushaltungsunterricht bedürfen, und bis jegt ift 
eine ſolche Ausbildungsjtätte nur in den bereits betriebenen Nody und Haushal- 
tungsichulen zu finden geweſen, die aber weder ein einheitliches Ausbildungsigftem, 
noch die rechte Zeit und Lehrkräfte für die Lehrerinnenbildung haben. 

Es wird auc die Frage nicht abzumeifen jein, ob nicht bei der Beauffihtigung 
und der oberen Leitung des Haushaltungsunterrichts Frauen aus den Schulbezirfen 
mit heranzuzieben fein werden, da es den Männern doch am der dazu erforderlichen 
bejonderen Sachkenntnis fehlt. 

Aber es wäre jehr bedauerlic, wenn nicht jo bald und fo energiſch als mög— 
lich Schritte gethan würden, um einerjeits durch ausgedehntere Fortſetzung der Vers 
juche, andererjeits Dur; eingehende Studien über Umfang und Methode des Unter: 
richts die Erfüllung der vorhin bezeichneten Vorausfegungen zu fördern. 

In erfter Sinie wird es notwendig fein, dah den Gemeinden, melde den 
Haushaltungsunterricht in-ihre Volksihulen einführen oder mit denjelben in Ber: 
bindung feßen wollen, von den oberen Schulbehörden nicht allein fein Hindernis 
in den Meg gelegt, jondern wohlwollende Förderung gewährt wird. a, e8 würde 
fich ſehr empfehlen, wenn die Verfuche geradezu angeregt und, wo erforderlich, Durch 
Beihülfen unterftügt würden, damit für verſchiedene Gegenden und Verhältniſſe 
Erfahrungen gelammelt werden fünnen. Ebenſo wären Beihülfen an Lehrerinnen 
zur Ausbildung für den Haushaltungsunterridht, je nachdem feitens der fommunalen 
Körperichaften oder des Staates am Platze; man fünnte au, da vorläufig wohl 
weder von Aufnahme diefes Faces in die Lehrerinnen-Seminare, nod) von ftaat- 
lichen oder fommunalen Anftalten zur Ausbildung für ben —— 
die Rede fein kann, etwaige derartige Privatanftalten fördern. I 

Um große Mittel wird es ſich in biefem Stadium der Sache nicht handehn 
können und bei dem lebhaften Intereſſe, welches der Haushaltungsunterricht findet, 
iſt wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß, wenn derſelbe von den oberen Behörden 
empfohlen und begünſtigt wird, viele Gemeinden gern bereit ſein werden, denſelben 
einzuführen. 

Und wenn zur vollftändigen Durhführung demnächſt auch große Mittel er: 
forderlich jein follten, jo ift ihre Verwendung eine derartige, daß nicht gefargt wer: 
den darf. Denn die Erhöhung der wirtjchaftlichen QTüchtigfeit der Frauen und 
damit die Verbefferung des Familienlebens und die Erleichterung bes Fortlommens 
find von einer gar nicht hoch genug anzufchlagenden Bedeutung zunächſt für die 
arbeitenden Klaffen und damit fchon der bei weiten größten Zahl der Bevölterung 
und in der Folgewirkung für unfere ganze wirtfchaftliche und ſociale Entwidelung. 

Berlin, im Dezember 1896. 
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